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    »Verdammt, ich liebe deinen Mund.« Remis Kopf sank zurück ins Kissen. Seine Augen waren geschlossen, während er jede noch so kleine Empfindung genoss. Das Saugen an seinem Schwanz wurde stärker, als die clevere Zunge an seinem Schaft entlangtanzte.


    »Oh, Fuck. Komm gleich. Stopp. Noch nicht…« Er bekämpfte den wachsenden Druck in seinem Inneren und krallte die Finger in die Haare. Indem er diese köstlichen Lippen von sich wegzog, versuchte er, das Unvermeidbare hinauszuzögern.


    Ein sanfter, verführerischer Kuss kitzelte seinen Bauch und ließ ihn seinen Griff lockern. Sobald seine Hand zurück auf die Matratze fiel, wurde sein Penis erneut komplett geschluckt.


    Er erschauderte und die Muskeln in seinem Hintern verspannten sich. Seine Hoden zogen sich dichter an seinem Körper zusammen und seine Beine spannten sich an. Ein Prickeln schoss seine Wirbelsäule entlang.


    Nein, noch nicht. »Oh Gott, oh –« Die wundervolle Hitze um seinen Schwanz zog sich zurück. Remi entfuhr ein Geräusch, das halb Knurren, halb Lachen war. »Das ist gemein.«


    Ein Schnaufen antwortete ihm, dann wurde seine Erektion gepackt und aufrecht festgehalten, ehe eine Zunge von der Spitze bis zu den Hoden entlangleckte. Wieder vergrub Remi seine Finger in dem dichten Haar, als er das Gesicht näher an seinen Schritt zog.


    »Jaaaah, das fühlt sich gut an.«


    Seine Beine wurden weiter nach oben gedrückt, sodass er noch mehr entblößt wurde, und die vorwitzige Zunge leckte an seiner Spalte, schlängelte sich tiefer…


    Riiiing.


    Das Lecken ging weiter. Mit aller Macht versuchte Remi, sich auf die feuchte Liebkosung seines Damms zu konzentrieren, auf den warmen Atem, der über seine Hoden strich. Das war so –


    Riiiing.


    Laut. So laut, als ob es direkt neben seinem Ohr wäre. Er sah sich um, seine Finger zogen sich aus dem dunklen Haar zurück. Er erinnerte sich nicht daran, dass dort ein Telefon gewesen wäre. Es klingelte wieder und die feuchte Hitze verschwand von seinem Schwanz. Was zum…?


    Blinzelnd öffnete Remi die Augen, kniff sie aber gleich darauf wieder gegen das Sonnenlicht, das durch das Fenster schien, zu. Scheiße. Er hatte vergessen, den Vorhang zuzuziehen – oder eher die Decke, die er als Vorhang benutzte. Was für ein Tag war heute? Oh, ja, Samstag. Er hatte gerade eine Vierundzwanzig-Stunden-Schicht hinter sich gebracht und die nächste wartete bereits in den nächsten vierundzwanzig Stunden auf ihn.


    Seine Morgenlatte pulsierte. Die feuchte Spitze lag auf seinem unteren Bauch. Mit einer Hand umschloss er die Erektion und drückte sie durch den dünnen Stoff seiner Unterhose. »Fuck.« Der Traum. Immer und immer wieder hatte er denselben verdammten Traum. Na ja, das Klingeln mal ausgeklammert. Das Telefon war neu –


    Riiiing.


    Mein Handy. Er angelte nach dem Telefon auf dem Nachtschrank und warf nebenbei einen Blick auf den Wecker. 07:02 Uhr morgens. Falls das Chay war, der mit ihm durch die Gegend rennen wollte, würde Remi ihn erwürgen.


    Er griff nach dem Handy und klappte es auf, bevor es ein viertes Mal klingelte. »Ja?«


    »Remi.« Sterlings Stimme brach. »Sie machen es schon wieder. Bitte komm her und hol mich, ich kann hier nicht bleiben. Du musst kommen.«


    Remi schoss in eine sitzende Position hoch. Sein Atem kam abgehackt, sein Ständer schrumpfte in sich zusammen und wurde von einem Knoten in der Brust abgelöst.


    »Wo bist du?« Er warf die Bettdecke zur Seite, sprang aus dem Bett und sah sich in derselben Bewegung bereits nach seiner Jeans um. »Sterling, wo bist du? Bist du im Haus?«


    »Beeil dich, Remi. Sie sind schon seit sechs Uhr dabei.«


    »Was? Warum hast du mich nicht eher angerufen?« Vom Fußboden am Ende des Bettes sammelte Remi eine Jeans auf. Loses Kleingeld flog aus den Taschen und verteilte sich auf dem grauen Teppich.


    »Ich dachte, du bist mit Chay unterwegs.«


    Er erstarrte. Das Herz rutschte ihm in die Hose und Kälte kroch seinen Nacken empor. »Psst. Sterling, ich hab dir doch gesagt, dass du ihn im Haus nicht erwähnen sollst. Wenn Dirk das hört –«


    »Ich bin draußen.«


    Das Handy zwischen Schulter und Ohr geklemmt, zwang Remi sich wieder in Bewegung und schüttelte die Hose aus. »Sterling, du darfst Dirk nicht mitbekommen lassen, dass ich immer noch mit Chay befreundet bin. Wenn er das herausfindet…«


    Mit einem Fuß stieg er in die Jeans. Er wollte gar nicht daran denken, was passieren würde, wenn das Arschloch herausbekam, dass er immer noch mit der verdammten Schwuchtel rumhing. Nachdem er seinen anderen Fuß in die Jeans geschoben hatte, zog er sie über seine Hüften und schnappte sich das schwarze T-Shirt, das über dem Schreibtischstuhl beim Bett hing.


    »Geh schon mal in Richtung Stadt los. Ich bin unterwegs.«


    »Aber du musst ihn aufhalten.«


    Den Teufel würde er tun. Was er tun musste, war, Sterling da rauszuholen, bevor der alte Sack beschloss, sich ihn vorzuknöpfen. »Tu, was ich sage, und lauf los.«


    Remi bewegte sich schneller, zerrte sich das T-Shirt über den Kopf und riss seine schwarze Baseballjacke aus dem Schrank. Der Kleiderbügel flog an ihm vorbei und krachte klappernd gegen die Seite seines altmodisches Bettes, das wie ein übergroßer Schlitten geformt war. Als er das Hemd über seinen rechten Arm zog, rutschte ihm das Handy von der Schulter. Hastig griff er danach, jonglierte kurz damit herum und bekam es dann zu fassen, um es sich wieder zwischen Schulter und Ohr zu klemmen.


    »Beweg dich endlich, verdammt noch mal. Leg auf und geh weg vom Haus.« Angesichts des schneidenden Tonfalls in seiner Stimme fuhr Remi zusammen. Er blaffte Sterling nicht oft derart an, aber er hatte Angst. Wenn irgendetwas passierte… wenn – Nein, daran würde er gar nicht erst denken.


    »Mach ich doch. Ich gehe schon, aber Remi, was, wenn –«


    Sekunde. Bedeutet das etwa –? Remi nahm das Handy vom Ohr und überprüfte die Nummer auf dem Display. Sterling rief von seinem Handy aus an. Wenn der Bastard Sterling mit einem Handy erwischte, würde er ihnen beiden den Arsch aufreißen. Dirk hatte Remi verboten, Sterling eins zu kaufen, weil der Kleine angeblich keins brauchte.


    Der Witz des Jahrhunderts. Sterling brauchte unbedingt eins. Wie sollte er Remi sonst anrufen, wenn er in Schwierigkeiten steckte? Ganz sicher konnte er nicht das Festnetz im Haus benutzen. Was genau der Grund dafür war, warum Remi es gekauft und Sterling gesagt hatte, es zu verstecken. Und traurigerweise hatte er das Handy bereits mehrmals benutzt.


    Remi klemmte das Telefon wieder ein und sah sich nach seinen Stiefeln um, die er schließlich am Fuß des Bettes entdeckte. Socken. Er brauchte auch noch Socken.


    »Ich werd das nicht noch mal mit dir durchkauen. Sie will meine Hilfe nicht. Ich hab schon mehrmals versucht, ihr zu helfen. Man kann niemandem helfen, der deine Hilfe nicht will.« Scheiß auf die Socken. Er ließ sich auf dem Bettrand nieder, schnappte sich einen Stiefel und zwang seinen nackten Fuß hinein. Er schnürte ihn zu und griff nach dem anderen Schuh. Oh Gott, Sterling hat doch nicht – »Du hast nicht versucht, sie auseinanderzubringen, oder? Hat er dich geschlagen?«


    »Nein. Ich hasse es, wenn er rumschreit. Ich bin aus meinem Fenster raus und hinten rum gegangen.«


    Nachdem er den zweiten Stiefel zugebunden hatte, stand Remi auf und sicherte das Telefon mit einer Hand. »Gut. Versuch nie, dich zwischen sie zu stellen.«


    Schlüssel, Schlüssel, Schlüssel, wo zum Teufel waren seine Schlüssel? Himmel, sein Zimmer versank im Chaos. Ach, Küche. Er hatte sie in der Küche liegen gelassen, als er letzte Nacht von der Feuerwache nach Hause gekommen war.


    »Werd ich nicht. Beeil dich, Remi.« Sterlings Stimme zitterte, als würde er weinen.


    Ich beeile mich ja schon. Mit einer Hand sammelte er seine Schlüssel und den Helm von der Anrichte, ehe er das Telefon wieder zwischen Ohr und Schulter klemmte, damit er die Tür abschließen konnte. Dann nahm er das Handy wieder in die Hand und joggte die Stufen von seiner Wohnung runter zu seinem Motorrad.


    Er hasste es, das Gespräch abzubrechen, aber er hatte keine Wahl. »Ich lege jetzt auf. Ich bin in ungefähr zehn Minuten da.«


    »'kay. Dann bis gleich. Ich gehe einfach weiter.«


    »Gut, bis in ein paar Minuten.«


    Remi klappte das Handy zu und stopfte es in seine Tasche. Er startete das Motorrad und setzte sich den Helm auf. Seine Hände zitterten so heftig, dass er ihn kaum festzurren konnte, aber irgendwie schaffte er es doch. Er musste zu Sterling. Falls das Arschloch das Haus verlassen sollte und Sterling weggehen sah…


    Remis Kehle schnürte sich zu und erschwerte ihm das Atmen. Nein, nein, alles okay, Mom würde Sterling in Schutz nehmen und sagen, dass sie ihm erlaubt hätte, das Wochenende mit Remi zu verbringen; das tat sie immer. Aber sollte der alte Sack Sterling dabei erwischen, wie er wegging, und erkennen, dass er nicht rechtzeitig abgeholt worden war…


    »Fuck.«


    Rückwärts fuhr Remi vom Parkplatz unter dem Vordach herunter und steuerte das Reservat an.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sterling stieg vom Motorrad, löste den Helm und zog ihn sich vom Kopf. Sein kurzes, schwarzes Haar stand in alle Richtungen ab. Remi glättete die abstehenden Strähnen.


    Sterling hatte einen ordentlichen Wachstumsschub gehabt und war mittlerweile fast schon so groß wie Remi. Der Kleine wurde erwachsen und zudem ganz ansehnlich.


    Die dunkle Färbung – Haut, Haare, Augen – hatte er von ihrem Apachen-Vater geerbt. Von ihrer weißen Mutter hatte er die weicheren Gesichtszüge und die gerade, schmale Nase abbekommen, die sich am Ende ein wenig nach oben bog. Sein Gesicht war weniger kantig als bei den meisten Apachen, obwohl er die hohen Wangenknochen ihres Vaters geerbt hatte. Zweifellos würde er die Frauen in ein paar Jahren mühelos um den Finger wickeln, wenn er das nicht schon längst tat.


    »Dankeschön.« Sterlings Unterlippe zitterte leicht, dann nahm er einen tiefen Atemzug und reichte Remi den Helm zurück. Mit den Fingern fuhr er sich durch die Haare und sammelte sich wieder.


    »Du brauchst mir nicht zu danken. Dafür bin ich doch da.« Er nahm ihm den Helm ab und befestigte den Gurt am Lenker. In der Hektik, seinen Bruder zu erreichen, hatte er komplett vergessen, zwei Helme mitzunehmen. Glücklicherweise galt die Helmpflicht per Gesetz nur für Unter-Achtzehnjährige. Seiner Meinung nach eine total dämliche Regelung – jeder sollte einen Helm tragen –, aber er hatte keine andere Wahl gehabt, als ohne Helm zu fahren.


    Er legte einen Arm um die Schultern seines kleinen Bruders und führte ihn in Richtung des Restaurants. Mit der Armbeuge drückte er Sterlings Nacken und brachte so gleichzeitig ihre Köpfe dichter zusammen. Sein Herz hämmerte immer noch heftig, wie jedes Mal, wenn er einen Anruf von seinem Bruder bekam.


    Sterling schlang einen Arm um Remis Taille und drückte ihn kurz, zog dann aber die Schultern hoch und ging einen Schritt schneller. »Okay, Kumpel, du zerstörst meinen Ruf. Ich bin keine sechs mehr.«


    Remi lachte leise und gab der Schulter des kleinen Scheißers einen Stoß. Etwas von der Anspannung fiel von ihm ab, als Sterling sich allmählich wieder wie ein Vierzehnjähriger benahm.


    »Kröte. Ich lade dich zum Frühstück ein und das ist der Dank dafür.«


    Mit einem Nicken öffnete Sterling die Tür zum Diner und hielt sie für Remi auf. »Hm-hm.«


    Eine Vielzahl von Gerüchen attackierte Remis Nase, die sich daraufhin kräuselte. Gott. Würde er sich jemals an all diese starken Gerüche gewöhnen? Für seine Sinne war es die Hölle, ein Werwolf zu sein.


    Eine Platzanweiserin trat hinter dem Empfangspult hervor und begrüßte sie. Lächelnd reckte sie ihre Brüste ein wenig vor und ging zum Tresen hinüber, wo sie die Speisekarten und in eine Serviette eingewickeltes Besteck aus der Ablage an sich nahm, ehe sie fragte: »Für zwei?«


    »Ja«, antwortete Remi, während sein Blick auf seinem Bruder ruhte und er gleichzeitig versuchte, die auf ihn einstürmenden Gerüche auszusperren.


    Mit Sterling schien alles okay zu sein, aber Remi ließ sich nicht so leicht täuschen. Er wusste, wie furchteinflößend die Situation war. Der Kleine hielt sich gut. Jetzt, da er vom Haus weg war, war er viel ungezwungener, aber Scheiße wie diese ließ sich nun mal nicht so leicht abwaschen. Remi wusste das aus eigener Erfahrung. Sein ganzes Leben lang hatte er damit klarkommen müssen.


    Seufzend nahm er in der Nische, die ihnen die junge Frau zugewiesen hatte, seinem Bruder gegenüber Platz. Sie überreichte ihnen die Speisekarten und beugte sich dann deutlich weiter als nötig über den Tisch, um das Besteck abzulegen.


    Wow, daher kam also dieser überwältigende Blumenduft. Hatte sie in dem Parfüm gebadet? Was machte sie da überhaupt? Remi sah auf und bekam einen ziemlich guten Ausblick geboten. Himmel, der Frau fiel gleich etwas aus ihrer weißen Bluse. Remi wandte den Blick von ihren Brüsten ab, nur um gleich darauf ihrem zu begegnen.


    »Ihre Kellnerin heißt Sally, sie kommt sofort zu Ihnen.« Sie zwinkerte. »Aber lassen Sie es mich wissen, falls es da etwas gibt, das ich für Sie tun kann.«


    Hatte ihre Stimme schon so einschmeichelnd geklungen, als sie sie vorhin begrüßt hatte? Remi nickte und schenkte ihr ein höfliches Lächeln. Normalerweise hätte er zurückgeflirtet, aber unter den gegebenen Umständen war er nicht in der Stimmung.


    Außerdem sagte ihm ihr Geruch nicht zu. Und das war eindeutig zu skurril, um länger darüber nachzudenken. Die Verrücktheiten, die damit einhergingen, ein Werwolf zu sein, hörten nie auf, ihn zu erstaunen.


    Sterling grinste von einem Ohr zum anderen und klimperte mit den Wimpern. »Oh, das wird er, da bin ich mir ganz sicher.«


    Remi biss sich auf die Unterlippe, um ein Lachen zu unterdrücken, und zog eine Augenbraue in Richtung der Kröte hoch. Die Platzanweiserin lächelte Sterling an, ehe sie Remi noch mit einem letzten Blick bedachte und dann verschwand.


    Remi wartete, bis sie außer Hörweite war. »Was sollte das denn?«


    Sterling zuckte mit den Schultern, aber seine Augen leuchteten vor Schadenfreude. »Hab nur versucht, dir zu helfen. Die steht total auf dich. Außerdem hast du mich schon immer als Frauenmagnet benutzt. Da dachte ich, ich dreh das noch ein bisschen höher. Du brauchst eine Freundin.« Sterling wickelte das Besteck aus der dunkelgrünen Stoffserviette.


    »Ich benutze dich nicht als Frauenmagnet. Du scheinst sie nur immer von alleine anzuziehen.« Was absolut der Wahrheit entsprach. Remi hatte Sterling nie mitgenommen, um die Aufmerksamkeit von Frauen auf sich zu ziehen.


    Nichtsdestotrotz hatte er sehr schnell herausgefunden, dass ein Teenager, der ein Kind mit sich herumschleppte, genau das tat. Scheiße, sogar als Remi Anfang zwanzig und Sterling in der Grundschule gewesen war, hatte er noch Telefonnummern zugesteckt bekommen und Angebote erhalten, bei denen er Sterling für gewöhnlich die Ohren zuhalten musste.


    »Und ich brauche keine Freundin.« Ganz besonders keine, die in Parfüm badete.


    »In letzter Zeit hattest du nicht gerade viele Dates.«


    »Und wann genau wurdest du zu meinem Aufpasser ernannt?«


    »Ich dachte…« Erneut zuckte Sterling mit den Schultern. »Sorry. Ich hab nur versucht, zu helfen. Du scheinst einsam zu sein. Du hängst kaum noch mit Chay rum und bleibst neuerdings lieber für dich allein – außer, du bist mit mir zusammen. Sie war hübsch, oder?«


    Remi langte über den Tisch und griff nach Sterlings Hand. Er musste das hier auf der Stelle im Keim ersticken. Das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, während er versuchte zu lernen, ein Werwolf zu sein, war eine Freundin.


    »Sie war ganz okay. Aber ich meine das ernst. Wenn ich ein Date will, organisier ich mir selbst eins.«


    »Du solltest mit Chays Assistentin ausgehen. Tina ist nett.« Sterling grinste.


    Aus irgendeinem unerfindlichen Grund tauchte Tinas Bruder, Jake, vor seinem inneren Auge auf. Jake war groß, dunkel und auf eine wilde, raue Art attraktiv. Und außerdem sprach er Remis Geruchssinn an.


    Remis Schwanz wurde hart und er hätte schwören können, dass er Jake riechen konnte, aber es war nur seine Einbildung. Selbst wenn Jake tatsächlich im Restaurant gewesen wäre: Wer hätte bei den ganzen Leuten hier drinnen überhaupt irgendetwas riechen können? Und warum zur Hölle wurde er immer hart, wenn er an Jake dachte? Jake war ein Mann.


    Remi stöhnte. Er sollte seinen Bruder davon abhalten, für ihn den Verkuppler zu spielen, und nicht versuchen, seine seltsamen Reaktionen auf einen anderen Mann zu analysieren. »Sterling…«


    »Hmmm, was will ich denn essen?« Immer noch lächelnd, wandte Sterling den Blick ab, schnappte sich die Speisekarte und schlug sie auf. Ein rötlicher Fleck blitzte unter dem Ärmel seines langärmligen Shirts hervor. Es sah aus wie...


    Das Übelkeitsgefühl, das Remi bis dahin verbannt hatte, kehrte mit aller Macht zurück. Es fühlte sich an, als hätte ihm jemand ein Messer ins Herz gerammt. Er packte Sterlings Hand und der ließ die Karte fallen.


    »Was –?«


    Remi zerrte den Ärmel beiseite und begutachtete die Blutergüsse. Sie entsprachen exakt der Form einer Hand. Jemand hatte Sterling am Handgelenk festgehalten – kräftig festgehalten. Weiter oben an seinem Arm wurden die Flecken größer.


    Übelkeit stieg in Remis Hals hoch und ließ ihn hart schlucken. Er biss die Zähne zusammen und seine Sicht trübte sich. Wenn dieser Hurensohn Sterling wehgetan hatte…


    »Wann? Wann ist das passiert? Hat Dirk dich geschlagen? Wo bist du sonst noch verletzt?« Er knurrte, obwohl er – sehr erfolglos – versuchte, die Wut aus seiner Stimme herauszuhalten.


    Prügel, die er in der Vergangenheit bekommen hatte, geisterten durch sein Bewusstsein. Die Angst, der Schmerz und die Wut hatten mit dem Alter nicht nachgelassen. Es war schon schlimm genug, dass Sterling Zeuge der Gewalt ihres Vaters gegenüber ihrer Mutter und hin und wieder sogar gegenüber Remi geworden war, aber Remi würde um nichts in der Welt zulassen, dass der Bastard seinen kleinen Bruder schlug.


    »Antworte mir.«


    Sterlings Augen weiteten sich erschrocken. Langsam schüttelte er den Kopf. »Er hat mich nicht geschlagen.«


    Noch nicht. Ihr Vater hatte Sterling noch nicht geschlagen, aber er würde es tun. Remi stand kurz davor, sich zu übergeben. Sogar jetzt noch, nach all der Zeit, hatte er panische Angst davor, dem alten Sack gegenüberzutreten, und hasste sich selbst für diese Schwäche. Irgendwie hatte er sich selbst eingeredet, dass schon alles in Ordnung kommen würde, wenn er nur der vorbildliche Sohn war. Er hatte versprochen, sich zu benehmen, solange Sterling nicht verletzt wurde, aber jetzt hatte er seinen Bruder aufgrund seiner eigenen Angst in diese Lage gebracht. Er hätte sich den Kleinen schon vor Jahren schnappen und mit ihm weglaufen sollen. Warum hatte er bloß geglaubt, dass das Arschloch seinen Teil der Abmachung einhalten würde?


    Remi schloss die Augen und nahm einen tiefen Atemzug. Ein warmer, frischer Geruch stieg in seine Nase und ein Gefühl der Ruhe überkam ihn. Nein, nicht wirklich Ruhe, er war alles, nur nicht ruhig. Es war seltsam, eher ein Gefühl der Sicherheit, als würde sich seine körperliche Anspannung ein wenig lösen, wenn sich nicht sogar der Nebel um seinen Kopf ein wenig lichtete.


    Eine Hand legte sich auf seine Schulter. »Remi. Ein Glück, dass ich dir hier über den Weg laufe. Ich hab etwas für dich, kannst du mit nach draußen kommen?«


    Remi sah auf und direkt in ein kantiges Gesicht mit fast schwarzen Augen. »Jake, hey, äh…« Es war Jake gewesen, den er zuvor gerochen hatte.


    Mit einem kurzen Blick auf Sterling legte Jake eine Hand um Remis Oberarm und zog daran. »Entschuldigst du uns kurz für einen Moment?«


    Sterling murmelte etwas, aber Remi war zu beschäftigt damit, sich zu fragen, warum Jake ihn von seinem Platz zerrte, um die Worte zu verstehen. Ihm schwirrte der Kopf, sodass er kaum mitbekam, wo oben und unten war. Für einen ausgebildeten Feuerwehrmann eine ziemliche Seltenheit, aber in Anbetracht der Umstände und Jakes Nähe bezweifelte Remi, dass ihm das irgendjemand zum Vorwurf machen konnte. Nicht, dass er irgendjemanden wissen lassen würde, was Jake für eine Wirkung auf ihn hatte…


    Stolpernd kam Remi auf die Füße. Er hatte gar keine andere Wahl, so wie Jake weiterhin an ihm herumzerrte. Was zur Hölle? Warum führte Jake ihn aus dem Diner? Auf halbem Weg zur Tür mobilisierte Remi genug Kraft, um seinen Arm zurückzuziehen.


    »Was –?«


    »Deine Augen. Komm schon.«


    Hä? Seine Augen? Fuck. Alles um ihn herum war schwarz-weiß. Was vermutlich Jakes Schuld war. Jedes Mal, wenn Jake nur noch einen Meter von ihm entfernt stand – Oh Scheiße. Was, wenn Sterling was mitbekommen hatte?


    Er folgte Jake zur Tür hinaus und zu seinem SUV, während er sich gleichzeitig darauf konzentrierte, Farben zu sehen, genau so, wie Keaton es ihm beigebracht hatte.


    Jake öffnete die Wagentür und schob ihn auf den Sitz. Remi setzte sich und sah zu seinem… tja, seinem Freund auf. Während der letzten Monate, seit Remi ein Werwolf geworden war, war Jake zu einem Freund geworden. Trotz seiner Anstrengung, den anderen Mann zu meiden, fand Remi sich in Vollmondnächten für gewöhnlich doch an Jakes Seite wieder und sie gingen zusammen jagen.


    »Wo bist du so plötzlich hergekommen?«


    Den Arm gegen die Tür abgestützt, starrte Jake Remi an. Er nahm die verspiegelte Sonnenbrille, die er ins Haar hochgeschoben hatte, und reichte sie ihm. Verdammt, Jake war so groß... Er nahm die Sonnenbrille entgegen und setzte sie auf, dann schüttelte er den Kopf, um ihn freizubekommen.


    »Ich hab dich gewittert, als du reingekommen bist. Ich wollte rüberkommen und kurz Hallo sagen, nachdem ich fertig gefrühstückt hatte, aber dein Geruch hat sich geändert. Also hab ich gedacht, ich versuche besser, dir zu helfen, die Dinge in den Griff zu bekommen.« Stirnrunzelnd sah Jake zum Diner hinüber und dann zurück zu Remi. »Alles okay?«


    Zum Teufel, nein, nichts war okay. Er verspürte nicht länger den Adrenalinrausch, der von seiner Wut angestachelt worden war, aber nun musste er sich gegen seine Erregung zur Wehr setzen. Stöhnend vergrub Remi das Gesicht in den Händen. Verdammter Chay. Hatte ihn in einen Werwolf verwandelt und es geschafft, sein Leben noch komplizierter zu machen.


    Remi hob den Kopf. »Alles gut.«


    »Du wirst immer grundlos innerhalb weniger Sekunden wütend und dann panisch? Ja, klar, verarschen kann ich mich selbst. Was ist los, Remi?«


    Wo er gerade von Arsch sprach… Jakes Arsch war… Und wo zur Hölle kam dieser Gedanke jetzt her?


    Remi seufzte und für einen Moment dachte er darüber nach, Jake alles zu erzählen, aber er tat es nicht. Er hatte noch nie über Dirk gesprochen. Nicht einmal mit seinen Freunden. Auf keinen Fall würde er riskieren, dass noch jemand – insbesondere ein Freund – da reingezogen wurde. Er sah geradewegs in Jakes dunkle Augen und hoffte, dass er es einfach auf sich beruhen lassen würde.


    »Das ist mein kleiner Bruder da drin.«


    Jake wandte den Kopf und blickte zurück zum Diner. »Hab ich mir schon gedacht. Hübsches Kerlchen. Er sieht aus wie du.«


    Remi folgte Jakes Blick und entdeckte Sterling am Fenster, ehe der sich außer Sichtweite duckte und zurück zu ihrem Tisch huschte. Er grinste. Ja, Sterling sah aus wie er, von den Augen mal abgesehen. Sterling hatte Dirks braune Augen. Nein, er hatte die Augenfarbe des Arschlochs. Sterlings Augen waren nicht so verschlagen und tot wie die des Hurensohns.


    »Allerdings hab ich das nicht gefragt.«


    Remi seufzte. War ja klar. Jake würde es nicht auf sich beruhen lassen.


    »Ich will nicht drüber reden.« Er musste sich zusammenreißen und wieder reingehen. Jake zu erzählen, was er für ein Feigling war, wenn es um seinen Vater ging, kam nicht in Frage. Er musste mit seinen eigenen Verfehlungen leben. Das hier war sein Problem und er musste es in den Griff bekommen. Und dazu musste er mit Sterling sprechen. Farben. Konzentrier dich.


    »Blau.«


    »Hm?«


    »Du trägst ein blaues Hemd.« Ein enges, dunkelblaues Hemd, unter dem sich Jakes Brustmuskeln abzeichneten und – Fuck, er sah schon wieder nur schwarz-weiß. Er musste sich auf irgendetwas anderes als Jake konzentrieren.


    Jake lachte leise, ein tiefer, dunkler, sexy Laut. Der Kerl hätte damit ein Vermögen im Radio machen können. »Sie haben sich zurückverwandelt, nicht wahr?«


    »Hat sich mein Geruch wieder verändert?«


    »Japp.«


    Konnten Werwölfe gegenseitige Anziehung riechen? Gott, er hoffte nicht. Er konnte es zumindest nicht. Nein, das stimmte nicht, er konnte alle möglichen Gerüche wahrnehmen, die die Menschen verströmten, aber er wusste nicht, was sie im Einzelnen bedeuteten.


    Er lernte immer noch, die Beute zu wittern und die unterschiedlichen Düfte der Natur auseinanderzuhalten, wenn er jagen ging. Wie peinlich war es bitte, dabei erwischt zu werden, auf einen anderen Kerl scharf zu sein? Er war nicht schwul, verdammt noch mal.


    Remi sah an dem großen Mann vorbei auf das Auto, das neben dem SUV parkte. Welche Farbe hatte es?


    »Lass mich dir helfen, Remi.« Jakes tiefe Stimme klang weich wie eine Liebkosung. »Ich möchte dir helfen.«


    Die Aufrichtigkeit in dem Tonfall war Remis Untergang. Mit geschlossenen Augen ließ er den Kopf nach vorne sinken. Scheiße, einfach unglaublich. Das kleinste Anzeichen von Besorgnis und er knickte ein.


    Nein, das stimmte nicht, es lag an Jake. Remi hatte nie ein Problem damit gehabt, gute Miene zum bösen Spiel zu machen, wenn seine Freunde versucht hatten, ihm zu helfen. Er hatte immer gewusst, dass ihre Hilfe alles nur noch schlimmer machen würde, nicht nur für ihn, sondern für jeden, der involviert war.


    Aber mit Jake… irgendetwas an dem Mann gab Remi das Gefühl, dass er immer für ihn da sein würde.


    Jakes Hand legte sich auf seine Schulter. »Tief durchatmen. Entspann dich. Wenn du dich wieder aufregst, hilft das bestimmt nicht dabei, deine Augen wieder normal werden zu lassen.«


    Mit einem Nicken richtete er seine Aufmerksamkeit wieder an Jake vorbei und atmete tief durch. Irgendetwas strich über seine Wange und ließ ihn perplex zurück. Mit einem Ruck setzte Remi sich aufrecht hin und versuchte, herauszufinden, was gerade passiert war.


    Jake starrte ihn an, die Augen riesengroß, und trat zurück.


    Oh Fuck. Er hatte sich gegen Jakes Hand gelehnt und seine Wange an ihr gerieben. Was zur Hölle hatte er sich dabei gedacht? Er sah nach unten und versuchte, gelassen zu reagieren. »Tut mir leid, ich… äh, ich –«


    »Kein Problem. Du hast mich nur überrascht. Erzähl mir von deiner Familie. Was ist mit Sterling?«


    Meine Familie? Remis Kopf schoss hoch. Woher weiß er, dass es etwas mit Sterling zu tun hat? Wie hatte er vergessen können, dass Jake ein Privatdetektiv war? Vielleicht konnte er tatsächlich helfen...


    »Kannst du jemanden für mich überwachen und Informationen über ihn einholen?« Er wusste verdammt genau, dass sein Vater ein korrupter Bulle war – genau das machte ihn ja so gefährlich. Aber vielleicht konnte Remi es beweisen und die Information den richtigen Leuten zuspielen und dabei müsste niemand erfahren, dass er oder Jake etwas damit zu tun hatten.


    Jake legte den Kopf schief. »Darüber musst du mir erst mehr erzählen, aber ja, kann ich machen.«


    Remi entspannte sich. Jetzt, da er sich eine Art Plan zurechtgelegt hatte, fühlte er sich deutlich besser. Er hatte zwar keine Ahnung, woher er die Kohle nehmen sollte, um Jake zu bezahlen, aber er würde sich schon etwas einfallen lassen. Sterling davor zu bewahren, was er selbst durchgemacht hatte, war es definitiv wert.


    Er stand auf und Jake trat noch einen Schritt zurück, jedoch nicht schnell genug, bevor Remi einen ausgiebigen Hauch von ihm erhaschen konnte. Verdammt, er roch wild und männlich und – er tat es schon wieder. Wenn er wirklich zuließ, dass Jake ihm half, musste er unbedingt diese Vernarrtheit loswerden.


    Remi schlug die Tür zu und wollte Jake die Sonnenbrille zurückgeben, aber der schüttelte den Kopf. »Behalt sie. Du wirst sie vielleicht noch mal aufsetzen müssen.«


    Mit einem Nicken schob sich Remi die Sonnenbrille ins Haar. War wahrscheinlich keine schlechte Idee, wenn man bedachte, dass Jakes Nähe ihn immer total aus dem Konzept brachte.


    »Na komm, ich stell dir meinen kleinen Bruder vor. Du kannst dein Frühstück mit zu uns an den Tisch bringen.«
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    Remi stopfte sich in dem Versuch, nicht über Jakes Gesichtsausdruck zu lachen, ein Stück Pfannkuchen in den Mund. Der arme Kerl. Sterling hatte Jake sofort mit Beschlag belegt. Und sobald sich Sterling erst einmal bei jemandem wohlfühlte… Remi hatte ihn seit Jahren nicht so gesprächig erlebt, aber Jake schien das endlose Geschnatter gelassen hinzunehmen. Er war von den ganzen Fragen nicht im Geringsten genervt.


    »Jagst du manchmal auch Kleinkriminelle?« Sterling stützte die Ellenbogen auf den Tisch und lehnte sich vor.


    »Du meinst, so wie ein Kopfgeldjäger?« Jake nickte bereits, während er noch schnell einen Schluck von seinem Orangensaft nahm. »Hin und wieder. Wobei eher Rhys für die Jagd auf flüchtige Verbrecher zuständig ist als ich.«


    »Wer ist Rhys?« Remi runzelte die Stirn. Jake hatte ihn vorher noch nie erwähnt. Dann fiel ihm ein, dass er Jake noch gar nicht so gut kannte. Zwar hatte er die letzten drei Vollmonde mit dem Mann verbracht, aber da waren sie beide in Wolfsgestalt gewesen. Das war einer gepflegten Unterhaltung nicht gerade sehr zuträglich.


    »Mein Geschäftspartner. Du bist ihm schon mal begegnet.«


    »Nicht, dass ich wüsste.« Oder doch? Wann? Rhys war ein ungewöhnlicher Name, an den er sich mit Sicherheit erinnert hätte.


    »Vor drei Wochen, als wir jagen waren.«


    »Oh.« Ja sicher, Rhys war ein Wolf. Wie sollte Remi denn den Namen eines Wolfs kennen, der ein paar Stunden vor Sonnenaufgang zu ihnen gestoßen war? Er war ein großer, schwarzer Wolf, genau wie Jake und Chay. Scheiße, sogar wie er selbst. Sie sahen alle gleich aus.


    Oh, na schön, das war fies gewesen. Remi brach in Gelächter aus, unfähig, es zurückzuhalten. Für einen Kerl, der selbst schon seine eigenen Erfahrungen mit Rassismus gemacht hatte, hätte er sich eigentlich schämen sollen.


    Sterlings Kopf fuhr herum. »Was?«


    Jake grinste ein bisschen verwirrt.


    »Ignoriert mich einfach. Hab nur gerade an was Lustiges gedacht.« Immer noch lächelnd zuckte Remi mit den Schultern.


    »Ähm, dir ist schon klar, dass das ein Zeichen für eine Geisteskrankheit ist, ja?«, stichelte Sterling.


    Remi nahm einen Schluck von seinem Kaffee und fing Jakes Blick über den Rand seiner Tasse auf. »Japp. Und so was ist meist genetisch bedingt.«


    Zustimmend brummte Jake, während er auf seinem Omelett herumkaute. »Und es soll mit jeder weiteren Generation stärker hervortreten.«


    »Ja, das glaube ich sofort. Es zeigt sich besonders durch exzessives Geplapper.« Remi wandte seine Aufmerksamkeit Sterling zu, der neben ihm saß, und hob die Tasse erneut an seine Lippen.


    Aufstöhnend rollte Sterling mit den Augen und stieß Remis Schulter mit seiner eigenen an.


    Remi lachte, während er gleichzeitig seine überschwappende Kaffeetasse ausbalancierte. Er stellte sie auf dem Tisch ab und wischte sich mit der Serviette einen lauwarmen Tropfen von seinem Unterarm, ehe er Sterling mit dem Stück Stoff bewarf.


    Darauf war Sterling nicht vorbereitet gewesen. Überrascht ruderte er wild mit den Armen, aber sobald er die Serviette aufgefangen hatte, flog Jakes über den Tisch und landete auf seinem Kopf.


    »Okay, nicht fair.« Er riss sich die grüne Stoffserviette vom Kopf und versuchte, die beiden anderen finster anzustarren. »Ihr zwei verbündet euch gegen mich. Und seit wann gehst du überhaupt jagen, Remi?« Er warf Jakes Serviette zu ihm zurück. »Ich will auch.«


    »Äh…« Scheiße. Remi blinzelte. Wie kam er da jetzt wieder raus?


    Nachdem Jake die Serviette aufgefangen hatte, legte er sie zurück in seinen Schoß. »Wann hast du denn Zeit? Dann nehmen wir dich mit.«


    Remi wusste nicht, ob er Jake dankbar sein sollte oder nicht. Nun musste er sich mit Fragen über das Jagen und wann er Sterling denn endlich mal mitnahm herumschlagen.


    »Was jagt ihr denn?«


    Woher zum Teufel sollte Remi wissen, was gerade auf dem Jagdkalender stand? War es Zeit für Rehe? Enten? Wachteln? Verdammt, er hatte nicht die geringste Ahnung. Er war noch nie mit einem Gewehr und so Zeugs zum Jagen losgezogen. »Enten.«


    »Kaninchen«, antwortete Jake in derselben Sekunde.


    Kacke. Beinahe hätte Remi laut aufgestöhnt.


    »Ja, was denn nun?« Sterling runzelte die Stirn.


    Jake begegnete seinem Blick, seine Augen blitzten. »Ein bisschen von beidem.«


    Oh Mann, gerade noch mal gerettet. Remis Lippen zuckten. »Aber hauptsächlich Enten.«


    »Oder Kaninchen.«


    Sterling schnaubte genervt. »Ihr geht gar nicht wirklich jagen, oder?«


    »Na klar gehen wir jagen. Normalerweise schießen wir nur nichts.« Was der absoluten Wahrheit entsprach. Sie jagten, fingen die Beute und brachen ihr das Genick. Remi grinste Jake an. Jake grinste zurück.


    »Also kann ich beim nächsten Mal mitkommen, ehrlich?«, fragte Sterling.


    »Sicher.« Jake hob eine Braue und sah Remi an. »Aber du musst ganz leise sein, um die Kaninchen nicht zu erschrecken. Oder die Enten.«


    Remi konnte nicht anders und musste wieder lachen. Er würde sich einfach später Gedanken darum machen, wie er Sterlings zahllose Fragen zum Thema Jagen beantworten würde. Oh Mann, er mochte Jake. Na ja, zumindest, wenn er nicht gerade scharf auf ihn war.


    Wo er gerade darüber nachdachte… die Vollmondnächte waren eins der wenigen Dinge, die ihm noch Spaß machten. In Wolfsgestalt herrschte ein angenehmes Schweigen zwischen ihnen. Eigentlich hätte es ihn nicht überraschen dürfen, dass er als Mensch genauso gut mit Jake klarkam. Bisher war er nur noch nie in Jakes Gegenwart gewesen, ohne dass er nicht nebenbei versucht hätte, die wölfische Seite in sich zu kontrollieren. Er stellte fest, dass er seine Gesellschaft genoss.


    »Genau, weil Kaninchen sehr scheue, kleine Tiere sind. Und Enten auch.«


    Jake lächelte. Ein breites, glückliches Lächeln. Es hellte sein Gesicht auf und ließ seine dunkelbraunen Augen funkeln. Und es schoss direkt in Remis Schwanz. Seine Sicht verschwamm und seine Fangzähne kribbelten im Zahnfleisch.


    Fuck.


    Remi zog sich Jakes Sonnenbrille aus seinen Haaren und setzte sie auf.
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    Lachend schob Sterling Remi durch die Tür vom Diner und schoss an ihm vorbei.


    »Und was machen wir jetzt?« Er rannte über den Parkplatz zu Remis Motorrad. Als er sich zu Jake und Remi umdrehte, hatte er ein gigantisches Grinsen im Gesicht. »Darf ich fahren?«


    Jake lachte leise. Sterling war genau so, wie ein kleiner Bruder sein sollte, wie ein verspielter, kleiner Welpe, lebhaft und voller Energie. Er war nicht nur klug und niedlich, sondern auch sympathisch. Jake argwöhnte, dass der Kleine noch nie jemandem begegnet war, den er nicht um den Finger wickeln konnte.


    Während er Jake seine Sonnenbrille zurückgab, schüttelte Remi schnaubend den Kopf. »Nicht in der Stadt.«


    Mit ein wenig Abstand folgte Remi Jake zu seinem Motorrad. Er steckte den Schlüssel in die Zündung und blinzelte dann zu Jake hinüber. Die Sonne erwischte seine Augen genau im richtigen Winkel und brachte die ungewöhnliche grüne Farbe zum Leuchten.


    »Vielleicht können wir morgen irgendwann zusammen ein Bier trinken gehen und darüber reden, was wir vorhin besprochen haben?«


    Verdammt, seine Augen waren unfassbar schön. Das erste Mal, als Jake sie gesehen hatte, hatte er geglaubt, Remi würde Kontaktlinsen tragen. Tat er aber nicht. Selbst in Wolfsgestalt funkelten seine Augen wie ein reiner Peridot-Diamant. Er musste unbedingt damit aufhören, so zu denken.


    Er setzte seine Sonnenbrille auf. Wenn er sich zu sehr gehen ließ, würde seine eigene Erregung Remis triggern. Und Remi war nicht einmal annähernd so gut darin, sie zu verstecken, wie Jake.


    Jake zwang sich dazu, seine Gedanken lange genug von dem durchdringenden Grün abzuziehen, um eine Antwort zustandezubringen. »Sicher. Du hast meine Telefonnummer?«


    »Ja, du hast sie mir gegeben, als du auf Keaton aufgepasst hast.« Remi schnappte sich den Helm, der am Lenker hing, ehe er ein Bein über den Sitz schwang. Nachdem auch Sterling einen Platz auf dem Motorrad gefunden hatte, reichte Remi den Helm zu ihm nach hinten.


    Sterling nahm den Helm entgegen, als sein Kopf zur Seite zu Jake ruckte. »Du hast auf Keaton aufgepasst? Wie ein Bodyguard oder so was? Das ist so cool. Warum brauchte Keaton überhaupt einen Bodyguard? Gab's Probleme am College? Hat er einen Studenten durchfallen lassen oder so? Oh.« Sterlings Augen weiteten sich. »Oder war es, weil er schwul ist?«


    Mit zusammengezogenen Brauen kniff Remi Sterling ins Bein.


    »Auu.« Der Kleine heulte auf und starrte seinen Bruder finster an. »Was?«


    »Psst… das ist unhöflich.« Remi sah zu Jake auf. »Sorry, Jake, ignorier ihn ein–«


    »Warum ist das unhöflich? Ich bin nur neugierig. Vielleicht will ich später ja auch mal Privatdetektiv werden. Für den Fall muss ich so was wissen«, schoss Sterling zurück.


    Fasziniert beobachtete Jake die beiden. Mit einem Schnauben verdrehte Remi in Sterlings Richtung die Augen und warf einen grimmigen Blick über seine Schulter. Als er sich umwandte, fiel seine Baseballjacke vorne auseinander und das enge, schwarze T-Shirt spannte sich straff über seinen Muskeln.


    »Du bist eine Nervensäge und Jake hat Besseres zu tun, als deine endlosen Fragen zu beantworten. Außerdem dachte ich, du willst Feuerwehrmann werden.«


    Jake schmunzelte, obwohl er nur mit einem Ohr dem gutmütigen Gezanke der Geschwister lauschte. Er hatte genug damit zu kämpfen, seinen Blick von Remis Brust abzuwenden. Auch wenn er wusste, was sich unter der Kleidung verbarg, da er Remi schon bei seiner Verwandlung zugesehen hatte, hatte es etwas sehr Verführerisches an sich, wie sich die kantigen Brustmuskeln unter dem Stoff abzeichneten. Es ließ Jakes Finger kribbeln; sie wollten berühren.


    Er würde es lieben, diese Nippel zu zwicken und Remi dabei zu beobachten, wie er sich unter ihm wand und nach mehr verlangte, nach ihm verlangte. Remis Haut würde vor Schweiß feucht glänzen und –


    Jake riss sich aus seinen Träumereien. Remi war hetero. Es lag durchaus im Bereich des Möglichen, dass er nie wirklich Jakes Gefährte werden würde, geschweige denn, sich Jakes dominanteren Tendenzen unterordnen.


    Sterling zuckte mit den Schultern und lenkte damit Jakes Aufmerksamkeit auf sich. »Okay, schön, ich bin eine Nervensäge.« Er setzte sich den Helm auf. »Ich will es nur wissen, weil ich Keaton mag. Mir egal, was Dirk dazu –«


    Remi ließ den Motor aufheulen.


    Interessant. Jake fragte sich, was er da wohl gerade verpasst hatte.


    »Ich ruf dich später an.« Remi neigte das Motorrad ein wenig zur Seite, um den Ständer mit dem Fuß einzuklappen. Er trug keinen Helm.


    Sterling schlang die Arme um Remis Taille. »Bye, Jake.«


    »Stopp.« Jake packte Remis Arm. Nie im Leben würde er zulassen, dass sein Gefährte ohne einen Helm losfuhr. Werwolf oder nicht, eine Kopfverletzung konnte jeden töten. Wölfe mochten schneller heilen als Menschen, aber tot war tot.


    Fuck. Sobald Jake ihn berührt hatte, veränderte sich Remis Geruch. Er wurde schwerer – erregt – und schoss Jake direkt zwischen die Beine. Remis dunkle Augenbrauen zogen sich zusammen. Das Grün breitete sich in das Weiß seiner Augen aus und sein warmer Arm verspannte sich unter Jakes Hand.


    »Was ist?«


    Mit einem Räuspern ließ Jake Remis Arm los. »Wo ist dein Helm?« Jake reichte Remi seine Sonnenbrille und schaute aus dem Augenwinkel zu Sterling.


    Remi musste so hart schlucken, dass sein Adamsapfel auf und ab hüpfte, er blinzelte und setzte die Sonnenbrille auf. Mit dem Daumen deutete er über seine Schulter nach hinten. »Ich war so in Eile, dass ich seinen Helm vergessen habe. Also trägt er meinen.«


    Jetzt galt es, ein wenig Fingerspitzengefühl an den Tag zu legen. Wenn Jake verlangte, dass Remi auf seine Sicherheit achten sollte, würde ihm das wahrscheinlich ziemlich sauer aufstoßen.


    »Wie wär's, wenn Sterling bei mir mitfährt und ich dir bis zu dir nach Hause hinterherfahre? Dann musst du nicht ohne Helm fahren.«


    Remi schüttelte den Kopf. »Ich –«


    »Na komm, Sterling. Auf dem Weg verrate ich dir noch ein bisschen mehr über das Leben als Privatdetektiv.« Jake hielt dem Kleinen eine Hand hin. Ein Nein als Antwort würde er nicht akzeptieren.


    Wie erwartet grinste Sterling und löste seinen Helm. »Cool. Willst du den Tag heute mit uns verbringen? Hey, Remi, können wir ein paar Bälle werfen?«


    Remi drehte den Kopf. »Sterling…«


    Sterling schwang ein Bein über den Sitz, sprang vom Motorrad und drückte Remi den Helm in die Arme. Seufzend nahm Remi ihn an. »Jake, sicher, dass das okay für dich ist? Ich meine, wenn du arbeiten musst oder –«


    »Absolut okay.« Jake lächelte. Es war vielleicht ein bisschen hinterhältig, aber er hatte soeben den Schlüssel zu seinem Gefährten gefunden, und er würde ihn definitiv benutzen.


    Er schaute zu Sterling, der ungeduldig auf seinen Zehen herumwippte. Wenn er über Sterling näher an Remi herankam… dann sollte es so sein. Glücklicherweise mochte Jake den Kleinen, deshalb würde er ihn weniger benutzen, als vielmehr auch ein Auge auf ihn haben. Von dem, was er von dem Gespräch zwischen Remi und Sterling mitbekommen hatte, bevor er Remi nach draußen gezerrt hatte, konnte der Kleine jeglichen Schutz und jede Unterstützung gebrauchen, die er bekommen konnte.


    Eine Hand auf Sterlings Schulter gelegt, führte Jake ihn zu seinem Chevy hinüber. »Bälle werfen?«


    »Japp, Football. Ich will nächstes Jahr versuchen, in das Junior-Schulteam zu kommen.«


    Remi fuhr neben sie, den Helm auf dem Kopf, und deutete warnend auf Sterling. »Benimm dich.« Er winkte Jake zu. »Wir sehen uns bei meiner Wohnung.«


    Oh ja, das würde wunderbar funktionieren. Jake nickte und drückte einen Knopf an seinem Schlüssel, um den schwarzen Tahoe zu entriegeln. Sterling kletterte in den Wagen und legte den Sicherheitsgurt an.


    Als Jake die Tür auf seiner Seite öffnete und auf den Fahrersitz rutschte, beobachtete Sterling ihn mit schief gelegtem Kopf. Auch als Jake den Wagen startete und rückwärts aus der Parklücke fuhr, blieb er stumm. Das war wahrscheinlich kein gutes Zeichen, wenn man bedachte, wie viel der Kleine sonst redete.


    »Was ist los? Plötzlich bist du ziemlich schweigsam, ich dachte, du bist neugierig auf meine Arbeit?«


    »Vor wem hast du Keaton beschützt?«


    Einem psychopathischen Werwolf. »Das musst du Keaton fragen. Schweigepflicht und so.«


    »Ich sehe Keaton nicht besonders oft. Remi nimmt mich kaum noch mit, wenn er zu Chay geht.«


    »Warum nicht?«


    Sterling blinzelte. »Dirk, äh, ich meine, unser Vater…« Er drehte den Kopf weg.


    Jake lag die Frage auf der Zunge, warum Sterling seinen Vater Dirk nannte, aber er war begierig darauf, mehr über Remis Vater zu erfahren und warum der Mann Keaton nicht mochte.


    »Euer Vater… was?«


    »Bist du schwul?«


    »Wie bitte?« Jake trat ein bisschen heftiger als nötig auf die Bremse und der SUV kam mit einem Ruck zum Stehen.


    »Bist du schwul?«


    Okay, diese Frage hatte er nicht erwartet. Außerdem hatte er keine Ahnung, wie er sie beantworten sollte. Er fuhr wieder an und vom Parkplatz herunter, um Remis Wohnung anzusteuern. Er wollte Sterling nicht anlügen, aber er war sich nicht sicher, ob es gut war, es dem Kleinen zu sagen, da er und Remi sich so nahestanden.


    Laut Chay hatte Remi leicht homophobe Tendenzen. Remi he-rausfinden zu lassen, dass Jake schwul war, war eventuell nicht der beste Weg, sich ihm anzunähern. Und wie verdammt beschissen war es, dass er möglicherweise nie die Gelegenheit dazu bekommen würde, seinen Gefährten in Besitz zu nehmen, weil der hetero war?


    »Du musst es mir nicht sagen.« Sterling zuckte mit den Schultern. »Ich bin nur neugierig. Aber ich hab gesehen, wie du Remi ansiehst.«


    Na wunderbar. Ein Plappermaul und auch noch aufmerksam. »Und das ist deine Art, mir zu sagen, ihn in Ruhe zu lassen?«


    Sterling schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Nein. Wenn ich will, dass du ihn in Ruhe lässt, sage ich das auch. Remi ist für mich eher ein Vater als ein großer Bruder und ich liebe ihn sehr. Ich will, dass er glücklich ist, aber im Moment mache ich mir Sorgen um ihn. Er braucht Freunde.«


    »Und was macht es für eine Freundschaft mit deinem Bruder für einen Unterschied, ob ich schwul bin oder nicht?« Falls es immer noch Probleme zwischen Remi und Chay geben sollte, hatte Jake sie nicht mitbekommen. »Soweit ich weiß, steht Remi auf Frauen.«


    »Dir gegenüber verhält sich Remi anders.«


    Wusste der Kleine etwas oder spielte er nur mit Jake? In dem Versuch, ein Gefühl für ihn zu bekommen, warf Jake einen Blick zu ihm hinüber.


    Sterling starrte aus dem Fenster. Er schien gelassen zu sein. »Er hatte seit Jahren kein einziges Date mehr.«


    »Das beantwortet aber immer noch nicht meine Frage, Kleiner. Willst du damit sagen, dass es ihn immer noch stört, dass Chay mit Keaton zusammen ist?«


    »Nee, er ist nur im ersten Moment ein bisschen ausgeflippt, weil er Angst hatte, dass Dirk es herausfinden könnte. Chay ist sein bester Kumpel und er wollte nicht, dass Dirk ihn dazu zwingt, den Kontakt zu Chay abzubrechen. Remi mag sogar Keaton, obwohl er hin und wieder das Gegenteil behauptet.«


    Für ein paar Sekunden blieb Sterling still. Jake spürte die stumme Musterung. Er drehte den Kopf und begegnete Sterlings Blick.


    Schließlich tat Sterling einen tiefen Atemzug und nickte. »Na ja, alles, was ich weiß, ist, dass ihr gut miteinander auskommt. Er verhält sich wie er selbst, wenn du in der Nähe bist. Bei dir fährt er seine Schutzschilde runter. Das macht er bei niemandem außer bei mir.«


    Jake hatte gedacht, dass die Veränderung an Sterlings Anwesenheit lag. Lag es also eher daran, dass außer Sterling niemand anderes da war, anstatt daran, weil Sterling da war? Remi war heute Morgen anders gewesen. Normalerweise tendierte er dazu, wachsamer zu sein. Für gewöhnlich hatte er eine größere Klappe. Jake hatte das schon immer für eine Fassade gehalten.


    »Remi ist ein erwachsener Mann, ich sehe also keinen Grund, warum die Meinung seines Vaters – Dirks Meinung eine Rolle spielt, wenn Chay doch sein bester Freund ist.« Aber es war eine fantastische Offenbarung und ließ Jake hoffen. »Und warum zum Teufel nennt ihr euren Vater Dirk? Er ist dein und Remis richtiger Vater, oder nicht?«


    »Ja.«


    »Warum nennt ihr ihn dann Dirk?«


    Sterling zuckte mit den Schultern. »Er will nicht, dass wir Dad zu ihm sagen.«

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    

  


  
    Kapitel 3

  


  
    


    


    Jake warf die Tür seines Tahoes zu und ging zum Kofferraum, um die Kühlbox, die er mitgenommen hatte, herauszuholen. Nachdem er die Klappe wieder geschlossen hatte, ging er um das Schulgebäude herum nach hinten zu den Spielfeldern. Er hatte Sterling bei Remi abgesetzt und ihm versprochen, sich hier wieder mit ihnen zu treffen, dann war er nach Hause gefahren, um sich umzuziehen. Jetzt musste er sie nur noch finden...


    Er entdeckte sie ohne Probleme. Eine Frau joggte um das Spielfeld herum und ein alter Mann, der aus einer braunen Papiertüte trank, saß unter einem Baum bei den Schaukeln, aber davon mal abgesehen, waren Remi und Sterling die Einzigen weit und breit.


    Als Jake näher kam, warf Remi den Football mit perfekter Drehung direkt zu Sterling. Jake stieß einen anerkennenden Pfiff aus. Das war ein eindrucksvoller Pass. Der Kleine musste nicht mal einen Schritt zur Seite machen. Der Ball flog ihm direkt in die Arme.


    Sterling rannte zurück zu Remi und warf ihm den Ball wieder zu, ehe er an seiner Seite in Stellung ging. Mit der freien Hand bedeutete Remi ihm, loszulaufen. Dann trat er ein paar Schritte nach hinten und warf den Ball. Erneut flog er in einer engen Spirale genau zu Sterling.


    Der Kleine war ziemlich gut. Offensichtlich war er ein hervorragender Fänger, aber Jake war nicht sicher, wie viel Übung er tatsächlich bekam, wenn er mit jemandem trainierte, der so gut warf wie Remi. Vielleicht würde Jake nächstes Wochenende ein paar Freunde zusammentrommeln und schauen, dass sie ein Trainings-team für den Kleinen auf die Beine stellen konnten. Es würde ihm sicherlich gut tun, sich durch eine Defense kämpfen zu müssen.


    Etwa drei Meter von Remi entfernt stellte er die Kühlbox ab, ehe Jake sich umsah und Sterling erneut dabei beobachtete, wie er auf sie zugejoggt kam. »Ich bin beeindruckt. Das war ein verdammt guter Pass.«


    Remi zuckte zusammen, da er ganz offensichtlich überrascht worden war. Seine Sonnenbrille rutschte ihm ein Stück von der Nase. »Ja. Schätze, ich hab's immer noch drauf.«


    Jake grinste. Er würde mit ihm daran arbeiten müssen, seine Sinne anständig zu benutzen. »Ich hab uns Wasser mitgebracht.« Die Sonnenbrille auf Remis Nase war die Oakley, die er für gewöhnlich immer trug, nicht die verspiegelte Ray-Ban. Jakes Sonnenbrille klemmte am Kragen von Remis Tanktop.


    Jake griff nach ihr und setzte sie auf. »Was meinst du mit immer noch?«


    »Ich hab in der Highschool gespielt.«


    Keuchend kam Sterling vor ihnen zum Stehen. Er trug ebenfalls ein Tanktop, aber seine Arme waren von blauen Flecken übersät. Nachdem er Remi den Ball zugeworfen hatte, stützte er die Hände auf den Knien ab.


    »Er war Quarterback in dem Jahr, als unsere Highschool es bis in die Regionalliga geschafft hat.«


    Jake ignorierte die blauen Flecken. Er würde Remi später deswegen fragen. Remi hatte in der Highschool Football gespielt?


    »Oh mein Gott. Lassiter, die Nummer zwölf.« Wieso hatte Jake diese Verbindung nicht schon eher erkannt? Tina war das erste Jahr auf der Schule und bei den Cheerleadern gewesen. Jake war zu fast allen Heimspielen gegangen, um seiner Schwester zuzusehen, und hatte sich mehr als nur ein paar Mal dabei ertappt, den frisch gebackenen Quarterback zu beobachten.


    Kein Wunder. Wenn er damals nahe genug an ihn herangekommen wäre, hätte er vielleicht schon da erkannt, dass der Mann sein Gefährte war.


    »Du warst unglaublich, Mann.«


    Remi tat das Lob mit einem Schulterzucken ab. Wenn Jake nicht ganz genau hingesehen hätte, wäre ihm das kleine Grinsen dabei entgangen.


    »In welcher College-Mannschaft hast du gespielt?«, fragte Jake.


    Remi warf den Ball in die Luft und fing ihn wieder auf.


    »In keiner.« Sterling stellte sich aufrecht hin und streckte seine Arme über den Kopf.


    Was? Wie hatte er nicht in einer College-Mannschaft spielen können? Er war verdammt gut. Mehrere Spieler des Teams hatten Stipendien für große, renommierte Colleges bekommen. Er vermutete, dass Remi einer von ihnen gewesen war. Wenn ihn seine Erinnerungen nicht trogen, war einer der Defense-Spieler inzwischen in der NFL.


    »Warum nicht? Ich hab gehört, dass an jeder Ecke gute Spieler gescouted wurden.«


    »Ja, manche schon.« Lässig warf Remi Jake den Football zu. »Jake, du kannst den Ball an mich abgeben.« Er musterte Sterling. »Bereit für die nächste Runde?«


    Stirnrunzelnd fing Jake den Ball auf. Remis Geruch hatte sich verändert. Aus irgendeinem Grund will er die Wahrheit nicht sagen.


    »Das Gleiche noch mal, Sterling.« Remi trat einen Schritt zurück und bedeutete Jake, sich vor ihm zu positionieren.


    Jake wollte nichts mehr, als Remi zu fragen, was los war, aber er hatte das Gefühl, dass er Remi damit in eine Ecke drängen würde. Er konnte wittern, dass ihn die Unterhaltung aufgebracht hatte.


    Also gab er dem Bedürfnis nach, seinen Gefährten zu umsorgen und zu schützen, beugte sich nach vorn, um den Football aufs Gras zu setzen, und ließ das Gespräch fallen. Mit hochgezogener Braue sah er zu Remi zurück und klatschte dann in die Hände, um Sterlings Aufmerksamkeit zurückzubekommen.


    »Okay, dann mal los. Spielen wir. Sterling, geh da rüber. Remi, auf was zählst du?«


    Sterling joggte zu seiner Position hinüber.


    Den Kopf geneigt, begegnete Remi Jakes Blick. »Okay, auf zwei.«


    Nach ungefähr drei Pässen löste sich Remis nachdenkliche Stimmung. Zu Beginn hatte Jake sich einzig und allein auf Remis innere Unruhe konzentrieren können. Nachdem sich Remi aber erst einmal entspannt hatte und wieder damit anfing, Spaß zu haben, wurde Jake sich Remis Hände auf seinem Körper überdeutlich bewusst. Er berührte ihn fast ununterbrochen.


    Um das Ganze noch schlimmer zu machen, fing Remi auch noch an, zu schwitzen. Er roch so verdammt gut. Um ein Haar hätte Jake aufgestöhnt, als Remis kräftige Hand ihn das nächste Mal am Rücken berührte, bevor Remi hinter ihm in Position ging.


    »Hut! Hut!«


    Jake warf den Ball in Remis Hände und Remi trat ein paar Schritte zurück, hielt den Ball noch einige Sekunden lang fest, bevor er ihn von sich schleuderte. Sobald der Football den Kontakt zu seiner Hand verloren hatte, rannte Remi auf Sterling zu.


    Noch während Sterling den Ball schnappte, sah er zurück. Seine Augen weiteten sich, als er Remi entdeckte, der auf ihn zugestürmt kam. Ruckartig sah er wieder nach vorn und legte selbst an Geschwindigkeit zu. Der Kleine war schnell. Ein großer Pluspunkt, falls er als Receiver spielen würde. Als er am Ende des Spielfelds ankam, hämmerte er den Ball auf den Boden und brüllte: »Ha!«


    Remi wurde nicht langsamer. Er duckte sich etwas, erwischte Sterling mittig, riss ihn von den Füßen und warf ihn sich über die Schulter. Überrascht schrie Sterling auf und fing an, auf Remis Rücken zu trommeln. Als Remi Sterling zurück auf die Füße stellte, fielen sie beide lachend zu Boden.


    Jake kam auf sie zu und grinste dabei von einem Ohr zum anderen. Er liebte es, diese Seite von Remi miterleben zu dürfen. Schon in Chays Nähe hatte er ihn scherzend und kabbelnd erlebt, aber das hier war mit dem nicht zu vergleichen. Das hier war wirklich… echt. Und offen. Was auch immer ihn zuvor beschäftigt hatte, nachdem sie über seine Highschool-Tage gesprochen hatten, hatte sich in Luft aufgelöst.


    »Arschgesicht.« Sterling riss Gras aus dem Boden und warf es Remi entgegen.


    Remi drehte den Kopf zur Seite und stieß Sterlings Schenkel mit seinem eigenen an. »Kröte.«


    Mit einem Lächeln leckte sich Remi über die Lippen. Jake konnte sein Spiegelbild in der glänzenden, goldenen Oberfläche seiner Oakley-Gläser sehen. Noch ehe Jake seine Absicht erkannte, packte Remi ihn auch schon am Knöchel und zog daran.


    »Shit!« Jake beugte sich nach vorne, um nicht auf seinem Hintern zu landen. Er fing sich mit den Händen ab, die rechts und links von Remis Kopf im Gras landeten. Sein Gesicht schwebte nur Zentimeter vor Remis, seine Sonnenbrille rutschte ein Stück nach unten und baumelte von seinen Ohren.


    Sterling brach in schallendes Gelächter aus, aber es schien wie aus weiter Ferne zu kommen. Jake konnte sich auf nichts anderes konzentrieren als auf seinen Gefährten, der so dicht vor ihm war. Auch Remi ließ das Ganze nicht kalt. Sein Atem kam abgehackt und der Geruch seiner Erregung schwängerte die Luft. Ein leiser Laut der Überraschung entkam seinen Lippen und strich über Jakes Gesicht.


    Blut rauschte in Jakes Schwanz und die Muskeln in seinem Bauch verspannten sich voller Vorfreude. Seine Sicht wechselte ins Schwarz-Weiße. Er wollte sich gegen den geschmeidigen Körper unter sich pressen und Remis volle Lippen erobern. Ganz leicht legte Remi den Kopf in den Nacken, den Mund ein wenig geöffnet, sodass die Spitzen seiner Fangzähne zwischen den Lippen hervorblitzten.


    Dann schüttelte er den Kopf und riss sich dadurch aus seiner Lethargie. Er lachte leise – »Erwischt.« – und legte seine Hände auf Jakes Schultern, um ihn zur Seite zu schieben.


    Widerstrebend rollte sich Jake auf den Rücken neben Remi. Was hätte Remi wohl gemacht, wenn Jake ihn geküsst hätte? »Arschloch.«


    Inzwischen überschlug sich Sterling fast vor Lachen, der Jakes und Remis Bedrängnis gar nicht mitzubekommen schien, ehe er Remi eine Hand entgegenstreckte. »Der war gut.«


    Lachend schlug Remi in die Hand seines Bruders ein, aber der Geruch nach Verlangen umhüllte ihn noch immer. Jake wusste verdammt gut, dass Remi genauso hart war wie er selbst. Das war gleichzeitig beruhigend und verwirrend.


    Möglicherweise würde es gar nicht so schwer sein, ihn zu seinem Gefährten zu machen, wie er am Anfang gedacht hatte. Er fragte sich, ob Remi damit klarkommen würde, dass er mehr sein wollte als nur ein Freund.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Jake konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte. Nachdem sie genug Football gespielt hatten, hatten sie Mittag gegessen und waren anschließend zu Remis Wohnung gefahren, wo sie alle nacheinander unter die Dusche gesprungen waren. Glücklicherweise hatte Jake Sachen zum Wechseln eingepackt.


    Als sie sich später ein paar Videospielen widmeten, wurde er von Sterling und Remi vernichtend geschlagen. Anschließend setzte er sich zurück und sah den Brüdern dabei zu, wie sie sich bekriegten und sich abwechselnd ihren Sieg unter die Nase rieben. Sie bestellten Pizza und wühlten sich durch Remis DVD-Sammlung. Die Zeit flog nur so, wie es immer der Fall zu sein schien, wenn man Spaß hatte.


    Jetzt saßen er und Remi auf dem Sofa in Remis kleinem Wohnzimmer und jammerten darüber, dass sie so viel gegessen hatten. Gerade sahen sie sich das Ende von Das Tier an, während Sterling bereits auf dem Boden schlief.


    »Oh Mann. Was für ein Tag.« Remi ließ den Kopf in den Nacken fallen und legte die Hände übers Gesicht, während der Abspann über den Bildschirm flimmerte. Er nahm die Hände wieder runter, setzte sich aufrecht hin und wandte sich Jake zu. »Danke.«


    »Wofür?«


    »Dafür, dass du mich heute Morgen runtergeholt hast. Dass du den Tag mit uns verbracht und mir geholfen hast, Sterling aufzumuntern.«


    »Sieht nicht so aus, als würde Sterling viel Aufmunterung brauchen. Irgendetwas sagt mir, dass der Kleine sogar Spaß an einem Versicherungslehrgang hätte.« Remi war derjenige gewesen, dessen Laune etwas angehoben werden musste.


    Remi sah zu Sterling hinunter und ein liebevolles Grinsen huschte über sein Gesicht. »Ja. Er ist ein guter Junge.«


    »Das ist er. Willst du mir was über die blauen Flecken an seinen Armen erzählen? Haben sie etwas mit der Person zu tun, über die ich Nachforschungen anstellen soll?«


    Remi schloss die Augen und lehnte sich nach vorne, die Unterarme auf die Knie abgestützt. Geräuschvoll atmete er aus, ehe er schließlich nickte. »Ja. Lass mich Sterling kurz ins Bett bringen, bevor wir darüber sprechen.« Er erhob sich vom Sofa und ging um den ramponierten Couchtisch aus Eichenholz herum.


    Jake stand auf. »Lass mich das machen. Wo soll ich ihn hinbringen?«


    »Ich mach das schon. Er ist nicht so schwer.« Remi beugte sich hinunter und schob seine Arme unter Sterling hindurch. Mit einem kleinen Stöhnen richtete er sich auf. »Okay, vielleicht ist er ein bisschen schwerer geworden.« Remi schmunzelte.


    Sterling rührte sich kein einziges Mal, er war total ausgeknockt. Was keine Überraschung war. Jeder, der im wachen Zustand so viel Energie in sich hatte wie er, sollte wie ein Stein schlafen.


    Jake streckte die Arme aus, um Remi seine Hilfe anzubieten, aber der schüttelte den Kopf. »Nee, geht schon. Geh schon mal vor und schau nach, ob seine Tür offensteht, und zieh die Decke zur Seite.«


    Es überraschte Jake kein bisschen, dass Sterling ein eigenes Zimmer in Remis Wohnung hatte. Langsam begann Jake zu verstehen, dass in Remi mehr steckte, als man ihm zutraute, da er es gut zu verbergen wusste. Die meisten Singles hätten das zusätzliche Zimmer als Büro oder als Abstellraum genutzt, aber Remi nicht. Remi war nicht das egozentrische Arschloch, das er die meiste Zeit über zu sein versuchte.


    Jake eilte den Flur vor Remi entlang. Es gab nur zwei Zimmer und das Bad, also hatte er eine 50/50-Chance. Da er schon im Badezimmer gewesen war, wusste er, dass es diese Tür nicht sein konnte. Also stieß er die erste Tür auf, an der er vorbeikam, betätigte den Lichtschalter neben der Tür und spähte hinein.


    Das Zimmer war klein. Ein großes Bett aus dunklem Holz, in Form eines gigantischen Schlittens, das schon bessere Tage gesehen hatte, und ein alter, windschiefer Kleiderschrank, von dem die weiße Farbe bereits abblätterte, waren die größten Möbelstücke im Raum. Dann gab es da noch einen kleinen Schreibtisch – mit einem Laptop drauf – und einen Stuhl neben dem Bett. Das einzige Fenster war mit einer alten Decke verhängt.


    Eine Kiste aus grobem Holz, die als Nachtschrank diente, stand neben dem Bett. Auf ihr befand sich die hässlichste Lampe, die Jake jemals gesehen hatte. Sie sah aus wie die Vase, die Peter in Drei Jungen und drei Mädchen wieder zusammenklebt hatte, gekreuzt mit der Lampe aus Bezaubernde Jeannie. Der Fuß war wie Jeannies Flasche geformt, nur in Braun. Oben auf dem runden Fuß prangten zwei ovale Facetten in verschiedenen Orangetönen. Der lange Stiel führte zu einem schlichten, weißen, kegelförmigen Schirm.


    Abgesehen von der grauenhaften Lampe war es das Zimmer eines Mannes, inklusive herumliegender, getragener Kleidungsstücken, aber nicht allzu unordentlich.


    »Das ist mein Zimmer. Sterlings ist auf der linken Seite.«


    Jake schaltete das Licht aus und machte sich eine gedankliche Notiz, Remi eine neue Lampe zu kaufen. Er öffnete die andere Tür und machte Licht. Nach einem kurzen Blick hinein schüttelte er den Kopf. Das Zimmer des Kleinen war schöner als Remis. Die Möbel waren neu, wenn auch nicht teuer. Die Vorhänge und die Tagesdecke passten zusammen. Gegenüber dem Bett stand sogar ein kleiner Fernseher mit angeschlossener Spielkonsole.


    Jake zog die dunkelblaue Tagesdecke und anschließend die Bettdecke zur Seite und trat aus dem Weg. Während Remi Sterling auf der Matratze ablegte und sich nach der Decke streckte, verringerte sich Jakes Sichtfeld auf Remis Hintern. Fuck, der Kerl ließ sogar die schlabberigen Jeans-Shorts gut aussehen. Natürlich könnte das daran liegen, dass sie sich eng an seinen Arsch anschmiegte, als er sich vorbeugte.


    Nachdem Sterling sich auf die Seite gerollt und in sein Kissen gekuschelt hatte, richtete Remi sich auf und steuerte die Tür an. Jake überließ es Remi, das Licht auszuschalten und die Tür zu schließen, und ging selbst schon einmal ins Wohnzimmer vor, um sich auf die einfache, alte Couch zu setzen.


    Er erwartete, dass Remi sich zu ihm gesellte, aber stattdessen räumte dieser die leeren Pizzaschachteln und die Flaschen vom Tisch und brachte sie in die Küche. Jake war sicher, dass es sich dabei um eine Verzögerungstaktik handelte, aber er sagte nichts dazu. Offensichtlich musste Remi seine Gedanken ordnen.


    Über familiäre Angelegenheiten zu sprechen, war nie einfach, insbesondere, wenn es um Misshandlung ging. Chay hatte erwähnt, dass Remis Vater ihn als Kind mehr als einmal geschlagen hatte, ohne dabei zu sehr ins Detail zu gehen. Allmählich argwöhnte Jake, dass die Misshandlungen nicht geendet hatten, als Remi ausgezogen war.


    Das alles passte einfach nicht zusammen. Sterling schien zu glauben, dass Remi so ein Theater wegen Chay und Keaton machte, weil er Angst vor ihrem Vater hatte. Wieso der Mann Remi so unter die Haut gehen konnte, war kein großes Rätsel. Dem nach zu urteilen, was Jake den Tag über beobachtet hatte, würde Remi alles tun, um seinen Bruder in Sicherheit zu wissen.


    Mit zwei Bierflaschen in der Hand kehrte Remi ins Wohnzimmer zurück. Eine reichte er Jake, ehe er sich auf das Sofa fallen ließ, ein Bein unter sich gezogen.


    »Danke.« Jake nahm einen Schluck Bier und drehte sich ein wenig, um Remi besser ansehen zu können.


    Remi neigte den Kopf zum Zeichen, dass er ihn gehört hatte, vermied aber jeglichen Augenkontakt. Stattdessen spielte er am Etikett der Flasche herum. Er roch, als würde er sich unwohl fühlen. Nicht richtig aufgebracht, aber nervös. Warum? Glaubte er, Jake würde ihn für die Taten seines Vaters verurteilen?


    »Wenn du meine Hilfe willst, bin ich jederzeit gerne dazu bereit, aber ich muss wissen, was los ist.«


    Remi sah auf, der Ausdruck in seinen Augen ernst. »Ich weiß nicht mal, ob ich dich überhaupt bezahlen kann.«


    Sobald das Wort bezahlen Remis Lippen verließ, fing Jake bereits an, den Kopf zu schütteln. »Darüber mache ich mir keine Sorgen. Du bist mein...« – Gefährte – »... mein Freund. Wenn du das Gefühl hast, mich bezahlen zu müssen, werden wir gemeinsam eine Lösung finden. Ich habe nicht wegen des Geldes zugestimmt, dir zu helfen. Inzwischen habe ich so eine Ahnung, dass du glaubst, Sterling könnte von jemandem verletzt werden, und ich will helfen, wenn ich kann.«


    Ganz zu schweigen davon, dass es sein Job war, seinem Gefährten zu helfen – und ihn zu beschützen – und dass ihm das ein gutes Gefühl gab.


    »Okay.« Remi nahm einen Schluck Bier und zog auch das zweite Bein auf die Sitzfläche hoch, stellte es allerdings auf, sodass er seinen Arm auf dem Knie abstützen konnte. Für ein paar Sekunden hielt er den Blick auf die Flasche gerichtet, die zwischen seinen Fingern baumelte, ehe er nickte, als hätte er einen Entschluss gefasst.


    »Es ist Dirk. Er hat Sterling vorher noch nie verletzt. Dies ist das erste Mal, aber…«


    »Aber es wird wahrscheinlich nicht das letzte Mal gewesen sein«, beendete Jake den Satz für ihn. Fuck. Sogar Remi nannte ihn Dirk. Der Typ war ein echter Scheißkerl. Welcher Mann wollte nicht, dass seine eigenen Kinder ihn Dad nannten?


    »Na ja, das war zumindest meine Erfahrung, als ich noch da gewohnt habe, aber ich hab ihn immer davon abgehalten, Sterling wehzutun. Sterling ist ihm ziemlich egal, solange er ihm nicht quer kommt und ich mit meinem Leben nach seinen Regeln weitermache.« Kopfschüttelnd stieß Remi ein Schnauben aus. »Und das hab ich gemacht. Ich treffe mich nicht einmal mehr mit meinem besten Freund, der Schwuchtel.« Der sarkastische Unterton in seiner Stimme machte deutlich, dass das Wort Schwuchtel nicht sein eigenes war, sondern von seinem Vater stammte.


    »Zumindest nicht da, wo er es irgendwann herausfinden könnte. Ich gehe immer noch zu Chay und Keaton, nur verstecke ich dabei mein Motorrad. Verdammt erbärmlich, hm?« Er nahm einen langen Schluck von seinem Bier und leerte es damit in einem Zug. Er stellte es auf dem Tisch ab und legte beide Hände auf seine Knie. Er schien weit weg zu sein, verloren.


    »Einmal haben mich Simon und Bobby begleitet, als ich Sterling abgeholt habe, und er hat sie direkt wieder aus dem Haus geworfen. Er hat ihnen verboten, noch mal wiederzukommen, weil sie immer noch mit Chay befreundet sind. Also halte ich mich von denen auch mehr oder weniger fern.«


    Jake hatte das Bedürfnis, Remi auf seinen Schoß zu ziehen und ihm zu versichern, dass alles wieder in Ordnung kommen würde, aber stattdessen saß er einfach nur da und hörte zu. Sein Herz weinte um Remi. Nach dem, was er den ganzen Tag über mitbekommen hatte, sollte ihn das Maß an Kontrolle, das Remis Vater über sein Leben hatte, nicht derart schockieren, aber dennoch tat es das. Und es machte Jake grenzenlos wütend. Der Gedanke, dass jemand seinen Gefährten bedrohte, gefiel ihm ganz und gar nicht.


    Remis Augen waren feucht, der Geruch von Tränen hing schwer in der Luft, aber er weinte nicht. Er lachte, fast schon böse.


    »Der Hurensohn hat mir sogar vorgeschrieben, womit ich mein Geld verdienen soll. Eines Abends beim Abendessen meinte er: Du musst diese Bewerbung für die Feuerwehr ausfüllen, ich hab dem Feuerwehrhauptmann schon gesagt, dass er auf dich zählen kann. Er hat mir die Bewerbung hingeworfen und Sterling gefragt: Was hältst du davon, dass Remi Feuerwehrmann wird? Ich weiß nicht, ob das eine Drohung war oder nicht, aber ich habe gar nicht erst angefangen, zu diskutieren. Außerdem schien Sterling es cool zu finden. Natürlich würden das die meisten Sechsjährigen tun, oder? Sie wollen alle mal Feuerwehrmann, Polizist oder Astronaut werden… oder ein Sportass. In dem Alter wollte ich der Quarterback der Dallas Cowboys werden.«


    »Ah, das erklärt deine Trikotnummer in der Highschool. Roger Staubach, hm?«


    Remi grinste. »Jepp.«


    »Du warst verdammt gut. Wahrscheinlich hättest du der Quarterback der Cowboys werden können, na ja, oder wenigstens irgendwo in der NFL spielen. Sei ehrlich, wie viele Colleges haben dir Football-Stipendien angeboten?«


    »Nur zwei. Die Scouts hatten andere Spieler im Blick, nicht mich.«


    Jake hakte nicht nach, warum Remi sie nicht angenommen oder sich für ein Stipendium am College seiner Wahl beworben hatte, wenn das doch bedeutet hätte, seinem Vater zu entkommen. Das brauchte er nicht.


    Unvermittelt wurde Jake bewusst, dass Remis sexuelle Orientierung und die Tatsache, dass er Jakes Gefährte war, was er erst noch erfahren und dann akzeptieren musste, nicht die einzigen Hindernisse auf seinem Weg waren. Er musste Remi dabei helfen, einen Weg zu finden, Sterling zu beschützen und sich um ihn zu kümmern, während er gleichzeitig die Bedrohung von Remis prügelndem Vater aus ihrem Leben schaffen musste.


    Jake stellte sein Bier auf den Tisch und rutschte ein wenig näher an Remi heran. »Was ist mit eurer Mutter? Ist sie noch da?«


    »Seit ich ausgezogen bin, scheint er Mom öfter zu schlagen. Sterling sagt, das kommt davon, weil sie sichergehen will, dass er nicht auf ihn losgeht.« Die Tränen, die Remi bisher zurückgehalten hatte, liefen seine Wangen hinunter. Er drehte das Gesicht zum Fernseher, der inzwischen einen blauen Bildschirm zeigte, und legte seine Wange gegen sein Knie.


    »Sie ist ein hoffnungsloser Fall. Ich hab's versucht. Ich hab's so verdammt oft versucht. Sie will nicht gehen. Sagt, sie liebt ihn und er braucht sie. Am Anfang dachte ich, sie hat Angst, aber inzwischen…« Mit der Hand wischte er die Tränen weg. »Inzwischen glaube ich, dass er ihr mehr bedeutet als wir. Sterling und ich haben uns immer aufeinander verlassen. Das ist schon so, seit er geboren wurde. Wenn es Sterling nicht geben würde…«


    Remi hob den Kopf. Die Tränen liefen nicht länger über seine Wangen, aber sie standen in seinen Augen. »Ich wäre niemals lebend da rausgekommen, wenn es Sterling nicht geben würde. Und jetzt muss ich ihn da auch rausholen, bevor irgendetwas Schreckliches passiert.«


    Bei dem, was Remi andeutete, musste Jake einen Kloß in seinem Hals hinunterschlucken. Der Gedanke daran, dass es Remi nicht mehr geben könnte, verursachte einen harten Knoten in Jake. Selbst wenn Remi nicht sein Gefährte gewesen wäre, sah er vor sich einen Mann, den er bewunderte. Die Tatsache, dass er es jedoch war, machte ihn zu etwas noch Besondererem.


    Remi schüttelte den Kopf und die Tränen rannen seine Wangen hinunter. »Ich weiß nicht, warum sie uns nicht genug liebt, um ihn zu verlassen. Wie kann sie ihn ihren eigenen Kindern vorziehen? Wie kann…? Ich hätte ihn schon vor langer Zeit schnappen und mit ihm weglaufen sollen. Es ist meine Schuld, ich habe Sterling im Stich –«


    »Shh. Nein, das hast du nicht. Für mich sieht es so aus, als machst du deinen Job, auf deinen kleinen Bruder aufzupassen, verdammt gut.« Jake berührte seine Wange, erwartete jedoch halb, dass Remi sich zurückziehen würde. Er tat es nicht. Jake streichelte mit der Hand über Remis Gesicht und wischte dabei die Tränen fort. Vom ersten Tag an hatte Remis kleinere Statur in ihm den Wunsch geweckt, ihn zu beschützen, aber jetzt war dieses Gefühl sogar noch stärker geworden. »Es ist nicht deine Schuld, Remi.«


    Remi lehnte sich vor. Seine Augen verwandelten sich in Wolfsaugen, als er den Kopf neigte. Schließlich schloss er die Augen. Fuck, wenn das nicht heiß war, dann wusste Jake auch nicht. Seine eigenen Augen verwandelten sich und entlockten ihm ein Grollen. Blut rauschte in Richtung Süden, direkt in seinen Schwanz.


    Er schob eine Hand in Remis Nacken und zog ihn zu sich. Der Geruch nach Erregung erfüllte seine Sinne, bevor sich seine Lippen auf Remis legten. Jake fackelte nicht lang. Mit der anderen Hand umfasste er Remis Kinn und zog daran, als seine Zunge in Remis Mund vorstieß.


    Remi überließ sich Jakes Führung und öffnete die Lippen. Seine Zunge glitt an Jakes entlang, während seine Hände ihren Weg auf Jakes Schultern fanden. Jake fuhr mit der Zunge über Remis Zähne, folgte den hervorstehenden Fangzähnen und seine eigenen fingen an zu wachsen.


    Noch nie hatte er so die Kontrolle über seinen Körper – seine Augen und seine Zähne – verloren, wie es ihm in Remis Nähe passierte. Es war frustrierend und faszinierend zugleich. Er wollte, dass Remi sich unter ihm wand, dass Remi ihm genauso viel Lust verschaffen wollte wie Jake ihm.


    Sein Verlangen, die Führung zu übernehmen, war so intensiv, dass er darunter beinahe erzitterte. Es gelang ihm kaum, seine aggressiveren Wünsche zu unterdrücken. In Anbetracht von Remis Vergangenheit wollte Jake nicht, dass Remi sich in die Enge getrieben fühlte.


    Sie fanden sich auf der Couch liegend wieder, Jake lang ausgestreckt auf dem Rücken und Remi auf ihm. Remis steifer Schwanz drückte gegen Jakes Hüfte, seine dunklen Haare breiteten sich um ihre Gesichter aus und verdeckten sie.


    Jake legte beide Hände auf Remis Hintern und presste sich gegen ihn, um sicherzugehen, dass Remi keine Zweifel darüber bekam, ob er ebenfalls hart war. Remi stöhnte und bewegte seine Hüften. Er drehte den Kopf, auch wenn er dadurch ihren Kuss unterbrach, und entblößte seinen Hals, als er sein Gesicht an Jakes Schulter vergrub.


    Oh Fuck. Jakes Glied zuckte, seine Hüften stießen nach oben. Die unterwürfige Geste war beinahe sein Untergang. Er drehte Remis Kopf noch ein Stückchen weiter, strich seine Haare zurück und leckte eine lange Spur über die schmale Linie seiner Kehle. Remis Puls hämmerte unter seiner Zunge und bestätigte die Erregung ebenso sehr wie die Erektion, die sich gegen Jakes rieb.


    Mit einem Eckzahn fuhr Jake an Remis Hals entlang und bekämpfte zugleich den schier unwiderstehlichen Drang, zuzubeißen. Noch immer wollte er Remi mit den Zähnen festpinnen, ihn unten halten und ihn ficken, bis keiner von ihnen beiden sich mehr bewegen konnte. Er wagte es nicht.


    Remi erschauderte und spreizte die Beine, um Jake mehr Freiraum zu gewähren, und schob seinen Hals Jakes Zähnen entgegen.


    Oh Fuck. Das war zu viel. Wie sollte Jake einem so verlockenden Angebot widerstehen?


    Riiiing.


    Remis ganzer Körper erstarrte.


    Fuck, Fuck, Fuck. Entweder würde Jake denjenigen, der am anderen Ende der Leitung war, ermorden oder ihm einen Präsentkorb schicken, er hatte keine Ahnung.


    Remi hob den Kopf. Seine Augen – immer noch in ihrer Wolfsform – weiteten sich und er kletterte von Jake herunter. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, seine Fangzähne immer noch deutlich sichtbar, aber das Telefon klingelte erneut. Auf dem Absatz drehte er sich um und floh in Richtung Küche.


    Noch mal Glück gehabt. Stöhnend setzte Jake sich auf und fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. Seine Reißzähne gruben sich in seine Unterlippe. Verdammt. Was hatte er sich dabei gedacht? Er hätte die Dinge nicht so weit kommen lassen sollen. Während er sich neu sortierte, erregte eine Bewegung im Augenwinkel seine Aufmerksamkeit. Er schaute gerade noch rechtzeitig auf, um Sterlings schwarzen Schopf in den Flur verschwinden zu sehen.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Oh Gott! Was hatte er getan? Remi legte den Hörer auf und hatte das Gefühl, als ob sein Magen in seinen Hals hochgestiegen wäre, während er sich nach vorne auf die Arbeitsplatte sinken ließ. Er presste die Stirn zwischen seinen Unterarmen gegen die Oberfläche. Gott sei Dank hatte seine Mom angerufen, um nachzufragen, ob Sterling bei ihm war. Was, wenn das Telefon nicht geklingelt hätte?


    Remi rieb seine Stirn auf der kühlen Platte vor und zurück und unterdrückte den Drang, seinen Kopf ein paar Mal dagegenzuschlagen, um sich selbst ein wenig Vernunft einzuprügeln. Eben war ihm die Tatsache, dass Jake ein Mann war, keine Sekunde lang in den Sinn gekommen. Es hatte sich wie die natürlichste Sache der Welt angefühlt. Es war ein Impuls gewesen, ein tief liegendes, schmerzhaftes Bedürfnis, aber jetzt…


    Fuck. Er hatte es gewollt. Was zur Hölle war los mit ihm? Er war nicht schwul… konnte es gar nicht sein. Scheiße. War Jake schwul? Oder hatte Remi ihn irgendwie dazu gebracht, zurückzuküssen?


    »Remi?«


    Remi hob den Kopf und richtete sich auf, als Jake die Küche betrat. Jake hob eine Augenbraue an und ließ seinen Blick an Remi auf und ab wandern. »Alles okay?«


    Unter der Musterung machte Remis Magen einen Satz. Er musste Jake loswerden, damit er nachdenken konnte.


    »Äh, ja. Das war nur meine Mutter, die angerufen hat, um sicherzugehen, dass Sterling bei mir ist.« Wie in aller Welt sollte er seine Handlungen eben erklären? Remi legte das schnurlose Telefon, in dem Wissen, dass jede Entschuldigung, die er anbieten konnte, mehr als dürftig klingen würde, auf der Arbeitsplatte ab, aber er musste es versuchen. Er wollte das einfach nur vergessen. »Pass auf, Jake, es tut mir so –«


    Jake schüttelte den Kopf. »Da gibt es nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest.« Stirnrunzelnd hob er eine Hand an. Für einen kurzen Moment dachte Remi, dass Jake nach ihm greifen würde, aber dann fuhr er sich nur mit den Fingern durchs Haar und stieß einen tiefen Atemzug aus. »Du hattest einen beschissenen Tag. Wahrscheinlich sollte ich einfach gehen.«


    Enttäuschung – nein, Erleichterung – schoss durch Remi. Jake hatte ihm gerade einen Ausweg angeboten. Die Entdeckung von Sterlings blauen Flecken hatte sein Hirn geröstet. Ja, genau das ist es. Dass er Jake geküsst hatte, lag an dem ganzen Druck und er war wegen seiner Sorge völlig durch den Wind.


    Ein Stimmchen in seinem Hinterkopf sagte, dass das nicht stimmte, dass er sich von Jake schon vom ersten Augenblick an angezogen gefühlt hatte, aber Remi ließ es verstummen. Es war Angst, musste Angst sein.


    »Ja.«
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    Matt Mahihkan ließ Jake nicht einmal richtig sein Büro betreten, bevor er anfing, ihn zu bestürmen. »Komm schon, Jake. Gib mir eine Chance. Ich kann gut mit einer Pistole umgehen.«


    Jake knurrte und schob sich an dem Welpen vorbei. Matt war achtzehn Jahre alt und wollte um jeden Preis etwas werden, das er für cooler hielt als der Büroleiter, der er war.


    »Nein. Du bekommst keine Waffe. Du bist hier, um das Büro am Laufen zu halten. Und zum hundertsten Mal: Wir schießen auf niemanden.« Jake führte dieselbe verdammte Unterhaltung jeden Morgen, seit er den Jungen angestellt hatte.


    »Rhys schießt auf Leute«, flüsterte Matt und warf einen Blick in Richtung Rhys' Büro. Er lehnte sich gegen den Türrahmen zwischen Jakes Büro und dem Empfangsbereich.


    Jake setzte sich und ging die Nachrichten auf seinem Schreibtisch durch, während er sein Bestes gab, den Jungen zu ignorieren. Das nächste Mal, wenn Rhys vorschlug, jemanden aus dem Rudel einzustellen, würde er den Kerl feuern, bester Freund hin oder her.


    »Matt, hol mir einen Kaffee.«


    Matt warf die Hände in die Luft, stieß ein langes, leidendes Seufzen aus und verschwand.


    Zum ersten Mal fielen Jake die Klamotten des Welpen auf, ein blass pinkes Polo-Shirt mit schmalen gelben Streifen, khakifarbene Hosen, pinke Socken und schwarze Leder-Slipper. Blinzelnd legte Jake den Kopf schief, nicht sicher, ob mit seinem Sehvermögen alles in Ordnung war.


    Mit einer Kaffeetasse in der Hand bog Rhys um die Ecke und murrte kaum hörbar: »Ich hab auf niemanden geschossen… diese Woche.« Er zog ein finsteres Gesicht, wobei die kleine Narbe an seiner Stirn hervorgehoben wurde, und warf einen Blick zurück zu Matt. Kopfschüttelnd setzte er seinen Weg in Jakes Büro fort. Sein Humpeln war heute stärker als gewöhnlich. »Müssen wir jetzt einen verdammten Dresscode einführen?«


    »Scheint so.« Jake wusste es besser, als Rhys nach seinem Bein zu fragen, aber er überlegte trotzdem, was Rhys angestellt hatte, damit es sich wieder bemerkbar machte. Stattdessen begnügte er sich damit, ein Auge auf Rhys zu haben. Wenn er das Gefühl hatte, dass die alte Verletzung Rhys zu stark zusetzte, würde Jake ihn so lange tyrannisieren, bis sein Freund etwas gegen die Schmerzen nahm.


    »Warte nur, bis ich Gadget über den Weg laufe. Ich werde ihm das alles unter die Nase reiben. Weiß er, dass sein Ältester wie ein Yuppie aussieht?« Rhys stellte die Tasse auf Jakes Schreibtisch ab und nahm ihm gegenüber Platz. Sein Bein war steif genug, dass er sich mehr oder weniger auf den Stuhl fallen ließ. Er griff wieder nach seiner Tasse und nahm einen Schluck. »Bist du die ganze Nacht auf gewesen?«


    Jake zuckte mit den Schultern. Zwar hatte er sich die ganze Nacht über im Bett hin und her gewälzt, aber er würde den Teufel tun und das Rhys erzählen. Gegen zwei Uhr war er schließlich aufgestanden, um ein wenig an einem Fall zu arbeiten, obwohl er an nichts anderes hatte denken können, als an Remis errötend vorgetragene Entschuldigung.


    Jake hätte Remi niemals so einfach davonkommen lassen sollen, aber Remi hatte derart nach Unbehagen gerochen, dass er es nicht über sich gebracht hatte. Es beschäftigten ihn ohnehin schon so viele Dinge, mit denen er klarkommen musste, dass Jake sich nicht richtig dabei gefühlt hätte, ihn noch zusätzlich unter Druck zu setzen. Inzwischen fragte er sich, ob er damit die richtige Entscheidung getroffen hatte.


    Und dann war da noch Sterling, der um die Ecke davongehuscht war. Hatte er sie dabei beobachtet, wie sie sich auf der Couch geküsst hatten? Wie würde Remi reagieren, wenn er herausfand, was Sterling gesehen hatte? Jake schwankte zwischen dem Wunsch, das Telefon möge endlich klingeln, und der Hoffnung, es würde genau das nicht tun. Er war ziemlich sicher, dass Remi versuchen würde, so zu tun, als hätte es den Kuss überhaupt nicht gegeben, aber das war das Letzte, was Jake wollte.


    »Hey, noch anwesend?« Rhys wedelte mit seiner Hand herum.


    »Japp, was ist los?«


    »Ich erinnere mich daran, wo ich den Namen, den du gestern Abend erwähnt hast, schon mal gehört habe.«


    »Und?« Als er gestern von Remis Wohnung nach Hause gefahren war, hatte er Rhys von unterwegs aus angerufen und ihm den Namen von Remis Vater durchgegeben. Er kannte Rhys gut genug, um zu wissen, dass er, sobald er einen Namen hatte, gleich als Erstes am nächsten Tag mit Nachforschungen anfangen würde. Rhys lebte dafür, Verbrechen aufzuklären, böse Jungs einzufangen und ihnen die Hölle heiß zu machen.


    Rhys nickte. »Lassiter ist ein Scheiß-Cop drüben im Reservat. Ich bin ihm schon mal begegnet, als ich noch fürs FBI gearbeitet habe. Ist ein echtes Arschloch.«


    Fuck. Fassungslos lehnte sich Jake in seinem Stuhl zurück. Absolut unglaublich. Warum hatte Remi ihm nicht erzählt, dass sein Vater Polizist im Reservat war?


    »Vor fünfzehn Jahren gab es draußen im Reservat einen Mord. Das war, bevor ich beim FBI angefangen habe, aber ich hab Geschichten gehört und nachdem ich dem Mann selbst ein paar Mal über den Weg gelaufen bin, bezweifle ich sie nicht.« Rhys nahm einen Schluck und musterte Jake über den Rand seiner Tasse hinweg.


    »Zum Beispiel? Was hast du gehört?«


    »Hier ist dein Kaffee.« Mit Jakes dampfender Tasse in den Händen betrat Matt den Raum. »Ich verstehe immer noch nicht, warum ihr nicht jemand anderes für den Bürokram einstellt und mich mitermitteln lasst. Ich wäre großartig.« Er stellte Jakes Tasse ab und verschüttete dabei etwas auf den Schreibtisch. »Hoppla. Sorry.«


    Bevor Jake seinen Stuhl zur Seite rollen und die Taschentücher aus dem Bücherregal zu seiner Rechten nehmen konnte, quetschte sich Matt an Rhys und dem Schreibtisch vorbei und stolperte über Rhys' ausgestreckte Beine.


    »Pass doch auf«, knurrte Rhys. Blitzschnell schoss seine Hand vor und packte den Jungen, ehe er stürzen konnte. Rhys verschüttete dabei nicht einmal den Inhalt seiner Kaffeetasse. Verdammt, der Kerl hatte erstaunliche Reflexe. Jake stand auf und schnappte sich die Box mit den Taschentüchern.


    »Sorry, Rhys.« Matt warf einen Blick zu Jake und dann zurück zu Rhys. »Äh…«


    »Ist schon okay. Geh…« – Jake wedelte mit einer Hand herum – »… und mach irgendwas.«


    Matt war ein guter Junge, hatte aber zwei linke Füße. Insbesondere in Rhys Gegenwart. Er hatte Angst vor Rhys, und das amüsierte Jake über alle Maßen. Das sollte es zwar nicht, weil eine Menge Leute Angst vor Rhys hatten, aber das schien so absurd zu sein. Rhys mochte vielleicht riesig, dunkel und einschüchternd wirken, aber er machte das, was er tat, so gut, weil er sich ernsthaft um andere kümmerte und ihnen helfen wollte.


    Jake wischte das Missgeschick auf und warf das Papiertaschentuch in den Mülleimer neben seinem Schreibtisch. Kaum hatte Matt das Zimmer verlassen und die Tür hinter sich zugezogen, schnitt Rhys eine Grimasse und rieb sich seinen schmerzenden Schenkel. Sein gebräuntes Gesicht war ein bisschen blass.


    Jake hob eine Augenbraue an und hakte so wortlos nach.


    »Es geht mir gut.«


    Jake nickte. »Du hast mir gerade von Lassiter erzählt?«


    »Der Mord blieb unaufgeklärt, aber da gab es viele Dinge, die nicht zusammengepasst haben. Das eigene Kind des Arschlochs wurde übel zusammengeschlagen. Der Junge war auf der Intensivstation, innere Blutungen und jede Menge anderer Scheiß. Er war in einem kritischen Zustand. Den Agenten zufolge, die an dem Fall gearbeitet hatten, regte sich Lassiter mehr darüber auf, dass sein Sohn sich nicht behaupten konnte, als dass er besorgt um ihn gewesen wäre. Hat es nicht mal so behandelt, als gäbe es da eine Verbindung zum Tod des anderen Jungen.«


    Was? Jake knurrte. Er fühlte sich, als hätte ihn jemand geschlagen. Die Narben auf Remis Rücken und seinen Beinen. Jake hatte sich schon gefragt, woher sie stammten, aber er hätte nie… Er hatte vermutet, dass sie von irgendeinem Unfall herrührten, aber zu wissen, dass Remi um ein Haar gestorben wäre…


    Sein Kiefer verkrampfte sich und Kälte schoss Jakes Nacken hoch. Nichts dergleichen würde Remi jemals wieder geschehen. Jeder, der Hand an ihn legte, würde sich von nun an vor Jake verantworten müssen.


    »Jake, alles klar bei dir? Warum guckst du auf einmal so sauer?«


    »Nein, mir geht's nicht gut.« Er wollte auf irgendetwas einschlagen, vorzugsweise auf Dirk Lassiter. »Sieh zu, was du sonst noch ausgraben kannst. Ich will alles über diesen Wichser wissen.«


    Rhys nickte. »Ich hab schon einen Telefontermin mit meinem Ex-Boss vereinbart. Er ist immer noch beim FBI und hat an dem Fall gearbeitet. Was verschweigst du mir?«


    »Dirk Lassiter ist Remis Vater.«


    Rhys schüttelte den Kopf und stieß einen lang gezogenen Pfiff aus.


    »Ganz genau. Und der Junge, der beinahe gestorben wäre, ist mein Gefährte.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Ist das Jake? Es ist ein schwarz– nein, kein Tahoe.


    »Hey, Remi. Hallo? Wirf den Ball.« Sterling ruderte mit den Armen über seinem Kopf.


    Hm? Oh, richtig. Sterling. Remi warf den Ball, musste jedoch vorsichtig sein, nicht zu weit auszuholen, weil sie auf dem leeren Hof hinter Remis Wohnung standen. Sollte Sterling den Football nicht fangen, würde er auf die Straße fliegen.


    Remi sah an Sterling vorbei zur Straße, suchte sie nach einem ganz bestimmten, schwarzen SUV ab und hasste sich selbst für seine Schwäche. Er redete sich ein, dass es daran lag, dass Jake ihm half und dass er sich für letzte Nacht entschuldigen musste, aber er konnte nicht leugnen, dass der Gedanke, Jake zu sehen, sehr angenehm war. Andererseits – warum sollte es das auch nicht sein? Jake war ein großartiger Kerl… ein guter Freund.


    »Remi!«


    Gerade noch rechtzeitig sah Remi auf, um den Football zu sehen, der ihn genau in die Mitte der Stirn traf. Autsch. Durch den Aufprall rutschte ihm die Sonnenbrille von der Nase. Er stolperte ein paar Schritte zurück, rieb sich mit einer Hand die Stirn und rückte mit der anderen seine Sonnenbrille zurecht. Oh Mann, vielleicht schlug Sterlings Herz für die falsche Spielposition. Wenn er den Ball jedes Mal derart hart warf…


    »Oh mein Gott. Alles okay?« Sterling rannte auf ihn zu, die Hand bereits nach Remis Kopf ausgestreckt. »Lass mich mal sehen. Bist du verletzt?«


    »Lass den Quatsch. Mir geht's gut.« Remi schlug die Hand seines Bruders weg. »Das war ein guter, harter Wurf.«


    Sterling grunzte. »Du hast einen riesigen, roten Fleck mitten auf der Stirn.«


    »Darauf wette ich. Vielleicht solltest du doch Quarterback werden.«


    »Was hast du denn gemacht? Ich dachte, wir spielen Football.«


    »Wir spielen doch Football.« War das ein… nee, nur ein Minivan.


    »Und wann hast du angefangen, den Ball mit deinem Kopf zu fangen?« Sterling trat in sein Blickfeld und damit direkt in seine Sicht auf die Straße.


    »Sei nicht so frech.« Er versetzte Sterlings Schulter einen leichten Stoß.


    Sterling schubste zurück. »Was ist los mit dir?« Er grinste und zog eine Augenbraue hoch.


    »Was?« Remi runzelte die Stirn.


    Das Feixen des Kleinen war ausgesprochen durchtrieben. »Denkst du an Jake?«


    »Wa... äh. Was meinst'n damit?« Oh Gott, seit wann konnte Sterling Gedanken lesen? Und wie zur Hölle sollte Remi das beantworten? »Warum um alles in der Welt sollte ich an Jake denken?«


    »Abgesehen von der Tatsache, dass er ein wirklich toller Kerl ist?«


    Argh, als ob er jemanden bräuchte, der ihn daran erinnerte. Remi zuckte zusammen, ehe er kopfschüttelnd den Ball aufhob. Als er sich mit dem Ball in der Hand wieder aufrichtete, strahlte Sterling ihn an.


    »Jake ist heiß.«


    Was? Remi bekam ein kribbeliges Gefühl im Magen. Verdammt, ist wirklich warm heute. Mit der Hand fuhr er sich über den Nacken. Sterling sollte sich andere Männer nicht so genau ansehen. Insbesondere wenn der betreffende Mann Remis war. Moment. Wo war der Gedanke jetzt hergekommen?


    »Findest du nicht?« Sterlings Brauen zogen sich zusammen.


    »Nein. Glaub ich. Warum?« Jakes Bild, der Remis Haare packte, seinen Kopf zurückzog und in seinen Hals biss, tauchte vor seinem geistigen Auge auf. Er konnte praktisch schon Jakes Fänge fühlen, die sich wie letzte Nacht gegen seinen Hals drückten.


    Fuck. Er wurde hart. Direkt vor Remis Augen wurde Sterlings blaues Hemd plötzlich grau. Verdammt. Er verlor den Verstand. Remi nahm einen tiefen Atemzug, als er versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


    »Sicher, dass du okay bist? Du wirst rot.«


    »Nein, ich werde nicht rot. Mach dich nicht lächerlich. Ich meine – er ist ein Mann. Du solltest andere Männer nicht heiß finden.« Remi klang nicht sonderlich überzeugend, nicht mal in seinen eigenen Ohren.


    Sterling seufzte und warf ihm unter seinen Wimpern einen Blick zu, als wollte er sagen Ja, klar.


    Wofür zur Hölle ist das jetzt? Remi starrte zurück, seine Sicht wechselte langsam wieder in die normale zurück. »Stell… stell dich einfach für den nächsten Pass auf.« Himmel, alles, was er jetzt noch brauchte, war, dass Sterling anfing, sich für Männer zu interessieren.


    Remi zeigte auf das andere Ende des Hofs. »Lauf.«


    Sterling rannte los. Remi warf den Ball in einer schönen Spirale direkt in die Hände seines Bruders. Dieses Mal brachte Sterling den Ball zurück, nachdem er ihn gefangen hatte, anstatt ihn zu werfen. Keuchend und verschwitzt kam er vor Remi zum Stehen.


    Er übergab Remi den Ball, ehe er seine Hände auf die Knie stützte. »Weißt du, es ist nichts Falsches daran, schwul zu sein. Jake ist schwul. Chay und Keaton sind schwul. Ich meine –«


    Remi öffnete und schloss den Mund ein paar Mal, bevor er seine Stimme wiederfand. »Was? Woher weißt du, dass Jake schwul ist?«


    Natürlich war Remi nach letzter Nacht zu demselben Schluss gekommen. Es machte Sinn, Jake hatte Remi geküsst. Aber Remi war nicht schwul und er hatte Jake trotzdem geküsst. Auch wenn es ein verdammt sensationeller Kuss gewesen war. Und es wäre noch viel weiter gegangen, wenn – Fuck, da veränderten sich seine Augen schon wieder.


    Remi stöhnte auf und rieb sich die Stirn. Er bekam Kopfschmerzen. Lustigerweise hatte Sterlings Angriff auf seinen Kopf diese Wirkung nicht gehabt, aber das ganze Gerede darüber, wer schwul war und wer nicht, schon. Gott, wenn Sterling sich verplapperte und ihm irgendetwas herausrutschte…


    »Sterling, können wir einfach nur Football spielen? Nicht jeder ist schwul, okay?«


    Der Kleine zuckte mit den Schultern. »Okay, tja, dann eben bi.« Er drehte sich um und rannte in Richtung Straße.


    Remi zwang seine Augen erneut dazu, sich wieder anzupassen, schleuderte den Ball dann von sich und wartete. Wenn der Kleine so weitermachte, würde Remi dankbar sein, wenn die Sommerferien vorbei waren.


    Sterling schnappte sich den Ball und trottete zurück zu Remi. Sobald er in Hörweite war, warf Sterling ihm den Ball zu. »Es ist mir egal, weißt du. Ich meine, falls du und Jake –«


    »Sterling…«


    »Es ist absolut in Ordnung für mich. Ihr zwei habt gut zusammen ausgesehen letzte Na–«


    Oh Fuck! Was hat er gesehen? »Sterling, es ist mir egal, was du gesehen hast, vergiss es.« Remi schüttelte den Kopf und bedeutete Sterling, für einen weiteren Pass loszulaufen. Verdammt. Er verstand die Anziehung zwischen sich und Jake ja selbst nicht.


    »Okay, okay.« Sterling hob die Hände und lief abermals los.


    Remi machte einen Schritt zurück und warf den Ball. Dieses Mal legte er mehr Kraft hinein, sodass Sterling ihm hinterherhetzen musste. Vielleicht würde ihn das auslaugen und er würde aufhören, unangenehme Fragen zu stellen.


    Der Ball flog hoch, aber Sterling zögerte keine Sekunde, sprang hoch und fing ihn mitten in der Luft auf. Es war ein verdammt guter Fang. Remi lächelte.


    Sobald seine Füße jedoch wieder den Boden berührten, stolperte Sterling über sie. Er zog den Kopf ein, überschlug sich und landete schließlich flach auf dem Rücken. Dort blieb er für ein paar Sekunden liegen, dann schoss seine Hand, die immer noch den Ball umklammert hielt, steil nach oben.


    »Ich bin der Größte!« Sterling sprang auf die Füße und grinste von einem Ohr zum anderen.


    Bitte wirf das verdammte Ding einfach nur zurück. Ich kann keine weiteren, endlosen Fragen mehr ertragen. Remi stöhnte, als er Sterling auf sich zukommen sah. Auf halbem Weg zurück zu ihm zögerte Sterling, der glückliche Ausdruck verschwand von seinem Gesicht.


    Was zur –? Etwas traf ihn am Hinterkopf – hart.


    »Au... Fuck!« Remi rieb sich die Stelle.


    »Pass auf deine Wortwahl auf, Remington. Ist das vielleicht eine Art, mich zu begrüßen?«


    Galle stieg Remis Kehle hoch. Scheiße. Hart schluckte er, ehe er sich zu seinem Vater umdrehte. »Nein. Es tut mir leid, Dirk.«


    Dirk Lassiter stand zwei Schritte von ihm entfernt, die Arme vor der kräftigen Brust verschränkt. An seiner Habichtsnase entlang schien er Remi anzusehen, auch wenn seine braunen Augen hinter den verspiegelten Sonnengläsern verborgen lagen. Er war nicht viel größer als Remi, aber er war massiger und wesentlich einschüchternder. Die Jahre hatten die schlanken, kräftigen Muskeln, die er sich hart erarbeitet hatte, nicht geschmälert. Seine langen, schwarzen Haare waren zu einem Zopf zurückgebunden. Er trug seine hellbraune Uniform mit dem Waffengurt um die Taille.


    Gott, Remi hasste diesen verfluchten Gürtel. Es war ein Standardmodell, ein Basisgürtel aus dem Polizeivollzugsdienst, eigentlich nur zwei Lederriemen, die zusammengeklettet wurden, wodurch er dicker wurde. Mit ihm geschlagen zu werden, tat höllisch weh. Remi erschauderte.


    »Du brauchst einen Haarschnitt.« Überraschenderweise wies Dirks Atem heute keine Fahne auf.


    Remi wusste nicht, was er sagen sollte. Seine Haare waren nicht mal länger als Dirks. Aber jede Antwort würde ihm einen Schlag einbringen, also nickte er einfach nur.


    »Wie ist die Arbeit? In letzter Zeit irgendwelche Brände gelöscht?«


    Aus Gewohnheit war Remi unruhig, trat von einem Fuß auf den anderen und schaffte es, sich außer Reichweite zu bringen. Okay, das ist gut. Ein unverfängliches Thema. Das schaffe ich. »Die Arbeit läuft gut. Glücklicherweise gab es in letzter Zeit keine Feuermeldungen. Ich überlege, mich für die offene Stelle als Rettungssanitäter zu bewerben.«


    Dirk zog die Brauen zusammen.


    Oh Fuck. Remi zuckte zusammen.


    Finster starrte Dirk ihn an und kam näher. »Das ist der Dank, den ich dafür bekomme, dir diesen tollen Job besorgt zu haben? Du willst eine verdammte Krankenschwester sein? Warum erzählst du nicht gleich jedem, dass du eine Schwuchtel sein willst, wenn du schon mal dabei bist. Das ist ein Tuntenjob.«


    Remi wich zurück, bewegte sich langsam rückwärts, ohne sich darum zu kümmern, dass es tatsächlich so aussah, als würde er in Deckung gehen.


    Schließlich tauchte Sterling neben ihm auf. Kurz berührte seine Hand Remi im Kreuz, ehe sie wieder runterrutschte. »Hey, Dirk, ist es Zeit für mich zu gehen?«


    »Ja. Hol dein Zeug. Es ist heiß hier draußen.« Er sah zu Sterling und schaute dann grinsend zurück zu Remi. »Du willst nicht wirklich so ein schwuler Rettungssanitäter sein, oder?«


    »Nein.« Remi lachte leise, in der Hoffnung, dass es nicht nervös klang. »Ich hab nur Spaß gemacht.«


    »Na, dann hör auf, rumzualbern, und nimm deinen gottverdammten Job etwas ernster. Vielleicht wirst du dann was aus deinem wertlosen Leben machen.« Er wandte sich wieder Sterling zu. »Was stehst du da so rum? Ich hab gesagt, dass wir losfahren können.«


    »Ich bin fertig. Ich hab nichts dabei gehabt.« Mit einem wackligen Lächeln übergab Sterling Remi den Football.


    Remi nahm ihn entgegen und wuschelte dem Kleinen durchs Haar. Das war das Höchste an Zuneigung, was er in Gegenwart ihres Vaters zeigen durfte. »Ich komm dich morgen abholen, dann können wir wieder zusammen üben. Wir werden dich im Handumdrehen für die Football-Saison fit bekommen.«


    »Was für ein Haufen Scheiße. Er wird's eh nicht ins Team schaffen. Außerdem, wer zur Hölle soll dafür bezahlen, wenn er es doch schaffen sollte?« Dirk schoss einen grimmigen Blick auf Remi ab.


    Fuck. Wenn der Bastard Sterling die Möglichkeit, zu spielen, verweigerte… »Das ist kein Problem. Ich werde dafür aufkommen –«


    »Willst du damit sagen, dass ich nicht genug Geld habe, um mich um meine Familie zu kümmern?« Dirk trat näher und stieß Remi mit seiner Brust an.


    Remi stolperte zurück, erneut außerhalb der Reichweite. »Nein, Dirk. Ich wollte nur nicht, dass du damit behelligt wirst. Ehrlich. Ich versuche nur, zu helfen.«


    Wenn Sterling Spaß daran hatte und ein Stipendium bekam, könnte er aufs College gehen und damit fort von hier. Nicht, dass das etwas ausmachen würde. Remi würde ohnehin das Geld zusammenkratzen, um für Sterling das College zu bezahlen.


    »Ich brauche dein Geld nicht, Remington.« Dirks kühler Tonfall hatte sich kein einziges Mal verändert, aber das Knurren in seiner Stimme war geradezu bösartig und ließ Remi wissen, dass er ihn beleidigt hatte.


    »Nein, natürlich nicht, ich… es tut mir leid.«


    Grinsend nickte Dirk. »Hab ich mir gedacht.« Er hob eine Hand in Richtung Remis Gesicht. Es war ein böses, gemeines Grinsen und Remi schreckte zurück, wartete auf den Schlag.


    Dirk tätschelte seine Wange, hart, sodass sie ein wenig brannte. »Nichtsdestotrotz, wenn du für das Balg zahlen willst, damit es Bällchen spielen kann, lasse ich dich das tun. Reine Geldverschwendung, meiner Meinung nach. Ich habe schon genug darauf verschwendet, dich spielen zu lassen. Und wir sehen ja alle, wohin das geführt hat.«


    Beinahe seufzte Remi vor Erleichterung auf. Gott, er hasste diesen Hurensohn. Der Mann zog ein perverses Vergnügen daraus, Remi einzuschüchtern und ihn so schreckhaft zu sehen.


    Sterlings Aufmerksamkeit schwankte zwischen ihnen beiden hin und her, während er sich gleichzeitig Stück für Stück näher an Remi schob.


    Dirk räusperte sich. »Gehen wir, Junge. Deine Mutter hat das Abendessen sicher gleich fertig.« Damit ging er.


    Remi beugte sich dichter zu Sterlings Ohr und flüsterte: »Erwähn keinen Football mehr ihm gegenüber. Lass das Thema einfach fallen. Ich kümmere mich darum, okay?«


    Mit einem Nicken drückte Sterling Remis Arm. »Ich seh dich dann morgen.« Er rannte los, um ihren Vater einzuholen.


    Dirk drehte sich um und kam zurück.


    Verdammt, verdammt, verdammt. Was wollte er? Remi versuchte, nicht unruhig von einem Fuß auf den anderen zu treten. Sein Herz raste und seine Handflächen waren so schwitzig, dass der Football ihm immer wieder wegrutschte. Also hielt er ihn gegen sein Bein gedrückt fest.


    »Wer ist dein neuer Freund?« Dirk zog eine Augenbraue hoch.


    »Entschuldige?« Remi erstarrte. »Welcher Freund?«


    »Der große Kerl. Fährt einen schwarzen Tahoe.«


    Woher wusste er von Jake? Er konnte unmöglich von letzter Nacht wissen. Nein, natürlich nicht. Ein kalter Schauer zog eine Gänsehaut über Remis Arme.


    »Jake?«, fragte Sterling.


    Dirk sah ihn an. »Jake, hm? Womit verdient er sein Geld?«


    »Er ist Sicherheitsbeamter oder so«, antwortete Sterling, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern.


    Remi wusste nicht, ob er ihn küssen oder umbringen wollte. Wenn Dirk herausfand, dass Sterling gelogen hatte… Fuck, Remis Hände zitterten.


    Scheinbar für den Moment zufrieden, nickte Dirk. Er drehte sich um und marschierte davon.


    Sterling zuckte mit den Schultern, die Augen riesengroß, dann folgte er ihrem Vater zum Auto.


    Remi versuchte, normal zu atmen. Obwohl Dirk wegging, war die Panik immer noch da. Er hasste sich selbst dafür, dass er sich derart von dem Mann beeinflussen ließ. Wann würde er diesem Gefühl der Hilflosigkeit endlich entwachsen sein?


    Ein Gefühl der Ruhe und des Friedens durchflutete Remi. Seine Lungen fingen wieder an, Luft aufzunehmen. Seine Hände hörten auf, zu zittern, und unvermittelt fühlte sich alles wieder in Ordnung an. Es war dieselbe Ruhe, die ihn neulich morgens im Diner überkommen hatte.


    »Remi?« Eine Hand berührte seine Schulter.
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    Als Dirk Lassiter davonfuhr, rieb Jake mit einer Hand über Remis Rücken und versuchte, seine Wut nicht zu zeigen. Seinen normalerweise so arroganten, selbstsicheren Gefährten dabei zu beobachten, wie er sich klein machte, gab Jake ein ziemlich mulmiges Gefühl. Es hatte ihn jedes Fitzelchen Kraft, das er besaß, gekostet, sich im Hintergrund zu halten, bis Dirk verschwunden war. Was hatte Remi nur durchmachen müssen, als er noch zu Hause gewohnt hatte?


    Erstaunlicherweise war die Furcht aus Remis Geruch gewichen, als Jake aufgetaucht war. Allmählich fing er an, zu glauben, dass Remi auf seine Gegenwart reagierte. Das musste so eine Sache zwischen Gefährten sein, dass ihre Körper aufeinander wirkten, obwohl er noch nie von so was gehört hatte. Lust? Klar, es war normal für Gefährten, die Erregung des jeweils anderen mit eigener Begierde zu beantworten, aber das hier…


    Jake wusste genau, dass in Remis Kopf noch immer Chaos herrschte; das konnte er von seinem Gesicht ablesen. »Alles klar bei dir?«


    Ganz leicht lehnte sich Remi in Jakes Berührung, jedoch nicht so weit, um ihre Körper miteinander in Kontakt zu bringen.


    »Ja. Ich hasse es, Sterling mit ihm mitgehen zu lassen und zu wissen, dass es die Möglichkeit gibt, dass etwas Schreckliches passiert.«


    »Darum werden wir uns kümmern.«


    Remis Kopf fuhr herum, sein Blick traf Jakes. »Tun wir das?«


    »Ja, aber vorher müssen wir uns unterhalten.«


    Skeptisch erwiderte Remi seinen Blick, nickte aber trotzdem in Richtung Wohnung. »Willst du ein Bier?«


    »Japp.«


    Remi warf Jake den Football zu und ging auf die Häuser zu. Jake fing den Ball auf und folgte ihm. »Du hast mir nicht gesagt, dass er Polizist im Reservat ist.«


    »Hab ich nicht?« Remis Schritte gerieten ins Stocken.


    Bis sie in der Wohnung angekommen waren, blieb Jake still, dann schloss er die Tür und lehnte sich dagegen. »Du weißt genau, dass du nichts gesagt hast. Warum?«


    Stöhnend ließ Remi die Schultern hängen, ehe er sich umdrehte. »Ich hab befürchtet, du würdest mir sonst nicht helfen. Die meisten Leute sind eingeschüchtert, wenn sie herausfinden, womit Dirk sein Geld verdient. Als Cop im Reservat hat er sehr viel mehr Spielraum als ein Cop in der Stadt. FBI-Agenten werden nur hinzugerufen, wenn es einen Mord gibt. Eigentlich sollte es eine Gewaltenteilung geben, gegenseitige Kontrolle und so, aber…« Sein Blick war auf den Boden gerichtet.


    Fuck. Jake hasste den Ausdruck auf seinem Gesicht. Es war derselbe Ausdruck, den er in der Nacht aufgesetzt hatte, als er zugegeben hatte, von seinem Vater misshandelt worden zu sein. Es war Scham.


    »Du musst mir vertrauen, Remi. Wenn ich helfen soll, muss ich in der Lage sein, zu beweisen, dass er ein korrupter Bulle oder eine Gefahr für Sterling ist. Das ist er doch, oder? Beides?«


    Er warf den Football auf die Couch und stieß sich von der Tür ab. Er wusste verdammt genau, dass er das nicht tun sollte, aber er ging trotzdem geradewegs auf Remi zu, packte sein Kinn und zwang ihn, zu ihm aufzusehen.


    Remi schloss die Augen und schmiegte sein Gesicht gegen Jakes Hand. Gebannt starrte Jake ihn an. Das war eine so unterwürfige Reaktion. Er hatte noch nie einen Werwolf gesehen, der so reagiert hatte. Nur seine menschlichen Lover waren bisher derart devot gewesen.


    Er hatte eine ungefähre Ahnung davon, wie die ganze Gefährten-Sache funktionierte, aber es verblüffte ihn noch immer. Remi war hetero, trotzdem stand er erneut da und zeigte willig seine Bereitschaft, sich Jake körperlich zu unterwerfen. Und, Scheiße, das ließ Jake härter werden als einen verfluchten Stein. Natürlich schadete Remis Geruch – verschwitzt vom Football spielen – auch nicht wirklich.


    Remi blinzelte. Seine Augen nahmen ihre Wolfsform an und der Geruch nach Erregung wurde stärker. Es kostete Jake jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, das er in sich trug, aber er trat zurück. Er wollte nichts mehr, als sich zu nehmen, was sein Gefährte ihm anbot, aber er brauchte Informationen, um zu versuchen, Sterling und Remi zu beschützen.


    »Erzähl mir von dem Mord.«


    »Was?« Remis Stimme brach. Röte überzog sein Gesicht, bevor er sich abrupt abwandte und nervös hin und her zu laufen begann. Der Geruch nach Lust wechselte zu Unbehagen und Remis Schultern verkrampften sich. »Woher weißt du davon? Du hast schon angefangen, Nachforschungen anzustellen?«


    Interessant. Einmal mehr fragte sich Jake, ob Remi überhaupt mitbekommen hatte, dass er sich in die Berührung gelehnt hatte – zumindest solange, bis Jake seine Aufmerksamkeit darauf gelenkt hatte, indem er zurückgewichen war.


    »Ja, ich hab schon angefangen, mich damit zu beschäftigen. Hab dir doch gesagt, dass ich das tun würde. Und jetzt muss ich von dir wissen, was du weißt.«


    »Da gibt es nicht viel zu erzählen.«


    »Meiner Quelle nach zu urteilen, gibt es da sogar eine ganze Menge zu erzählen.«


    Mit einem Schulterzucken verschwand Remi in Richtung Küche. »Nicht wirklich. Es hatte nichts mit Dirk zu tun.« Er öffnete den Kühlschrank, nahm zwei Bierflaschen heraus und warf eine davon Jake zu.


    Jake fing sie auf und stellte sie auf dem Wohnzimmertisch ab. »Remi.«


    Remi streckte sich lang auf der Couch aus und legte die Füße auf dem Tisch ab. In den letzten zwei Tagen hatte Jake diese machohaften Gesten kein einziges Mal bei ihm erlebt. Jetzt war die selbstgefällige Aura jedoch zurückgekehrt. Was auch immer geschehen war, Remi hatte nicht die Absicht, ihn wissen zu lassen, wie er wirklich darüber dachte und fühlte.


    Jake wusste nur zu gut, dass das Remis Art war, seine Freunde auf Distanz zu halten, aber es ärgerte ihn trotzdem. Vielleicht hing Remis Distanziertheit mit dem Kuss letzte Nacht zusammen.


    Remi sagte kein Wort. Als er schließlich endlich zu ihm aufsah, saß Jake einfach nur da und hielt Remis Blick stand. Jake würde nicht zulassen, dass Remi sich vor ihm versteckte. Möglicherweise war das egoistisch, aber er wollte alles, die schlechten wie die guten Seiten.


    Unruhig rutschte Remi auf dem Sofa herum, dann drehte er sich weg. Er stellte das Bier so hart auf dem Tisch ab, dass es überschäumte, und fuhr sich mit den Händen übers Gesicht.


    »Billy und ich waren vom Kino auf dem Weg nach Hause. Wir wurden angegriffen, als wir durch ein Feld gingen. Das ist alles.«


    »Von wem? Hast du gesehen, wer euch angegriffen hat?«


    »Keine Ahnung.«


    »Du hast sie nicht gesehen? Oder sie haben sie nicht erwischt?«


    »Ich kann mich nicht erinnern. Sie haben die Scheiße aus mir rausgeprügelt. Alles, was ich noch weiß, ist, wie ich im Krankenhaus aufgewacht bin, Simon, Bobby und Chay um mich herum. Dirk musste wie immer arbeiten und meine Mutter hat auf Sterling aufgepasst, der gerade erst geboren worden war.«


    Jake schloss die Augen, versuchte, seine Emotionen unter Kontrolle zu bekommen. Er konnte sich nicht vorstellen, keine Familie zu haben, auf die man sich verlassen konnte. Bevor seine Eltern gestorben waren, waren sie wundervolle Menschen gewesen. Hin und wieder waren sie streng gewesen, na klar, aber sie hatten nie einen Zweifel daran gelassen, dass sie Jake und Tina liebten. Es war erstaunlich, dass Remi so eine innige Beziehung zu Sterling hatte, da er mit Sicherheit nichts kannte, mit dem man das vergleichen konnte.


    Als er die Augen wieder aufschlug, starrte Remi ihn an, die Unterlippe zwischen die Zähne gezogen. »Hat dein Vater überhaupt versucht, herauszufinden, wer es getan hat?«


    Remi schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Dirk hat mich nie offiziell vernommen. Die meiste Zeit der Ermittlungen über war ich im Krankenhaus. Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte, ich konnte mich nicht an den Angriff erinnern. Kann es immer noch nicht.« Er sah zu Boden. »Ich erinnere mich nur…«


    Er nahm mehrere tiefe Atemzüge und richtete die Augen zur Decke, in dem Versuch, die Tränen zurückzuhalten. Schließlich wandte er sich wieder Jake zu und lächelte. Es war ein trauriges Lächeln, voller Bitterkeit. Es ließ Jakes Herz schmerzen. Er wollte Remi in seine Arme ziehen und ihn trösten, aber er wagte es nicht. Remi verschwieg ihm irgendetwas und Jake musste herausfinden, was dieses Irgendetwas war. Er hatte das unbestimmte Gefühl, dass es von großer Wichtigkeit war.


    »An was erinnerst du dich?«


    »Spielt keine Rolle. Nichts Verwendbares. Ich kann mich nicht mal an den Film erinnern, den wir uns angesehen haben, oder warum wir in dem Feld gewesen sind.«


    Jake erhob sich, packte Remis Arm und zog ihn auf die Füße. »Du musst mir vertrauen.«


    »Ich vertraue dir ja. Ich vertraue dir so sehr, dass es mir eine Heidenangst einjagt.« Remis Stimme war leise, beinahe ehrfürchtig.


    Die Ehrlichkeit und das Vertrauen nisteten sich direkt in Jakes Kopf ein – und in seinem Schwanz, der die ganze Zeit über nicht komplett schlaff geworden war. Er starrte in Remis wunderschöne Augen, sah ihnen dabei zu, wie sie sich verwandelten. »Seit dem Moment, als ich hier angekommen bin, will ich dich küssen.«


    Remis Augen weiteten sich, dann seufzte er und schloss die Augen. Das war alles an Einladung, was Jake brauchte. Nicht mal eine Sekunde lang hielt er inne, um darüber nachzudenken, was er da tat. Er nahm sich einfach, was sein Gefährte anbot, zog ihn an sich und senkte seinen Mund auf Remis. Ohne Zeit zu verlieren, folgte seine Zunge der Linie von Remis Lippen.


    Remi öffnete den Mund und erwiderte den Kuss. Er ließ Jake seinen Mund erkunden und folgte seiner Führung. Dann zog er sich mit einem Keuchen zurück und glitt, ohne Jakes Blick loszulassen, auf den Boden. Er lehnte die Stirn gegen Jakes Oberschenkel und schloss erneut die Augen.


    »Jake.« Seine Stimme klang abgehackt, ein raues Flehen. Der Kampf, den er in seinem Kopf führte, spiegelte sich auf seinem Gesicht wider.


    Jake strich über Remis Kopf, versuchte, ihn zu beruhigen. »Remi.« Warum tat er das?


    Eine Hand schlängelte sich an seinem Hosenbein hoch und streichelte durch den Jeansstoff seine Wade. Remi rieb seine Wange an Jakes Bein und seine blassgrünen Augen flatterten auf, schon längst wieder in ihrer Wolfsform. Er hob die Nase in die Luft und schnupperte. Seine Fangzähne blitzten unter der Oberlippe hervor. Als er das Gesicht näher an Jakes Schritt heranbrachte, kräuselte sich seine Nase, ehe er das Gesicht gegen Jakes Jeans schmiegte.


    Fuck. Jake stieß ein Zischen aus und sein Penis zuckte. Seine Sicht verschwamm, die Farben lösten sich auf und er blinzelte mehrere Male, um seine Augen wieder zu fokussieren. Mit den Fingern fuhr er durch Remis Haare. Verzweifelt wollte er Remis Kopf nach vorne ziehen und Remi dazu auffordern, seinen Schwanz herauszuholen und ihm einen zu blasen. Aber er wagte es nicht. Immer wieder ballte sich seine Hand in Remis glatten, schwarzen Haaren zur Faust. Er sollte das hier sofort beenden, auch wenn es noch nicht einmal richtig angefangen hatte.


    Remi blinzelte und öffnete die Knöpfe an Jakes Jeans, ohne auch nur einmal den Blick abzuwenden. Langsam zog er den Bund der Hose nach unten. Als er die Spitze von Jakes Glied freilegte, leckte er sich über die Lippen.


    Oh Gott. Der Anblick, wie er sich über die Lippen leckte… Jake stöhnte auf.


    Als Remi die Jeans tiefer schob, sprang Jakes Erektion gegen seinen Unterbauch, wo sie einen feuchten Fleck hinterließ. Sein Verstand brüllte ihn an, dass er sichergehen sollte, dass Remi das hier auch wirklich wollte, während er sich zur gleichen Zeit dagegen sträubte, den Bann zu brechen. Vielleicht brauchte Remi das hier… vielleicht brauchten sie es beide.


    Remi beugte sich vor und vergrub die Nase an Jakes Hoden. Ein leiser, zufriedener Laut entrang sich seiner Kehle. Ganz sicher kein Geräusch eines unwilligen Mannes. Es klang wie Musik in Jakes Ohren.


    Etwas Warmes, Weiches glitt über seine Hoden. Erschrocken packte er Remis Haare in seiner Faust und zog seinen Kopf ein wenig zurück. So gut es sich auch anfühlte, Jake war immer noch vorsichtig. Hatte er Remi irgendwie unter Druck gesetzt?


    Remi schüttelte Jakes Hand ab und leckte von Jakes Hoden in einer langen Linie zur Wurzel seines Glieds. Seine Augen wurden glasig, als er sich auf das konzentrierte, was er tat. Der Ausdruck purer Glückseligkeit auf seinem Gesicht war alles, was Jake sehen musste, damit er sich hingeben und den Moment genießen konnte. Außerdem bekam er den mit Abstand erotischsten Anblick geboten, den er jemals gesehen hatte. Seine Bauchmuskeln zitterten. Sein Schwanz kribbelte.


    Während er Remi mit einer Hand in seinem Haar wegzog, umfasste er seinen Penis mit der anderen und stieß Remis Wange damit an. Und, Scheiße, Remi öffnete den Mund und versuchte, ihn einzufangen. Jake verstärkte seinen Griff und zog ihn zurück.


    Remi leckte sich die Lippen, den Blick auf Jakes Schwanz gerichtet. Nach ein paar Sekunden sah Remi ihn aus seinen Wolfsaugen an, dann öffnete er den Mund und stieß ein leises Wimmern aus. Als er schließlich endlich seine Lippen um Jakes Schwanz schloss, glitt er in einer einzigen Bewegung an der gesamten Länge entlang. Kein Würgen. Nichts. Er nahm denselben Weg wieder zurück und wiederholte die Bewegung, während seine Hände Jakes Schenkel massierten.


    Jake schwirrte der Kopf und sein ganzer Körper prickelte. Remi war wie ein Wirbelsturm. Abwechselnd leckte er an Jakes Penis und nahm ihn dann wieder ganz in seinen Mund auf. Er fand einen Rhythmus, bei dem er jedes Mal, wenn er sich zurückzog, an ihm saugte. Glückliche, kleine Seufzer vibrierten über Jakes Erektion und schmatzende Geräusche hallten in der stillen Wohnung wider.


    Heilige Scheiße. Remi wusste ganz genau, was zur Hölle er da tat. Das konnte nicht das erste Mal sein, dass er jemandem einen blies, oder? Dafür war er einfach zu verdammt gut darin. Nicht einmal seine neu erworbenen Fangzähne schienen ihn bei seinem offensichtlichen Talent, von dem er Jake eine Kostprobe gab, zu behindern. Und er schien es zu lieben.


    Jake konnte nicht fassen, was sein Gehirn versuchte, ihm mitzuteilen. Wie auch? Oder wann? Er konnte nicht denken, wenn Remi vor ihm kniete und ihn um den Verstand brachte.


    Keuchend kämpfte Jake mit sich, nicht tief in Remis süßen Mund vorzustoßen. Sein Zahnfleisch kribbelte und seine eigenen Fangzähne wuchsen. Seine Hoden waren feucht von Remis Bemühungen. Fuck, er stand so kurz davor.


    Mit einer Hand umschloss Remi Jakes Hoden und verteilte die Feuchtigkeit darauf noch mehr. Ohne seinen Schwanz aus seinem Mund zu entlassen, stöhnte Remi auf und der Geruch nach Remis Sperma kitzelte Jakes Nase.


    »Oh, Scheiße.« Sein ganzer Körper stand unter Strom, als Jake den Rücken durchdrückte. Während er kam, war Remis Nase in seiner Scham vergraben. Anstatt nach Luft zu ringen, schnurrte Remi.


    Als Jake endlich wieder klar denken konnte, bemerkte er, dass er Remis Haare wie ein Schraubstock umklammert hielt. Verdammt. Er ließ los, aber Remi wich nicht zurück. Stattdessen saugte er noch immer sanft an ihm. Wieder fing es an, zu kribbeln. Jake strich mit den Fingern über Remis Wange und der lehnte sich in die zärtliche Berührung, was wohl allmählich zu seiner Gewohnheit wurde. Aber dann erstarrte er und ließ von Jakes Schwanz ab.


    »Oh Gott.« Remis Augen waren wieder menschlich, alle Farbe war ihm aus dem Gesicht gewichen. Er schlug sich die Hand vor den Mund und fiel rückwärts auf seinen Hintern. Während er über den Boden wegrutschte, schüttelte er den Kopf.


    Scheiße. Jake zerrte seine Hose hoch und sank auf die Knie. Er streckte eine Hand aus, aber Remi wich nur noch weiter zurück. Als sein Rücken die Wand berührte, kämpfte er sich auf die Füße hoch. Er sah aus, als hätte er einen Geist gesehen.


    Jake war nicht sicher, was er tun konnte, um Remi zu beruhigen. Weder würde er zulassen, dass Remi so tat, als wäre nichts geschehen, noch würde er Remi sich von ihm distanzieren lassen.


    »Remi?«


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Nein.« Remi hob eine Hand und wehrte Jake ab. »Fass mich nicht an.«


    Oh Gott, was hatte er getan? Er hatte tatsächlich… Heftig schüttelte er den Kopf und versuchte, den Gedanken zu vertreiben. Nein, hatte er nicht. Konnte er nicht. So war er nicht. Aber er hatte es getan. Noch immer konnte er Jake auf seiner Zunge schmecken. Seine Zähne pochten und drohten, allein bei dem Gedanken wieder zu wachsen.


    »Remi…« Jake verhielt sich, als wollte er ein verängstigtes Tier beruhigen.


    Remi starrte die Hand an, die sich ihm näherte. Wie in Zeitlupe kam sie auf ihn zu. Er kämpfte mit sich. Sollte er Jake erlauben, ihn zu berühren? Und warum zog er das überhaupt in Betracht? Er schlug Jakes Hand beiseite und ging rückwärts zur Wohnungstür. Er musste Jake hier rausbekommen.


    »Raus!«


    »Lass uns darüber reden.« Jake sprach sanft und klang dabei sehr gefasst und sicher.


    Das regte Remi nur noch mehr auf. Warum war er nicht aufgebracht? Remi hatte seinen verdammten Verstand verloren und da stand Jake und versuchte, so zu tun, als wäre das überhaupt keine große Sache, dabei war es das, verflucht noch mal! Was hatte Remi sich nur dabei gedacht? Warum hatte er das getan? Scheiße, seine Brust schmerzte und er bekam einfach keine beschissene Luft. Es fühlte sich an, als hätte ihn jemand geschlagen und sämtliche Luft aus seinen Lungen gepresst.


    »Verschwinde!« Der Türgriff drückte sich in seinen Rücken und seine Ellenbogen knallten gegen die Tür, aber er nahm es kaum wahr.


    Jake errötete, sein Kiefer verkrampfte sich. »Wir haben es beide gewollt.«


    »Nein.«


    Seufzend fuhr Jake sich durch die Haare. Tief atmete er durch, bevor er seine Stimme wieder senkte. »Das ist eine natürliche Reaktion. Wir sind Werwölfe. Wir sind Gefährten – Scheiße, ich hab eigentlich versucht, dir das nicht zu sagen, aber… scheiß drauf… Zieh dich nicht vor mir zurück, Remi.«


    Remi verlor die Beherrschung. »Was? Gefährten? Du hast mir das angetan? Das ist so eine Werwolf-Kacke?« Natürlich war's das. Er war besessen oder so was. Jake hatte irgendetwas mit ihm angestellt und Remi dazu gebracht, ihn zu begehren.


    Remi riss die Tür auf. Er drehte durch, das wusste er, aber es gab nichts, was er dagegen hätte tun können. »Verpiss dich, verdammt noch mal!«


    Knurrend schüttelte Jake den Kopf und schloss für einen Moment die Augen, ehe er auf die Tür zuging. Kurz bevor er über die Schwelle getreten war, hielt er inne, Remi den Rücken zugewandt.


    »Wir sind noch nicht fertig. Ich werde dich nicht bedrängen, aber ich werde nicht zulassen, dass du einfach ignorierst, was zwischen uns ist.« Er drehte den Kopf und sein Blick bohrte sich in Remis. Er sah… traurig aus. »Du weißt, wo du mich finden kannst, wenn du bereit bist, darüber zu reden.«


    Um gegen die Tränen anzukämpfen, schloss Remi die Augen und warf dann die Tür zu. Warum hatte Jake so verletzt aussehen müssen?


    »Gottverdammte Scheiße!« Remi versetzte der Wand neben der Tür einen Faustschlag. Es tat höllisch weh und brachte doch überhaupt nichts. Nun würde er bloß das Loch ausbessern müssen, das er zurückgelassen hatte.


    Als er nach unten auf den nassen Fleck auf seiner Hose blickte, erinnerte Remi sich daran, wie Jake sich angefühlt hatte, wie er geschmeckt hatte. Er erschauderte. Dann knallte er seinen Hinterkopf gegen die Wand, versuchte, zu vergessen. Während er auf den Boden sank, ließ Remi den Tränen endlich freien Lauf.
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    »Du solltest ihm einen Hund kaufen.«


    Remi dachte einen Moment darüber nach, während er Sterling beobachtete, der mit Pita, dem Golden-Retriever-Welpen seines Freundes, durch das Gras tollte.


    »Was in aller Welt soll ich mit einem Hund anstellen, während ich arbeiten bin? Du weißt genau, dass eher die Hölle zufriert, als dass Dirk erlaubt, dass Sterling ihn zu Hause halten darf.«


    Chay zuckte mit den Schultern und lehnte sich gegen das Geländer seiner Veranda aus Rotholz. »Du hattest nie ein Haustier, oder?«


    »Nee.«


    Keaton, Chays Gefährte – da war dieses Wort schon wieder, was zum Teufel es auch immer bedeuten sollte – trat mit einem gelben Tennisball in der Hand aus der hinteren Tür.


    Als er Keaton entdeckte, grinste Remi. »Du könntest mir Pita überlassen. Du hast doch jetzt Keaton, wofür brauchst du zwei…«


    Auf seinem Weg die Stufen hinunter zeigte Keaton Remi den Mittelfinger. Remi lachte leise. Nach der gestrigen Nacht tat es gut, ein Stück Normalität wiederzufinden. Es machte so viel Spaß, Keaton zu ärgern. Über die vergangenen Monate waren er und Keaton gute Freunde geworden, obwohl er beschämt zugeben musste, dass seine Beleidigungen, als sie sich zum ersten Mal begegnet waren, ernst gemeint gewesen waren. Inzwischen war es jedoch ein Spiel zwischen ihnen geworden, das sie beide fortsetzten.


    »Es ist gar nicht nett, mir vor meinem kleinen Bruder den Stinkefinger zu zeigen.«


    »Richtig, und es ist genauso wenig nett, mich einen Hund zu nennen, du Idiot.« Lächelnd setzte Keaton seinen Weg zu der Stelle, an der Sterling und Pita spielten, fort, ganz offensichtlich nicht im Mindesten über Remis Sticheleien verärgert.


    Kopfschüttelnd seufzte Chay, grinste aber trotzdem, als er Keaton dabei zusah, wie er den Tennisball warf. Sofort nahm Pita die Verfolgung auf und ließ dafür Sterling zurück. Keaton streckte ihm eine Hand entgegen und half Sterling hoch. Innerhalb von Sekunden brachte der Welpe den Ball zurück und spuckte ihn Sterling vor die Füße. Sterling schleuderte ihn erneut davon.


    Sein Lachen ließ Remi die Idee, ihm selbst einen Welpen zu besorgen, noch einmal überdenken, aber zunächst hatte er andere Dinge im Kopf, um die er sich kümmern musste. Er hatte eine Menge darüber nachgedacht, was Jake letzte Nacht gesagt hatte. Er wollte Chay danach fragen, wusste aber nicht, wie er anfangen sollte. Remi wandte seine Aufmerksamkeit wieder Chay zu.


    Der Ausdruck auf seinem Gesicht, wenn er seinen Gefährten beobachtete – so wie jetzt – war sehr zärtlich und liebevoll. Es stachelte Remis Neugier bezüglich der Gefährten noch weiter an. Chay hatte keine Frau je so angesehen – als wäre sie sein Lebensmittelpunkt.


    Schon immer war er der unbeschwerte Typ Mann gewesen und derjenige in der Gruppe, der die anderen aufheiterte und mit seiner guten Laune ansteckte. Die Dinge von der positiven Seite zu betrachten, war eine Gewohnheit von ihm. Aber jetzt schien es, als hätte er seinen inneren Frieden gefunden und als wäre er genau da, wo er sein wollte. Es war ziemlich seltsam, aber irgendwie auch richtig.


    Ein Mundwinkel von Chay hob sich, seine Augen funkelten. Remi wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Garten zu. Keaton, Sterling und Pita gruben eifrig unter einem Busch neben dem Zaun. Um sich den Ball zu angeln, vermutete Remi. Sterling lag auf dem Bauch, die Wange auf den Boden gepresst, um unter den Strauch linsen zu können. Der einzig sichtbare Teil von Pita war sein wedelnder Schwanz. Keaton saß auf seinem Hintern, ein Bein unter den Busch ausgestreckt und einen Ausdruck totaler Konzentration auf dem Gesicht.


    Remi ertappte sich dabei, ebenfalls zu grinsen. »Glaubst du, dass sie schlau genug sind, einen Besen oder so was zu holen? Oder wenigstens Sterling versuchen zu lassen, ihn darunter hervorzuschießen? Er hat die längeren Beine.«


    Chay lachte. »Shh… Bit hat einen ziemlichen Napoleon-Komplex. Reib ihm nicht unter die Nase, dass dein vierzehnjähriger Bruder größer ist als er.«


    »Na ja, Sterling ist fast fünfzehn«, neckte Remi.


    »Manchmal weiß ich nicht, ob Bit das nicht vielleicht auch ist.« Schmunzelnd drehte er sich zu Remi um. »Fünfzehn, meine ich. Er ist sehr verspielt, wenn er mit den Welpen zusammen ist. Ist wahrscheinlich der Grund, warum er so ein guter Lehrer ist. Ich versuche immer noch, ihn davon zu überzeugen, es mal mit der Grundschule zu probieren anstatt mit dem College.«


    Auch Chay selbst hatte schon immer Kinder gemocht. Aber bis jetzt war es Remi noch nie in den Sinn gekommen, dass er, indem er mit Keaton, seinem Freund, zusammen war, vermutlich nie selbst Kinder haben würde.


    »Was guckst du so?« Chay stieß Remis Schulter an. »Du bist mit deinen Gedanken schon die ganze Zeit woanders.«


    »Ja?«


    »Ja. Was ist los?«


    Was war nicht los? »Warum hast du Keaton als Gefährten ausgesucht?«


    Mit gerunzelter Stirn wandte sich Chay Remi ganz zu. Remi hob eine Hand und schnitt Chay das Wort schon im Vorfeld ab. »Geh jetzt nicht gleich an die Decke. Ich mag Keaton und ich will, dass du glücklich bist. Aber du musst zugeben, es ist schon ziemlich seltsam. Vorher hast du nicht auf Männer gestanden.«


    Chay deutete mit dem Kopf in Richtung der Hintertür. »Na los, besorgen wir uns ein Bier.«


    Nachdem er die Tür für Remi aufgehalten hatte, folgte Chay ihm ins Innere. Als sie die Küche betraten, holte Chay für sie beide je eine Dose Bier heraus und schwang sich auf die Anrichte hoch.


    Remi drehte einen der Küchenstühle um, setzte sich verkehrt herum darauf und nahm einen Schluck aus seiner Dose. In Gedanken versuchte er, seine Frage noch mal neu zu formulieren. »Warum Keaton? Warum keine Frau?«


    Chay legte den Kopf schief. »Willst du mir erzählen, was passiert ist? Warum du so verunsichert bist?«


    »Nicht wirklich, nein.«


    Chay runzelte die Stirn. »Das wirst du aber so oder so müssen.«


    Nachdem er das Bier abgestellt hatte, verschränkte er die Hände ineinander, schob sie zwischen die Knie und drückte sie. Als er zur Decke hinaufstarrte, verkrampfte sich sein Magen und Schweiß rann seine Schläfe entlang.


    Die Hintertür ging auf und Keaton kam herein, witterte und warf erst Remi, dann Chay einen Blick zu. Seine Augenbrauen schossen hoch. »Ähm, okay. Hm, wie wär's, wenn ich mit Sterling Pizza essen gehe?«


    Breit grinsend betrat Sterling hinter Keaton das Haus und zog die Tür hinter sich zu. »Kann ich einen Hund haben?«


    »Nein.« Remi zuckte zusammen. Das war irgendwie nicht richtig rübergekommen. Er hatte ein bisschen geraunzt. »Wir werden sehen. Im Moment auf jeden Fall nicht.«


    Sterling kräuselte die Nase und sah so aus, als würde er darüber diskutieren wollen, aber stattdessen zuckte er nur mit den Schultern. »Okay.«


    Keaton trat zu Chay, legte die Hände auf seine Brust und stellte sich auf die Zehenspitzen. Er küsste Chays Wange und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Remi bekam nur die Worte okay und Remi mit, schloss aber daraus, dass Keaton sich über ihn erkundigte.


    Nickend küsste Chay zurück. »In meinem Portemonnaie ist Geld. Pass auf, dass Sterling im Wagen bleibt und nicht zu sehen ist. Wenn sein Vater herausfindet, dass er mit dir unterwegs ist, haben wir ein großes Problem.«


    Remi stöhnte. Wie beschissen war es, dass er nicht einmal daran gedacht hatte, dass Sterling gesehen werden könnte?


    Sterling zog den Kopf ein, Röte überzog seine Wangen. »Ihr beide wisst, dass es nichts damit zu tun hat, was Remi und ich denken, ja?«


    »Natürlich wissen wir das.« Keaton schlang einen Arm um Sterlings Schultern und führte ihn aus der Küche. »Na komm, gehen wir Pizza essen.«


    Die Haustür wurde geöffnet und kurz darauf wieder geschlossen.


    Chay kam zu ihm herüber und setzte sich in den Stuhl neben Remi. »Und jetzt erzähl mir, was los ist. Warum dieses Unbehagen und das plötzliche Interesse an Gefährten?«


    »Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.« Ein mulmiges Gefühl breitete sich in seiner Brust aus und sein Puls hämmerte in seinen Ohren. Mehrere Minuten lang rang er mit sich, ob er Chay erzählen sollte, was passiert war, bevor er schließlich beschloss, dass er wahrscheinlich der einzige Mensch war, der es verstehen würde. Wenn irgendjemand Remi dabei helfen konnte, die Dinge zu begreifen, dann war es Chay.


    Remi weihte Chay in alles ein – den Kuss, den Blowjob, Jakes Geständnis, dass sie beide Gefährten waren – und wartete, halb in der Erwartung, dass Chay ihn auslachen würde. Das wäre genau das gewesen, was er verdient gehabt hätte, wenn man die ganze Scheiße bedachte, die er Chay wegen Keaton zugemutet hatte, aber Chay lachte nicht.


    »Du suchst deinen Gefährten nicht aus. Alles an ihm oder ihr spricht dich an, verlangt nach dir.«


    Also war es eine instinktive Reaktion? So wie die, die er Jake gegenüber hatte? »Du meinst, du verlierst die Kontrolle über deine Augen und Zähne.«


    Mit einem Nicken nahm Chay einen weiteren Schluck Bier. »Erregung und das Ganze… genau. Aber es hängt noch mehr daran. Dein Gefährte ist deine andere Hälfte. Nimm zum Beispiel Keaton und mich. Er weiß, was ich denke, bevor ich es selbst weiß. Er versteht alle meine Witze. Wir haben gegensätzliche Stärken und Schwächen. Das hört sich kitschig an, ich weiß, aber es ist, als wäre er ein Teil von mir. Manchmal glaube ich, er kennt mich besser als ich mich selbst. Und ich weiß immer, was er fühlt und denkt. Ich kann dir ganz genau sagen, wie er auf jede mögliche Situation reagieren wird.«


    Für einen Moment schwieg er und nippte an seinem Bier. »Und dann gibt es da noch die körperliche Reaktion. Wenn du Keaton danach fragst, wird er dir sagen, dass es an unseren verkorksten Pheromonen liegt.«


    »Man mag, wie sie riechen.«


    Chay nickte. »Ja. Das meint Keaton damit, wenn er von Pheromonen spricht.«


    Verdammt, verdammt, verdammt. »Aber stört es dich nicht, dass er ein Kerl ist?«


    »Es ist nicht das, was ich erwartet habe. Aber ich wollte schon so lange meinen Gefährten finden, dass ich ihn ganz sicher nicht weggeschickt hätte, als ich ihn gefunden habe. Also habe ich mich damit arrangiert. Was nicht gerade leicht war bei Bits schillernder Persönlichkeit.« Chay schnaubte. »Die kleinste Andeutung, dass es mir unangenehm war, und er hat sofort wieder getönt, dass wir vergessen sollten, dass wir Gefährten sind.«


    Wow. Keaton war gegen die Beziehung gewesen? Remi hatte gedacht, dass Keaton sich Chay sofort und ohne jede Nachfrage gekrallt hatte. Bedeutete das, dass die Anziehungskraft ignoriert werden konnte? Remi wünschte, er wüsste, wie er ignorieren könnte, was Jake ihn fühlen ließ.


    »Warum hast du es nicht einfach vergessen?«


    Chay neigte den Kopf zur Seite. Er sah nachdenklich aus. »Weil er der einzige Gefährte ist, den ich jemals haben werde. Manche Wölfe finden ihren Gefährten nie.« Sein Blick glitt in die Ferne, ohne wirklich etwas zu sehen, dann schüttelte er den Kopf und trank noch einen Schluck Bier. »Außerdem ist die Verbindung zu stark. Das ist nicht wirklich leicht zu ignorieren.«


    Remi starrte die Keramikfliesen an und setzte die Puzzleteile für sich zusammen. Das konnte einfach nicht passieren. Er steckte in großen Schwierigkeiten. Nicht nur sein Körper reagierte auf Jake, sondern sein Verstand ebenfalls. Was zur Hölle sollte er da tun?


    Etwas Nasses tropfte auf sein Handgelenk. Er sah nach unten und bemerkte, dass seine Hände so stark zitterten, dass das Bier überschäumte. Er versuchte, das Bier auf den Tisch zu stellen, aber Chay packte sein Handgelenk.


    Chay schenkte ihm ein trauriges Lächeln. »Wie fühlst du dich damit?«


    »Ich weiß nicht… Und wenn Dirk herausfindet –«


    »Ich hab nicht gefragt, was Dirk darüber denkt oder was die Gesellschaft im Allgemeinen davon hält. Du musst für dich entscheiden, was du darüber denkst. Was du fühlst.«


    Das war der Knackpunkt. Remi wusste nicht, was er fühlte. Er mochte Jake… sehr. Er entzog Chay seine Hand und stellte die Dose weg. Er konnte sich nicht vorstellen, Jake niemals wiederzusehen. Sein Atem geriet ins Stocken. Der Gedanke daran, Jake niemals wiederzusehen, ließ seine Brust schmerzen.


    Er verbarg das Gesicht in seinen Händen. »Ich hab in dem Moment nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, dass er ein Mann ist. Es hat sich wie die natürlichste Sache der Welt angefühlt. Als wäre ich in Trance oder so, irgendwo, wo nichts anderes wichtig ist außer uns beiden. Alles, woran ich denken konnte, war, dass ich ihn wollte und…« …ihm gefallen wollte. »Fuck!« Stöhnend richtete Remi sich auf und zog an seinen Haaren. »Was zum Teufel soll ich denn jetzt machen?«


    »Was kannst du tun?« Chay zuckte mit den Schultern. »Du musst dich selbst fragen, was wichtig ist. Wenn du kein Problem damit hast, kommst du auch mit dem Rest klar. Vertrau mir, es ist nicht unmöglich, das weiß ich aus eigener Erfahrung.«


    Remi fühlte sich unwohl, wie ein Käfer unter einem Mikroskop. Seine Schultern sackten in sich zusammen. Anstatt dass er besser mit der Situation klarkam, schien sie nur noch hoffnungsloser geworden zu sein. »Was passiert, wenn man es doch ignoriert?«


    Für eine Minute schloss Chay die Augen und stieß die Luft aus. Als er sie wieder öffnete, war sein Blick gequält. »Du meinst, falls du das kannst? Dann musst du lernen, mit nur einer Hälfte deiner Seele zu leben.«
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    Jake bedeutete dem Barkeeper, ihm noch mal nachzuschenken. Wie hatte er das Ganze so schlimm vermasseln können? Er hätte Remi davon abhalten müssen, ihm einen zu blasen.


    »Du siehst scheiße aus.« Rhys setzte sich auf den Barhocker neben ihm und winkte den Barkeeper mit einer Handbewegung heran.


    »Danke.« Jake grunzte. So viel also dazu, sich alleine zu betrinken, um den Kopf freizubekommen. »Was machst du hier?«


    Der Barkeeper kam zurück, goss Jake einen weiteren Scotch ein und wischte den Tresen vor Rhys sauber. »Was darf's sein?«


    »Bud Light.« Rhys drehte sich Jake zu. »Ich treffe mich mit Dago und Gadget für ein paar Runden Poolbillard und ein paar Bier. Was machst du hier? Ich dachte, du bist bei Remi.«


    Schnaubend nahm Jake einen Schluck von seinem Scotch. »Beschissen gelaufen. Ich hab's versaut.«


    Rhys hob eine Augenbraue an.


    »Er ist durchgedreht, nachdem er mir einen Blowjob gegeben hat.«


    »Das nennst du beschissen? Scheiße, wenn dich das so runterzieht, schick ihn mal rüber zu mir.«


    Jake knurrte. Er wusste, dass Rhys ihn aufzog, aber der Gedanke, Remi aufzugeben, gefiel ihm nicht. »Der Blowjob war nicht das Beschissene daran. Sondern dass er anschließend durchgedreht ist. Du bist gerade keine große Hilfe.«


    »Schön, ich bin ganz Ohr, erzähl, was passiert ist.«


    »Ich hab die Sache überstürzt. Mir ist sogar rausgerutscht, dass wir Gefährten sind.« Jake war immer noch schockiert, dass ihm das passiert war. Es war ihm so gut gelungen, das vor Remi geheimzuhalten, weil er ihn nicht hatte verschrecken wollen.


    Scheiße, vielleicht war genau das das Problem. Vielleicht hätte er es Remi direkt auf den Kopf zusagen sollen. Remi hätte sich an den Gedanken gewöhnen können. Oh, zum Teufel. Jake wusste gar nichts mehr. Die ständigen Was wäre, wenns und Hätte ich dochs, wenn es um Remi ging, fingen allmählich an, zusammenzulaufen.


    »Tja, dann halt dich im Hintergrund. Lass ihn zu dir kommen. Arbeite weiter an dem Fall, aber bleib auf einer professionellen Ebene.« Rhys nahm sein Bier vom Barkeeper entgegen. »Danke.«


    »Gesprochen wie ein Mann ohne Gefährte.«


    »Ich versuche nur, zu helfen, Arschloch. Wenn du weiter so angefressen bist, werde ich woanders auf die Jungs warten.«


    »Entschuldige. Du hast wahrscheinlich recht. Was soll ich auch sonst tun? Aber das ist trotzdem scheiße. Die ganze Situation ist scheiße.«


    »Hey, Jake. Rhys.«


    Jake drehte sich um, als Dago ihm auf die Schulter schlug und auf den Barhocker neben ihn rutschte.


    »Hey, Kumpel. Wie geht's?« Jake erwiderte die Begrüßung.


    Diego – oder Dago, wie ihn seine Freunde nannten – war zur einen Hälfte Italiener und zur anderen Latino. Er gehörte ebenfalls zum Rudel. Seit der Schulzeit waren Dago und Jake befreundet und sie gingen gemeinsam jagen, seit sie beide sich das erste Mal verwandelt hatten. Für gewöhnlich war Dago ein fröhlicher, kontaktfreudiger Kerl, zumindest solange, bis man sein südländisches Temperament provozierte.


    Dagos braune Augen blitzten und ein Lächeln huschte über sein Gesicht, bei dem ein Grübchen in seiner rechten Wange erschien. »Geht schon. Also, schieß los, wann werden wir ihn kennenlernen? Er ist wichtig genug, um uns dafür zu versetzen, also sollten wir ihn kennenlernen, hm, Rhys?« Er schaute um Jake herum und begegnete Rhys' Blick.


    Jake stöhnte. »Keine Ahnung. Im Moment redet er nicht mit mir.«


    Dago atmete zischend aus. »Scheiße. Sorry, Mann.«


    Jake zuckte mit den Schultern. »Was ist mit dir? Was ist bei dir so los? Triffst du dich immer noch mit diesem Kerl?« Er war so beschäftigt damit gewesen, Zeit mit Remi zu verbringen, dass er seine Freunde über eine Woche lang nicht gesehen hatte. Was für ihn ziemlich ungewöhnlich war. In Vollmondnächten gingen sie nicht nur zusammen jagen, sie gingen am Wochenende auch gemeinsam auf die Piste. Er fragte sich, was Remi wohl von seinen Freunden halten würde.


    Rhys' Telefon klingelte und zog damit ihrer alle Aufmerksamkeit auf sich. Er zog es von seinem Gürtel und klappte es auf. »Hallo?«


    Jake wandte sich wieder Dago zu.


    Lächelnd winkte Dago dem Barkeeper. »Coors«, bestellte er, ehe er den Blick auf Jake richtete. »Japp. Hab ihn letzte Woche viermal gesehen.«


    Ah, verdammt. Besagter Kerl war ein Mensch. Jake legte die Stirn in Falten. »Du musst mit diesem Kram vorsichtig sein, Mann. Was ist, wenn du dich vergisst? Oder dich während einer Session verwandelst?«


    »Ja, ich weiß, ich weiß.« Dago seufzte. »Ich bin vorsichtig. Bislang habe ich die Kontrolle behalten. Ich bin sogar schon mal die komplette Nacht geblieben.« Er klang nicht wirklich glücklich dabei.


    Ehrlich gesagt konnte Jake ihm daraus keinen Vorwurf machen. Er hatte sich nie groß darum gekümmert, die ganze Nacht mit einem seiner Lover zu verbringen, aber mit Remi… Kurz fragte sich Jake, ob Dagos neuer Top sein Gefährte sein könnte. Nein, wahrscheinlich nicht, das würde Dago wissen. Jake hatte es in der Nanosekunde gewusst, als er in Remis Nähe gekommen war.


    »Hm, Scheiße. Das war Gadget, er wird's nicht schaffen.« Rhys klappte sein Handy mit einem Schnappen zu. »Leistest du uns Gesellschaft, Jake?«


    Was hatte er sonst groß vor? Dasitzen und über Remi grübeln? Die Situation würde sich nicht allzu schnell ändern. Andererseits würde er vermutlich auch nicht allzu schnell damit aufhören können, über Remi nachzudenken.


    »Ja. Organsier uns einen Tisch. Ich mach dich noch schnell fertig und verschwinde dann.«


    Dago stieß ihm in die Seite. »Kopf hoch, Mann. Das wird sich schon alles finden. Warum triffst du dich nicht morgen Abend hier mit uns? Die ganze Gang wird da sein. Das wird dich ablenken.«


    Jake stand auf und nahm seinen Scotch mit. Er hatte seine Freunde vernachlässigt. »Okay, ich komme morgen. Allerdings denkst du darüber nach, was ich gesagt habe. Es können eine Menge übler Sachen passieren, wenn jemand herausfindet, was du bist.«


    »Ja, ich weiß, Mann.« Dago ging neben ihm her, als sie auf den Billardtisch zusteuerten, den Rhys für sie ergattert hatte.


    Jake kannte das Gefühl. Sein eigenes Liebesleben sah in letzter Zeit auch nicht besonders vielversprechend aus.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nachdem er Sterling zu Hause abgesetzt hatte, parkte Remi unter dem Vordach von seinem Apartmentkomplex. Während seine Gedanken noch immer um die Tatsache kreisten, dass Jake sein Gefährte war, stieg er von seinem Motorrad. Wenn er wirklich einmal darüber nachdachte, so wie Chay ihm empfohlen hatte, störte ihn das alles gar nicht mal so sehr. Das war das Schlimmste daran.


    Auf dem Weg die Stufen hoch setzte Remi seinen Helm ab und hantierte mit seinen Schlüsseln. Noch immer kämpften in seinem Inneren Emotionen gegen gesunden Menschenverstand, aber er bemerkte, dass er ihn jetzt sehr viel schneller und mit sehr viel mehr Ruhe beiseite schob. Jake ließ ihn sich sicher fühlen – der Mann war immer Herr der Lage, so kontrolliert. Remi glaubte an ihn und das konnte er nicht über viele Leute sagen.


    Er wollte das, was Chay und Keaton hatten. Wenn Chay damit klarkam, einen männlichen Gefährten zu haben und gleichzeitig glücklich damit zu sein, warum sollte er das dann nicht auch können? Bevor ihn an diesem einen Tag die Realität überrollt hatte, hatte er sich so lebendig gefühlt. Er hatte etwas getan, dass er hatte tun wollen. Er hatte seinem Verlangen nachgegeben.


    Remi schloss die Tür auf und machte sie hinter sich wieder zu. Da er kein Licht brauchte, ließ er es ausgeschaltet. Im Dunkeln sehen zu können, war einer der Vorteile, ein Werwolf zu sein. Natürlich hatte es auch so seine Nachteile. Der größte war, dass er die Hoffnung aufgegeben hatte, sein Körper würde sich jemals in Jakes Nähe zu benehmen wissen.


    Nachdem er die Wohnungstür abgeschlossen hatte, ging er in sein Zimmer. Er setzte sich auf den Rand seines Bettes und zog seine Stiefel aus, ehe er sich seiner restlichen Kleidung entledigte. Es war zu heiß für die Bettdecke, also legte er sich einfach auf sie. Während er so dalag und an die Decke starrte, erkannte er, dass er mit Jake reden musste. Sie mussten irgendeine Lösung finden, weil Remi wusste, dass er nicht einfach so weggehen konnte.


    Aus irgendeinem Grund – ob das nun ein Segen oder ein Fluch war, hatte Remi bis jetzt noch nicht ganz entschieden – gehörte Jake ihm. Bei dem Gedanken zuckte sein Schwanz. Jake zog ihn an, seine Größe, sein Aussehen, sogar seine Stimme. Remi umschloss seinen Penis und drückte zu. Allein beim Klang dieser Stimme könnte er kommen. Sie war tief und sexy. Wie Jake Oh, Fuck gestöhnt hatte, als er gekommen war… Remi stöhnte.


    Nachdem er in seine Hand gespuckt hatte, schloss er sie wieder um seinen Penis und rieb langsam daran entlang. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln spannten sich an. Sein Schwanz war so hart, dass er pulsierte. Mit geschlossenen Augen strich seine Hand an seiner Länge auf und ab.


    Seine Gedanken wanderten zurück zu letzter Nacht. Oh Gott, für Jake auf den Knien zu sein, hatte sich so richtig angefühlt. Remi erschauderte, legte etwas an Geschwindigkeit zu. Jake hatte unglaublich geschmeckt. Remi konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal ohne jegliche direkte Stimulation in seiner Jeans gekommen war. Er ließ seine Gedanken schweifen und rief sich Jake in Erinnerung.


    Jake stand über ihm, nackt, Schweiß rann über seine breite Brust. Mit gespreizten Beinen stand er da, sodass sein Schwanz fast auf einer Höhe mit Remis Mund war. »Blas mir einen.«


    Erschaudernd gab Remi sich der Fantasie hin. Seine Hoden zogen sich zusammen und er bewegte seine Hand schneller. Sein Penis war unfassbar hart.


    »Blas mir einen. Nimm meinen Schwanz in den Mund.« Jakes Fingerknöchel strichen über Remis Wange, während er mit seiner freien Hand sein Glied erst an und dann zwischen Remis Lippen führte.


    Remis ganzer Körper spannte sich an. Sein Schwanz fühlte sich heiß in seiner Hand an, als er daran entlangstrich.


    Speichel tropfte an seinem Kinn herunter, als Jake immer und immer wieder in seinen Mund stieß. Er sagte Remi, wie gut er war, wie besonders. Dann zog Jake sich zurück, griff mit einer Hand nach Remis Haaren und zog seinen Kopf zurück. Mit einem tiefen Stöhnen kam er. Sperma traf Remis Wange. Remi leckte danach, bewegte das Gesicht, so gut er konnte, und versuchte, ihn zu schmecken.


    »Jetzt gehörst du mir«, knurrte Jake.


    »Ahh.« Remi kam, die Augen aufgerissen. Nur schwer konnte er Luft in seine Lungen saugen. Sein Rücken hob sich vom Bett, als sich sein Sperma auf seinem Bauch verteilte. Seine Beine zitterten und die Muskeln in seinem Bauch zuckten. Sein Orgasmus schien unendlich zu dauern.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit nahm das Zittern ab und er entspannte sich wieder... Etwas tropfte auf sein Kinn. Er wischte sich über das Gesicht und hielt sich die Hand vor Augen. Dunkel. Er konnte die Farbe nicht sehen, weil sich seine Augen verwandelt hatten. Ebenso wie seine Zähne. Er hatte sich auf die Lippe gebissen.


    Er stand auf und ging ins Badezimmer, wo er sich einen Waschlappen schnappte und ihn im Waschbecken nass machte, ehe er sich selbst im Spiegel anschaute. Grüne Augen starrten zurück und ein roter Tropfen Blut rann ihm das Kinn hinunter und fiel in das weiße Waschbecken.


    »Was machst du nur, Remi? Was, wenn Dirk es herausfindet?«


    Sein Spiegelbild antwortete nicht, aber das erwartete er auch nicht. Er kannte die Antwort. Irgendwie war das hier vorherbestimmt. Er musste einfach nur auf Jake vertrauen, dass er auf ihn aufpassen und ihm dabei helfen würde, seinen Bruder zu beschützen. Von seiner Angst vor Dirk einmal abgesehen, fiel Remi kein guter Grund ein, um seinen Gefährten abzuweisen.

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 7

  


  
    


    


    Na komm, Remi, reiß dich zusammen, du schiebst das Unausweichliche nur vor dir her.


    Noch bevor er von seinem Motorrad stieg, war er schon nervös, aber, verdammt noch mal, er wollte nicht nur mit einer Hälfte seiner Seele leben. In seinem Leben gab es schon genug zu bereuen, da musste er nicht noch mehr anhäufen. Er konnte das hier durchziehen.


    Wenigstens wollte er es verdammt noch mal versuchen. Seine Gefühle und Instinkte zu bekämpfen, wenn es um Jake ging, war vergebliche Liebesmüh. Remi wollte nicht länger dagegen ankämpfen.


    Remi kletterte von seinem Motorrad, nahm den Helm ab und klemmte ihn sich unter den Arm. Jakes Haus stand in einer Neubausiedlung, in der noch immer gebaut wurde. Es war eines dieser hübschen, einfachen, cremefarbenen Häuser aus Lehmziegeln, die in ganz New Mexico beliebt und mit einer bogenförmigen Tür aus Holz ausgestattet waren.


    Das einzig andere, fertiggestellte Gebäude in der kleinen Sackgasse befand sich zwei Grundstücke weiter auf der linken Seite. Ein halb fertiger Rohbau stand ein Grundstück weiter die Straße runter auf der rechten Seite von Jakes Haus, aber davon mal abgesehen war der Platz unbebaut. Irgendwie passte diese rohe Atmosphäre zu Jake.


    Während er das Kopfsteinpflaster entlangging, zog Remi sich das Zopfgummi aus den Haaren. Felsen, Kakteen und Palmlilien dominierten die dürre Landschaft. Das gab dem Ort einen ziemlich maskulinen und irgendwie abgelegenen Touch.


    Mit einem tiefen Atemzug hob er die Faust, um zu klopfen. Normalerweise fügten sich die Dinge einfach wie von selbst und fühlten sich mit Jake in der Nähe richtig – natürlich – an, aber nach dem, was in dieser einen Nacht geschehen war… Remi hoffte, dass er die angenehme und beruhigende Stimmung zwischen ihnen nicht ruiniert hatte.


    Jake öffnete die Tür, bevor Remi klopfen konnte. »Hey.« Lächelnd ließ er seinen Blick über Remi wandern, so, wie er es immer tat. Heute allerdings fühlte Remi jedes bisschen von Jakes Interesse. Die Aufmerksamkeit war wie eine anhaltende Berührung. Sie raubte ihm den Atem und ließ seinen Körper kribbeln.


    Mit der Hand in der Luft und dem Helm unterm Arm stand Remi da und starrte ihn an. Jake war ein unfassbar gut aussehender Mann. Er hatte die dunkle Hautfärbung der Apachen, breite Schultern und war überdurchschnittlich groß. Sogar seine Art zu gehen, mit diesen geschmeidigen und zielgerichteten Schritten, war anziehend.


    Chay hatte recht. Alles an seinem Gefährten rief regelrecht nach ihm. Es war beängstigend und zur selben Zeit beruhigend. Noch nie hatte er das Bedürfnis verspürt, sich komplett hinzugeben. Er gestattete der plötzlichen Welle der Erregung, über ihm zusammenzuschlagen, ohne zu versuchen, sie zu unterdrücken, wie er das normalerweise tat, was das Gefühl sogar noch intensiver machte. Sein Schwanz war auf dem besten Weg, hart zu werden.


    »Wir sind Gefährten.« Oh Scheiße, hatte er das gerade laut gesagt?


    Jake packte Remis erhobene Hand und zog ihn nach drinnen, bevor er die Tür schloss. Er ließ Remis Hand nicht los. Stattdessen drängte er ihn gegen die geschlossene Tür zurück und Remi legte seine Hand auf Jakes Brust.


    »Ja, das sind wir. Kommst du damit klar?« Zum ersten Mal waren es Jakes Augen, die sich zuerst verwandelten, aber es dauerte nicht lange, bis Remis ihnen folgten.


    Das harte Pochen von Jakes Herz vibrierte unter Remis Handfläche. Seine Fangzähne schossen hervor und seine Hand krampfte sich in die dünne Baumwolle von Jakes Hemd. Der Helm fiel mit einem Krachen zu Boden, gefolgt von dem Zopfband, das Remi aus seinem Haar gezogen hatte, und er krallte sich auch noch mit der anderen Hand an Jake fest.


    Es hieß jetzt oder nie.


    »Ja.«


    Knurrend beugte sich Jake vor und legte seinen Mund auf Remis. Seine Zunge forderte Einlass, während seine Hände über Remis Brust und die Arme fuhren.


    »Mmm…« Es fühlte sich an wie Ertrinken, beängstigend, und gleichzeitig brachte es doch nichts, dagegen anzukämpfen. Seine eigenen Gefühle machten jeden Widerstand zwecklos. Sich der Berührung hinzugeben, fühlte sich wie die natürlichste Sache der Welt an.


    Jake fing Remis Hände ein und platzierte sie neben Remi an der Tür. Er zog sich von Remis Lippen zurück. Sein Atem ging schneller.


    »Lass sie da liegen.«


    Heftiges Verlangen schoss durch Remi. Der Befehl brachte die Erinnerungen an seine Fantasie von gestern Nacht zurück. Er schloss die Augen und wartete… erwartungsvoll. Sein Bauch spannte sich an und ließ seine Jeans ein klein wenig aufklaffen. Sein harter Penis drückte gegen seinen Jock und die Jeans.


    Küssend suchte sich Jake seinen Weg Remis Hals entlang nach unten, während er eine Hand auf Remis Erektion legte und sie damit noch härter werden ließ. Remi stöhnte und öffnete die Augen, überrascht, wie großartig es sich anfühlte, sich darauf einzulassen.


    Die Hitze von Jakes Lippen löste eine Gänsehaut auf seinen Armen aus. Ein Schauer rann seine Wirbelsäule hinunter und ließ beinahe seine Knie unter ihm nachgeben. Er konnte das hier nicht nur tun, er stand sogar verdammt kurz davor, danach zu betteln.


    »Magst du das?«, murmelte Jake an seiner Kehle.


    Nickend schob Remi seinen Hals nach vorne. Er wollte, dass Jake ihn biss. Er hatte keine Ahnung, woher dieser verrückte Drang kam, aber es schockierte ihn. Schmerz war nie sein Ding gewesen, aber seine Sinne stritten mit ihm, dass es sehr viel lustvoller sein würde als schmerzhaft.


    Aber sehr zu Remis Bedauern zog Jake sich nach einem letzten Kuss zurück. »Ich will dir nicht wehtun, Remi.« Jake drückte Remis Penis durch den Stoff der Jeans.


    »Du würdest mir nie wehtun.« Das war die einzige Sache, bei der Remi sich hundertprozentig sicher war.


    »Hm…« Jake öffnete Remis Jeans und schob sie auseinander. Als er die Hose bis über die Schenkel heruntergestreift hatte, ließ er sich auf die Knie sinken und vergrub das Gesicht in Remis dunkelgrünem Jock. Er öffnete den Mund und saugte durch den Stoff an Remis Schaft.


    Remis Hüften stießen vor, er stöhnte. Er konnte seinen Verstand kaum darauf konzentrieren, was gerade passierte, als Jake den Jock zur Seite zog und seine Hoden und den Penis freilegte. Jake leckte die gesamte Länge bis zur Spitze entlang, bevor er den Mund um die Eichel schloss.


    Gott, hatte sich irgendetwas jemals so gut angefühlt? Auf der Suche nach Halt krallte Remi seine Hände in die Holztür, aber er bewegte sie nicht. Jake hatte ihm gesagt, es nicht zu tun. Und warum ließ der Gedanke an Jake, der ihm befahl, seine Hände nicht zu bewegen, Remis Schwanz zucken und erste Lusttropfen erscheinen?


    Jake glitt tiefer, streichelte Remis Schaft mit seiner Zunge und saugte sanft daran. Remi keuchte und kniff die Pobacken zusammen. »Jake…«


    »Halt still, Junge, und komm nicht.« Jake hielt Remis Hüften gegen die Tür gedrückt, der Griff beinahe schmerzhaft fest. Sein Blick wanderte hoch zu Remi, dann nahm er seinen Schwanz erneut zwischen die Lippen.


    »Okay.« Bewegungslos bekämpfte Remi den Drang, sich zu winden. Nur seine Schenkel spannten sich gelegentlich an. Er wollte Jake ebenso viel Lust bereiten, wie Jake ihm schenkte. Remis Bauchmuskeln zogen sich zusammen und er wimmerte, was fast schon wie ein Winseln klang. Das Bedürfnis, sich zu bewegen, zuzustoßen, war überwältigend. Es war, als ob er versuchen würde, nicht zu atmen.


    Jake hörte auf, Remis Hüften gegen das glatte Holz zu drücken, und eine Hand verschwand sogar ganz von seinem Körper. Als Remi einen Finger spürte, der sich neben seinen Schwanz in Jakes Mund schob, wusste er, was kommen würde, und war ein wenig verunsichert. Allerdings überwog sein Vertrauen in Jake, gemischt mit seiner Neugier und seiner steigenden Erregung, die Nervosität.


    Ein Finger glitt hinter Remis Hoden und drückte sich gegen seinen Eingang. Jake saugte stärker an ihm, als er ihn langsam hineinschob. Trotz seiner Entscheidung, es geschehen zu lassen, verkrampfte sich Remi. Es war ein wenig unangenehm.


    Noch immer hielt Jake seinen Schwanz mit den Lippen umschlossen, während er den Finger, der kaum in ihn eingedrungen war, still hielt. Es brauchte nicht lange, bis Remi sich an das Gefühl gewöhnt hatte. In kürzester Zeit drängte er sich dem Finger entgegen.


    Es war unglaublich. Am Anfang hatte ihn der Finger, der sich in ihn rein und wieder rausschob, wieder weiter von seinem Orgasmus entfernt, an dessen Rand ihn Jakes talentierter Mund immer dichter gebracht hatte, aber schließlich verstärkte es die Empfindungen. Sobald Remi sich daran gewöhnt hatte und anfing, es zu genießen, nahm Jake einen weiteren Finger hinzu und brachte ihn damit aus dem Gleichgewicht.


    Als Jake drei Finger in ihm versenkte, hatte sich sein Verstand vor Lust schon beinahe aufgelöst. Dann fand Jake seine Prostata. Das Gefühl war mit nichts zu vergleichen, das Remi bisher erlebt hatte. Das, was ihm am ehesten einfiel, um es zu beschreiben, war ein Blitz – aufregend und prickelnd – und, verdammte Scheiße, er würde gleich kommen.


    »Nein, warte, bitte. Ich will, dass du mich nimmst.« Seinen Wunsch auszusprechen, nahm eine gewaltige Last von seinen Schultern.


    Jake zog seine Finger und seinen Mund zurück und stand auf, bevor er Remi hart auf den Mund küsste. »Komm mit.«


    Er entfernte sich den Flur entlang und der Geruch seiner Erregung waberte zurück zu Remi. Hmm, Moschus, Mann und eine frische, waldige Note. In Nullkommanichts wurde das Remis Lieblingsduft.


    Remi packte seine Hose, hielt sie gerade weit genug fest, um gehen zu können, und folgte Jake dann. In seiner Eile, seinen Gefährten einzuholen, registrierte er kaum seine rustikale Umgebung, aber der Windhauch, der liebevoll über seine feuchte Erektion strich, hatte seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Sein Schwanz war so verdammt hart, dass er schon zu schmerzen anfing.


    Als er das Schlafzimmer erreichte, saß Jake auf der Bettkante und entledigte sich seiner Schuhe. Remi gesellte sich zu ihm und zog seine ebenfalls aus. Keiner von ihnen sagte ein Wort, aber die Spannung und die Erregung hingen so schwer in der Luft, dass es beinahe erdrückend war.


    Jake stand auf, schälte sich erst aus seiner Jeans und zerrte sich anschließend das Hemd über den Kopf. Als er sich umwandte, sah Remi glänzende Lusttropfen auf seiner Eichel und wurde von dem plötzlichen Drang überfallen, sie abzulecken. Ihm lief bei der Erinnerung, wie gut Jake schmeckte, das Wasser im Mund zusammen. Das hatte ihn überrascht. Zuvor hatte er zwar schon sein eigenes Sperma probiert, aber es war nichts im Vergleich zu Jakes.


    Jake kniete sich zwischen Remis Oberschenkeln auf die Matratze, legte eine Hand in Remis Nacken und die andere um seine eigene Erektion. Während er sich selbst streichelte, senkte er seinen Mund auf Remis.


    An seinen Lippen stieß Remi ein Wimmern aus, rieb ihre Fangzähne gegen ihre Lippen und legte seine Hand über Jakes. »Bitte. Nimm mich…«


    Knurrend ließ Jake von ihm ab und stellte sich aufrecht hin. Gemeinsam entledigten sie Remi seiner Hose und des Jocks, dann des Hemds. Einige Sekunden lang starrte Jake in Remis Augen. »Bist du sicher?«


    Remi nickte und verbiss sich ein Stöhnen. Er war absolut sicher. Er musste wissen, wie es sich anfühlte, Sex mit einem Mann zu haben.


    Aus dem Nachtschrank neben dem Bett wühlte Jake eine Tube Gleitgel hervor. Er rieb seinen Penis damit ein, indem er daran auf und ab strich. »Rutsch in die Mitte des Bettes. Leg dich auf den Rücken.«


    Bei der tiefen, befehlenden Stimme erschauderte Remi, ehe er Jakes Anweisung befolgte. Er konnte es kaum erwarten, seinen Gefährten in sich zu spüren. Jakes Finger hatten sich so gut angefühlt, als sie über seine Prostata gestrichen hatten. Immer wieder spannte sich sein Hintern an, bettelte förmlich um Jakes Schwanz. Er wollte das hier so sehr, dass er es nicht länger leugnen konnte.


    Jake kletterte zwischen seinen Beinen auf die Matratze. Er hantierte mit der Tube herum und Gleitgel tropfte in Remis Spalte. Es war kalt, aber Jakes Finger folgten der Spur, umkreisten Remis Eingang und wärmten es dadurch auf.


    »Bitte.« Erwartungsvoll zitterte er. Gott, er würde den Verstand verlieren, wenn er nicht bald kam.


    Jakes Finger verschwanden und wurden von der Spitze von Jakes Schwanz ersetzt, die sich gegen Remis Öffnung drückte. Er zögerte eine Sekunde, dann schob Jake sich langsam vor.


    Oh, das war was anderes. Ziemlich anders. Es brannte. Remi biss sich auf die Unterlippe. Sein Penis war noch immer steinhart, aber seine Reißzähne schrumpften und seine Augen wurden wieder menschlich, das erste Mal seit gefühlten Stunden.


    »Schh, entspann dich.« Jakes andere Hand strich über seinen Bauch, bevor sie Remis Penis umschloss und zudrückte.


    Geeeeenau. Das war viel größer als jeder gottverdammte Finger!


    In dem Versuch, seine Augen zu fokussieren, blinzelte Remi. Er versuchte, sich locker zu machen, und drückte Jake dabei etwas aus sich heraus. Wenn er sich nur entspannen könnte, würde es sicher gut werden. Jake zog sich ein wenig zurück und linderte dadurch den Schmerz, ohne damit aufzuhören, Remis Penis zu streicheln und ihn von dem fremden Gefühl abzulenken.


    Oh, Scheiße, ja, das ist gut. Immer noch groß und nicht gerade angenehm, aber jetzt schmerzte es nicht mehr so stark. Remis Augen verwandelten sich wieder, seine Fangzähne wuchsen. Jaah, das war –


    Mit einem einzigen Stoß versenkte Jake sich so tief in Remi, bis seine Hoden an Remis Hintern zu liegen kamen. Als er sich das nächste Mal zurückzog, verlor Remi die Kontrolle.


    Fuck, raus fühlte sich gut an. Seine Hoden zogen sich enger zusammen und sein Schwanz stand kurz vorm Explodieren. Dann traf Jake seine Prostata.


    »Oh mein Gott!«


    Mit beiden Händen packte Jake seine Hüften, ehe er erneut tief in ihn eindrang, seine Hoden prallten gegen Remi. Jake hörte nicht auf, sondern stieß immer und immer wieder vor. Schweiß rann über seine Schläfen und seine Brust und die Muskeln in seinen Armen arbeiteten bei jeder Bewegung.


    Stöhnend versuchte Remi, sich ihm entgegenzudrängen. Das Geräusch von Haut auf Haut hallte laut in dem stillen Zimmer wider – oder vielleicht lag das auch an seinem Wolfsgehör, er hatte keine Ahnung, aber es klang so verflucht heiß. Sein ganzer Körper zitterte, drohte, jeden Moment zu explodieren.


    Jake ließ sich nach vorne fallen, stützte sich mit einer Hand ab und griff mit der anderen nach Remis Erektion. Er rieb sein Gesicht an Remis Wange und passte den Rhythmus seiner Hüften dem seiner Hand an, die an Remis Schwanz auf und ab rieb.


    Seltsamerweise war das Einzige, an das Remi denken konnte, Jakes Gesicht, das so dicht an seinem Hals lag. Seine Haut kribbelte, juckte beinahe. Seine Nackenhaare richteten sich auf und er erschauderte. Es war wie in der Nacht, als sie sich auf der Couch geküsst hatten, nur stärker. Dieses Mal war er schon zu weit, um sich zurückzuhalten.


    »Beiß mich, oh Scheiße, bitte beiß mich.« Er wollte Jakes Zähne in seinem Hals. Brauchte sie.


    Jake keuchte und erstarrte. Dann richtete er sich wieder auf, packte erneut Remis Hüften und versenkte sich immer wieder in ihm, härter und härter. Er stieß ein tiefes, grollendes Stöhnen aus, schob sich ein letztes Mal vor und kam dann tief in Remi.


    Jeder Muskel in Remis Körper spannte sich an. Das Prickeln in seinem Nacken raste seine Wirbelsäule nach unten. »Oh, Fuck!«


    Jakes Hand schloss sich um seinen Schwanz und zog leicht daran. Remi wand sich, sein ganzer Körper stand in Flammen. Sein Oberkörper schoss vom Bett hoch, als er mit weit geöffneten Augen, die direkt in die seines Gefährten sahen, kam.


    »Mein.« Jake hielt Remis Blick fest.


    Remi nickte. »Ja.« Sein Kopf fiel zurück auf die Matratze. Er fühlte sich, als wäre seine komplette Welt in ihren Grundfesten erschüttert worden.

  


  
    ***

  


  
    


    Jake hatte nicht die Absicht gehabt, einzuschlafen, aber seit seinem Streit mit Remi hatte er nicht besonders viel Ruhe bekommen. Jetzt war er erst seit ein paar Minuten wach, konnte jedoch nicht mehr einschlafen. Sein Magen versuchte schon die ganze Zeit, sich seinen Weg nach draußen zu nagen, um selbst auf die Suche nach etwas Essbarem zu gehen.


    Verdammt, Jake wollte wirklich nicht aufstehen. Remi lag an ihn geschmiegt da und schnarchte leise an seinem Hals. Die sanfte Atmung war zugleich angenehm und seltsam erregend, aber allmählich übertönte sein Magenknurren Remis Schnarchen.


    Vorsichtig, um Remi nicht zu wecken, schlüpfte Jake aus dem Bett und schnappte sich seine Jeans. Während er in die Hose stieg, beobachtete er Remi dabei, wie er sich in die Mitte des Bettes rollte und wieder eine bequeme Position fand. Offensichtlich war Jake nicht der Einzige gewesen, der die letzten Nächte über nicht gut geschlafen hatte, gemessen daran, wie tief Remi schlummerte, wenn man das denn als Indikator nehmen konnte.


    Remi lag auf der Seite, die Hände unter den Kopf geschoben und das rechte Bein gerade so weit angezogen, um einen Teil seines muskulösen Bauchs zu entblößen sowie die Spitze seines Schwanzes. Mit seinem Haar, das sein Gesicht zur Hälfte verdeckte, sah er höllisch sexy aus. Das gab ihm so einen Hatte-gerade-Sex-Look.


    Jakes Penis meldete sich und drohte, steif zu werden. Heilige Scheiße, er konnte gar nicht glauben, dass er tatsächlich mit Remi geschlafen hatte. Mehr noch, Remi hatte das Ganze quasi herausgefordert, indem er hier aufgetaucht war und verkündet hatte, dass sie Gefährten waren.


    Wieder knurrte Jakes Magen. Er wollte jetzt wirklich nicht den Raum verlassen. So lächerlich es auch sein mochte, aber er hatte ein bisschen Angst, dass Remi womöglich einfach verschwinden könnte, wenn er jetzt ging. Jake stöhnte über sich selbst, griff nach der Bettdecke am Fußende und legte sie über seinen Gefährten.


    Remi würde vermutlich hungrig sein, wenn er wach wurde, also suchte Jake die Zutaten für Spaghetti zusammen und fing an, zu kochen. Er wollte wissen, was passiert war, das Remi seine Meinung hatte ändern lassen. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, war er außerdem ein wenig besorgt. Was, wenn Remi aufwachte und wieder durchdrehte? Natürlich gab es nicht sehr viel, was Jake dagegen unternehmen könnte, aber, verdammt, das wäre ziemlich scheiße. Nachdem er Remi einmal gehabt hatte, wäre es die reinste Folter, zu einer platonischen Beziehung zurückzukehren und so zu tun, als wären sie nur Freunde.


    Jake nahm einen tiefen Atemzug und ließ ihn langsam wieder entweichen, als er die Herdplatte unter dem Hackfleisch anstellte. Neben dem Geruch des brutzelnden Hackfleischs, der kochenden Nudeln und der Tomaten haftete Remis Duft an seiner Haut.


    Hmm, Remi und Sex. Verdammt, Jakes Augen verwandelten sich. Dabei fragte er sich, ob es ihm nun schwerer fallen würde, seinen Körper unter Kontrolle zu halten, nachdem er mit Remi geschlafen hatte. Er hoffte nicht. Den Gefährten nach zu urteilen, die er kannte, sollte es die starke Anziehungskraft ein wenig abmildern oder es zumindest einfacher machen, sie zu kontrollieren. Aber wenn er von diesem Nachmittag ausging, könnte das verdammt schwierig werden.


    Er hatte den beinahe verzweifelten Wunsch verspürt, in Remis Hals zu beißen und ihn mit seinen Zähnen festzuhalten, während er ihn fickte. Er wollte Remi dominieren. Das Verlangen danach war überwältigend. Allein durch schiere Willenskraft, von der er glücklicherweise eine ganze Menge besaß, hatte er dem widerstehen können. Der Gedanke daran, wie Remi wahrscheinlich darauf reagieren würde, gebissen zu werden, war ernüchternd. Es ließ seine Augen wieder menschlich werden.


    »Hmm… Was kochst du?«


    Oh, das war ein gutes Zeichen. Remi klang nicht im Geringsten nervös, nur ein bisschen verschlafen. Lächelnd schaute Jake zur Küchentür. »Spaghetti. Hast du Hunger?«


    Remi zuckte die Schultern und streckte sich, wobei er seine schlanken Muskeln zur Schau stellte. Er hatte nur seine Jeans übergezogen und die verführerische Linie dunkler Haare, die sich unterhalb seines Bauchnabels entlangzog, wurde durch diese Bewegung hervorgehoben.


    »Ich könnte schon was essen. Allerdings muss ich um drei gehen. Ich hab Sterling versprochen, mit ihm den neuen Harry Potter-Film anzusehen und der beginnt um halb vier.«


    Jake grinste. »Dann hast du noch Zeit, es ist erst zwei. Das Essen ist in einer Minute fertig. Wie fühlst du dich? Bist du wund?«


    Röte schoss in Remis Wangen und er schaute zur Seite. Die Reaktion war erfrischend und Jake musste sich ein Lachen verkneifen. Remi würde sich an seine Unverblümtheit hinsichtlich Sex gewöhnen müssen. Das war nichts, was Jake einfach abstellen konnte.


    »Mir geht's gut. Brauchst du bei irgendwas Hilfe?«


    »Ist fast alles fertig, aber du kannst uns was zu trinken organisieren. Gläser sind hier drin« – mit dem Pfannenwender deutete er auf den Schrank zu seiner Linken – »und es gibt Wasser, Bier, Tee und Cola im Kühlschrank. Ich nehm Wasser.«


    Jake holte ein Sieb aus dem Schrank, stellte es in die Spüle und schüttete die Nudeln hinein. Remi machte sich hinter ihm zu schaffen und kümmerte sich um ihre Getränke, während Jake die Pfanne mit dem Fleisch vom Herd nahm. Mehrere Minuten lang sagte keiner von ihnen ein Wort. In der Zwischenzeit verteilte Jake das Essen auf Tellern.


    »Jake?« Remis Stimme war so leise, dass Jake sie über das Klappern der Teller hinweg kaum hörte. Er stellte die Soße zur Seite und drehte sich um.


    Remi stand direkt hinter ihm, dicht genug, dass es einfach gewesen wäre, nach ihm zu greifen und ihre Körper zusammenzubringen. Jake wollte das gerne tun, wartete jedoch ab. Der Ausdruck auf Remis Gesicht war beinahe traurig, aber Jake roch keine Trauer an ihm, nur ein wenig Nervosität. Oh, bitte nicht. Sein Herz rutschte ihm in die Hose und er befürchtete, dass Remi ihm gleich sagen würde, dass das Ganze ein Fehler gewesen war.


    »Es tut mir leid. Es tut mir leid, was da in dieser einen Nacht passiert ist, ich hatte… Angst. Hab ich eigentlich immer noch.« Remi sah auf und suchte Blickkontakt. »Wenn Dirk das mit uns herausfindet, wird es Ärger geben, aber ich will es wirklich versuchen, will, dass das hier funktioniert. Wir haben eine Verbin–«


    Jake umfasste sein Gesicht mit den Händen, zog ihn zu sich und legte seinen Mund auf Remis. Erregung lag in der Luft. Remi stöhnte in Jakes Mund und ließ ihn ein. Einige Sekunden lang überließ er Jake die Führung, dann begann er, zurückzuküssen. Die Arme um Jakes Taille geschlungen, presste Remi sich dichter an ihn und rieb sich an Jakes bloßer Brust.


    Das großartige Gefühl von nackter Haut auf nackter Haut erinnerte Jake an eben. Er zog eine Spur aus Küssen an Remis Kiefer entlang zu seinem Hals. Seine Zähne explodierten praktisch in seinem Mund und ließen ihn aufkeuchen. Die Spitzen seiner Reißzähne kribbelten. Er konnte Remis weiche, warme Haut praktisch schon an seinen Zähnen fühlen, das Blut, das über seine Zunge lief.


    Fuck. Jake riss sich zurück. Er behielt die Augen geschlossen und atmete tief durch, versuchte, den Geruch nach Remis Erregung zu ignorieren und sich selbst wieder zu sammeln.


    Als Jake die Augen öffnete, schien Remi genauso sehr um Beherrschung zu ringen. Seine Augen waren zugekniffen und er sog tief die Luft ein. Blinzelnd öffnete er die Augen, rollte die Schultern und legte den Kopf von einer Seite zur anderen. Seine grünen Iriden hatten sich zu den Seiten seiner Augen hin ausgebreitet und seine Fangzähne lugten unter der Oberlippe hervor. »Sorry.«


    »Was?« Jake schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden. »Nein, ich will nur nicht, dass du zu spät zu deinem Film kommst.« Oder dass du dich wieder vor mir zurückziehst, weil ich meine Zähne nicht im Zaum halten kann. »Ich will auch, dass es funktioniert. Wir lassen es Dirk einfach nicht herausfinden. Okay?«


    Mit den Fingerknöcheln rieb er über Remis Wange. Verdammt. Remi schloss tatsächlich seine Augen und lehnte sich für eine Sekunde in die Berührung, bevor seine Augen groß wurden und er einen Schritt zurücktrat. Er seufzte und schmunzelte kopfschüttelnd, ehe er zu Jake aufsah. »Okay.«


    Jake wandte sich wieder dem Essen zu. Jetzt musste er nicht nur ihre Beziehung zueinander verstecken, obendrein musste er auch noch seine dunklere Seite unterdrücken, um zu verhindern, dass er Remi verängstigt in die Flucht schlug. Das könnte sich schwieriger gestalten, als er gedacht hatte.

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 8

  


  
    


    


    Draußen war es ein wenig kühl, aber Remi genoss die lange Fahrt zur Bar. Auf seinem Motorrad unterwegs zu sein, half ihm immer dabei, den Kopf freizubekommen, und gab ihm ein Gefühl von Freiheit.


    Seit diesem schicksalhaften Nachmittag fühlte er sich großartig – besser, als er sich seit langer Zeit gefühlt hatte. Jake hatte ihn eingeladen, sich heute Abend mit ihm zu treffen, und er hatte die Gelegenheit sofort beim Schopf gepackt. Er nahm sich immer noch in Acht, dass niemand etwas über sie herausfand, aber deshalb würde er nicht aufhören, sich mit Jake zu treffen.


    Als Remi auf den Parkplatz des Hell's Kitchen fuhr, war er überrascht, wie viele Motorräder hier standen. Ohne Zweifel war der Laden eine Biker-Bar. Komisch. Er hätte nicht gedacht, dass Jake bevorzugt in solchen Bars herumhing.


    Er sah sich um und entdeckte Jake im Schein des Neonlichts des Barschildes. Augenblicklich lösten sich alle anderen Gedanken in Luft auf. Jake saß auf einer Harley. Eine wunderschöne, neue Fat Boy mit rot-weiß gestrichenem Tank und Kotflügeln, die Remis fünfzehn Jahre alte Vulcan im Vergleich ziemlich schäbig aussehen ließen.


    Auf der Stelle wurde Remis Schwanz hart und jegliche Farbe wich aus seiner Sicht, die mit einem Mal sehr viel schärfer war. Verdammte Augen. Instinktiv versuchte er, dagegen anzukämpfen, aber dann erinnerte er sich an seinen Entschluss, es einfach zuzulassen.


    Er fuhr neben Jake, stellte den Motor ab und konnte sich absolut nicht entscheiden, für was er mehr schwärmen sollte – das Motorrad oder den Mann darauf. Jake trug schwarze, ausgewaschene Jeans, schwarze Motorradstiefel und eine schwarze Motorradlederjacke. Sterling hatte recht, der Mann war heiß, und es wurde immer einfacher, diesen Gedanken zuzulassen.


    »Wem gehört das Bike?«


    Jake hob den Kopf und grinste, als er Remis Blick begegnete. »Mir.«


    Was? Er hatte nicht die geringste Ahnung gehabt, dass Jake ein Motorrad hatte, noch dazu eins von solchem Kaliber. Offensichtlich waren Motorräder ein weiteres Interessensgebiet, das sie gemein hatten.


    »Verdammt schön.«


    »Danke.« Jake stand auf und kam näher. Seine breiten Schultern erregten Remis Aufmerksamkeit und ließen sie nicht wieder los. Oh, Scheiße, ja, der Mann hatte die Schwärmerei mehr verdient als die Maschine. Verdammt, diese engen Jeans. Sie hätten genauso gut aufgemalt sein können. Jeder noch so kleine Muskel war zu sehen und sogar die gar nicht so kleine Beule im Schritt…


    »Remi?« Jake lachte leise. Der Laut, tief und rau, rann Remis Wirbelsäule hinunter.


    Remi erschauderte. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Langsam verwandelte er sich in den Pawlowschen Hund, äh, Wolf – was auch immer –, nur ohne Glocke, sondern stattdessen mit Jakes Lachen. »Hm?«


    »Ich wollte nur wissen, ob du Probleme damit hattest, herzufinden.«


    »Nein.«


    »Ist dir kalt?« Jake drehte sich zu seinem Motorrad um, die Stiefel knirschten auf dem Kies.


    Mir wäre sehr viel wärmer, wenn du mich über den Motorradsitz da legen würdest und… Verdammt, es fühlte sich gut an, die Schuldgefühle endlich sausen zu lassen und seinen Gefährten zu akzeptieren.


    Jake drehte sich wieder um und hielt Remi irgendwas aus Leder entgegen. »Hey, Remi.«


    »Ja?«


    »Alles klar? Hier.« Er reichte Remi eine schwarze Motorradjacke. »Du brauchst doch eine, oder? Deine wurde bei dem Kampf bei Chays und Keatons Haus in Fetzen gerissen.«


    Oh Mann, Jake schenkte ihm eine neue Motorradjacke, um diejenige zu ersetzen, die er in der Nacht verloren hatte, als er ein Werwolf geworden war. Na ja, nein, nicht neu, aber sie war in einem guten Zustand, aus dickem Leder und die Polsterung war auch noch gut. Auf dem Rücken prangte ein Aufnäher. Cool.


    Remi probierte sie über seinem schwarzen, langärmligen Shirt an. Er streckte die Arme aus und versuchte, einen Blick über die Schulter zu werfen. Ah, verflucht, sie roch nach Jake. Er atmete tief ein. Hmm, Jake und Leder.


    »Bist du sicher? Ich will dir nicht deine Jacke wegnehmen, Jake. Sie trägt das Zeichen eures Clubs. Ich meine, falls –«


    Jake berührte ihn an der Schulter und drückte zu. »Nimm sie, ich hab eine neue.« Er drehte Remi den Rücken zu, um seine eigene Jacke zu präsentieren, die der gleiche Aufnäher zierte, den auch Remi jetzt auf seinem Rücken trug. Es war ein Quadrat mit einem gelben Mond und einem schwarzen Wolf. Im Hintergrund zogen sich graue Berge und ein sternenklarer Himmel entlang.


    Remi blinzelte. Bis jetzt hatte er nicht bemerkt, dass seine Augen wieder menschlich geworden waren. »Danke.«


    Jake nickte. »Na komm, ich stell dich den anderen vor.«


    Den anderen? Welchen anderen?


    »Äh, okay.« Er folgte Jake in das Innere der schäbig aussehenden Bar, die in etwas untergebracht war, das einem kleinen Holzschuppen ähnelte. In den Fenstern hingen farbenprächtige Neonschilder, die für Bier warben. Es war höllisch verraucht und laut. Die Gerüche hätten Remi um ein Haar von den Füßen gerissen und ihn auf seinem Hintern landen lassen. Er schüttelte sie ab, sperrte sie aus und nahm die Klientel genauer unter die Lupe.


    Es war gut, dass Jake so groß war, die Leute hier sahen wilder aus als die an den Orten, wo Remi normalerweise herumhing. Remi war erst ein einziges Mal in einer Bar wie dieser hier gewesen, zusammen mit Simon, Chay und Bobby, und dank Simon hätten sie damals fast eins auf die Fresse bekommen. Nicht, dass das heute Abend ein Problem werden würde. Remi hatte nicht die Absicht, jemanden zum Pool herauszufordern und abzuzocken.


    Jake führte ihn ans andere Ende der Bar, in dessen Nähe die Billardtische standen. »Leute, das ist Remi Lassiter.« Jake packte Remi an der Schulter und zog ihn nach vorne.


    Ein Riese stieg von dem Hocker, der vor der zerschrammten, hölzernen Bar stand, und reichte Remi eine Hand, die ungefähr die Größe eines verdammten Tellers hatte. Heilige Scheiße. Remis Augen weiteten sich.


    »Rhys Waya, wir sind uns schon mal begegnet.« Der Riese hatte eine tiefe Stimme, die wie dunkel grollender Donner klang, und er sprach ohne das kleinste Anzeichen eines Lächelns. Remi war sicher, dass er Rhys ohne sein Wolfsgehör über das laute Summen der Gespräche und die Jukebox gar nicht gehört hätte.


    Rhys war unglaublich groß. Naja, wobei, eigentlich war er nicht viel größer als Jake, aber irgendetwas an ihm versetzte Remi sofort in Alarmbereitschaft. Rhys sah nicht schlecht aus, tatsächlich war er sogar ganz ansehnlich, aber alles an ihm schrie: Gefahr. Niemand bei Verstand würde sich mit diesem Kerl anlegen.


    Mit der typischen dunklen Hautfarbe schien er indianischer Abstammung zu sein, aber er trug einen sorgfältig gestutzten Bart und Schnurrbart. Remi war noch nie einem Apachen mit Gesichtsbehaarung begegnet. Er selbst war nur zur Hälfte einer und ihm wäre nicht mal dann ein Bart gewachsen, wenn sein Leben davon abgehangen hätte. Eine blasse, senkrechte Narbe, ungefähr zweieinhalb Zentimeter lang, verlief am äußeren Rand von Rhys' rechter Augenbraue. Remi hatte keinen Schimmer, warum, aber er dachte sofort an eine Messerwunde.


    Als er einen Schritt zurücktrat, stieß Remi mit Jake zusammen. Scheiße. Jakes andere Hand landete auf seiner Schulter, hielt ihn fest gepackt und zeigte damit seine Unterstützung. Es war auf eine seltsame Art beruhigend, allerdings war es das sowieso, wenn Jake hinter ihm stand und ihn berührte.


    Nicht, dass Remi befürchtete, Rhys würde ihn bis zur Bewusstlosigkeit verprügeln oder so, aber aus irgendeinem Grund wusste er, dass das Treffen mit diesen Männern Jake eine Menge bedeutete. Rhys war Jake wichtig, war sein Geschäftspartner, also wollte er einen guten Eindruck hinterlassen.


    Als Remi versuchte, einen Schritt nach vorne zu machen und Rhys seine Hand entgegenzustrecken, hielt Jake ihn zurück und dicht in seiner Nähe, sodass er seinen Arm weiter als gewöhnlich ausstrecken musste.


    »Schön, dich offiziell kennenzulernen. Meine Freunde nennen mich Remi.«


    Kurz drückte Rhys Remis Hand und nickte.


    Jake drehte Remi ein wenig nach rechts und deutete auf einen anderen dunkelhäutigen Mann. »Das ist Diego, aber wir nennen ihn Dago.«


    Diego hatte ungefähr Remis Größe und kurze, dunkle Haare. Mit einem breiten Lächeln schüttelte er Remis Hand. Er war ein Wolf. Remi war nicht sicher, woher er das wusste, denn mit ziemlicher Sicherheit hatte er das nicht am Geruch erkannt – wer konnte bei diesem Rauch überhaupt irgendetwas riechen? –, aber er erkannte Diego als Rudelmitglied.


    »Dago?« War das nicht eine rassistische Bemerkung? »Stört dich das nicht?«, fragte Remi.


    Diego schüttelte den Kopf. »Nee, ich bin Halb-Italiener. Die sind nur neidisch, weil ich die besten Gene abbekommen habe.«


    Remi mochte den Mann, er schien ein gutmütiger Kerl zu sein, der in der Lage war, sich anzupassen. Was hier drin eine gute Sache war.


    Danach ging die restliche Vorstellungsrunde ziemlich schnell über die Bühne. Es waren vier Männer, alle indianischer Abstammung. Tank war ein großer Kerl wie Jake und Rhys, aber nicht annähernd so einschüchternd. Er hatte sehr leuchtende, fast schon funkelnde Augen, die von Lachfältchen umrahmt waren.


    Gadget war ein kleiner, kompakter Mann, der sehr nachdenklich wirkte. Jake zufolge war Gadget ein unheimlich guter Mechaniker, der all ihre Motorräder wieder auf Vordermann brachte, wenn sie es nötig hatten. Nick hatte hüftlanges Haar und war groß und dünn. Zack war der laute, extrovertierte Typ. Jeder von ihnen begrüßte Remi und er war ganz sicher, dass alle Wölfe waren. Er musste Jake später danach fragen.


    Jakes Freunde zerstreuten sich, einige organisierten Bierpitcher und andere beanspruchten einen Billardtisch für sich. Jake wurde von irgendwem gerufen und er ließ Remi allein mit Rhys zurück. Unsicher, worüber er mit dem Mann reden sollte, verschaffte sich Remi einen Überblick über seine Umgebung.


    Es waren mehr Männer als Frauen anwesend und fast alle schienen Jeans und Leder zu tragen, insbesondere schwarzes Leder. Die meisten Frauen waren entweder spärlich bekleidet oder wie die Männer angezogen. Bierschilder in Neonfarben schmückten die Bar zusammen mit einer Jukebox und einer Bühne, die nicht von einem Maschendrahtzaun umschlossen wurde. Remi verstand das als gutes Zeichen. Vielleicht war der Laden doch nicht so wild, wie er anfangs angenommen hatte.


    Jemand trat direkt neben Remi. »Gott, ist das, was ich glaube, das es ist?«


    »Entschuldigung?«, fragte Remi.


    »Diese Jacke.« Der Mann war ein wenig kleiner als Remi und hatte hellbraune Haare. Er war ein eher unscheinbarer Typ. »Ich bin übrigens Chance. Was hast du angestellt, um sie zu kriegen?«


    »Remi.« Remi streckte eine Hand aus und Chance schüttelte sie. »Und was genau meinst du damit? Sie wurde mir geschenkt.«


    Chance fiel die Kinnlade herunter, ehe er sie wieder zuklappte. »Oh, komm schon, Mann. Jake verteilt nicht einfach so Leder an Möchtegern-Subs. Wenn er dir eine Jacke gegeben hat, musst du ihn sehr beeindruckt haben.«


    Sub? Remi blinzelte.


    Chance konzentrierte sich auf etwas hinter Remis linker Schulter, bevor er den Kopf schüttelte. »Jake und ich waren gut zusammen, aber er hat mir nie erlaubt, mir meine eigene Leder-Kombi zu verdienen.« Ein wehmütiger Ausdruck huschte über sein Gesicht, dann suchte er wieder den Blickkontakt zu Remi. »Viel Glück. Du bist ein verdammter Glückspilz.«


    Remi unterdrückte ein Knurren, konnte ein Grollen jedoch nicht zurückhalten. Das Bild von Jake und diesem Kerl – egal, in welcher Beziehung – gefiel Remi ganz und gar nicht. Und wie verrückt war das? Die beiden waren wahrscheinlich zusammen gewesen, noch bevor er Jake überhaupt gekannt hatte.


    Remi warf einen Blick über die Schulter und entdeckte Jake, der etwas weiter weg stand und immer noch mit dem Mann ins Gespräch vertieft war, der ihn zuvor zu sich gerufen hatte. Remi wandte sich wieder Chance zu. Er konnte seine Zunge kaum zur Arbeit antreiben, also beließ er es bei einem einfachen: »Danke.«


    Chance setzte an, noch etwas zu sagen, aber ein anderer Typ zog ihn zur anderen Seite der Bar hinüber. »War nett, dich kennenzulernen.«


    Remi winkte.


    Rhys wandte sich von der Bar ab und deutete mit einem Finger auf Remi. »Remi, was willst du trinken?«


    Jake kam herüber und berührte Remis Arm. Er beugte sich näher heran, sodass sein Atem über Remis Wange strich. »Bringst du mir einen Scotch mit?« Dann kehrte er zu seinem Gesprächspartner zurück.


    Er war gerade dabei, sich daran zu gewöhnen, Jakes Gefährte zu sein, und jetzt das? Erwartete Jake von ihm, sich ihm gegenüber devot zu verhalten? Er wusste nicht, ob er das konnte. Er starrte Jakes Rücken an und fühlte sich, als hätte ihm jemand in den Bauch geboxt. Eigentlich sollte er wütend sein oder so, aber das war er nicht… nur verwirrt.


    Warum hatte Jake nichts gesagt? Darüber musste Remi sogar selbst die Augen verdrehen. Oh, klar, das wäre sicher super geworden. Als ob Remi nicht schon genug ausgeflippt wäre bei dieser ganzen Gefährten-Sache. Aber trotzdem…


    Rhys rief erneut nach ihm. »Remi.«


    Innerhalb einer Sekunde stand Remi an der abgenutzten, alten Bar neben Rhys.


    »Was darf's sein?«, fragte der Barkeeper.


    »Ich nehme Jake und… äh, ich meine Jake nimmt mich – einen Scotch, äh…« Oh Fuck. Remi hielt die Klappe. Sein Gesicht glühte, als es feuerrot anlief. Erschieß mich bitte jemand.


    Rhys brach in schallendes Gelächter aus. »Mach uns zwei Whisky-Cola und für Jake einen Scotch.« Rhys lächelte Remi an und streckte eine Hand nach seinem Gesicht aus. »Was deinen Freud'schen Versprecher an–«


    Remi erstarrte, wich zurück und wartete auf den Schlag. Der nie kam. Verdammte Scheiße, er stellte sich heute Abend wirklich großartig an. Was konnte er denn sonst noch tun, um sich zu blamieren?


    Rhys ließ seine Hand sinken und das Grinsen wich aus seinem Gesicht. »Sorry.« Er wirkte noch ein bisschen grimmiger.


    »Nein, mir tut's leid. Schlechte Angewohnheit.«


    Der Barkeeper kehrte zurück und stellte die drei Getränke auf dem Tresen ab. Rhys nahm die Gläser und reichte Remi seins und das von Jake.


    »Danke. Was bekommst du dafür?«


    »Nichts. Jakes Onkel gehört der Laden.«


    Na wunderbar, wie viele Überraschungen würde er heute Abend noch erleben? Remi nickte, ehe er sich nach Jake umsah, der inzwischen den Jungs am Billardtisch Gesellschaft leistete und sich dort mit Tank und Gadget unterhielt. Mit seinen breiten Schultern und der aufrechten, selbstbewussten Haltung wirkte er so dominant...


    Ein Bild von Jake, der über Remi aufragte, tauchte vor seinem geistigen Auge auf und er erschauderte. Augenblicklich wurde sein Schwanz steif.


    Nein! Jake befriedigen zu wollen, war ein weiterer Bestandteil der Gefährtenmasche. Mehr nicht. Er hatte genug, womit er klarkommen musste. Er war sicher, dass er ein Problem damit haben würde, sich so fallen zu lassen… oder? Der überwältigende Drang, sich Jake hinzugeben, war beinahe schon von Anfang an da gewesen. Es fühlte sich natürlich an, bei Jakes Berührungen loszulassen, ihm zu vertrauen.


    Da war noch eine andere Sache, er vertraute Jake… vertraute ihm wirklich und aufrichtig. Remi fiel keine andere Person ein, auf die er sich derart verlassen konnte, von seinem Bruder einmal abgesehen.


    Als ob er wüsste, dass Remi sich Gedanken über ihn machte, kam Jake auf Remi und Rhys zu, als sie an den Billardtisch traten, und nahm Remi den Scotch ab. »Danke.«


    »Hey, Remi, spielst du?«, fragte Nick und hielt einen Queue hoch.


    »Ja. Was spielt ihr?«


    »9-Ball.« Nick warf ihm den Queue zu.


    Kacke. Damit hatte Remi nicht gerechnet und zudem hielt er sein Getränk in der falschen Hand. In dem Versuch, den Spielstock zu fangen, öffnete er die linke Hand, aber da schnappte Jake ihn schon mitten aus der Luft und reichte ihn an Remi weiter.


    Mit einem Finger zeigte Jake auf Nick. »Pass auf.«


    »Sorry, Remi. Hab nicht nachgedacht.« Nick zog eine Grimasse.


    Wow, Jake hatte sich tatsächlich zornig angehört. Was war da los? Remi drückte Jake sein Glas in die Hand, ehe er sich an Nick wandte. »Kein Problem. Warn mich beim nächsten Mal einfach vor.«


    Dago, der auf einem hohen Stuhl neben dem Tisch saß, streckte ein Bein aus und stieß Nicks Bein mit dem Fuß an. »Ist schwer, Pool zu spielen, wenn du deinen Gegner k.o. schlägst, bevor das Spiel überhaupt begonnen hat, Arschloch.«


    Remi lachte und vergaß seine Verlegenheit für den Augenblick. »Also, wenn du mich herausforderst, hab ich Anstoß.«


    »Was für eine bescheuerte Regel ist das denn?«, grinste Nick, trat aber zurück und deutete auf die weiße Kugel.


    Remi richtete seinen Stoß aus und zielte auf die Kugel mit der Nummer 1 drauf. Bitte lass mich die 1 hart genug treffen, um einen Ball in die Tasche zu treffen. – Das klappt doch nie!


    Remi führte den Stoß aus, zufrieden mit dem lauten Klacken und der Art, wie die Kugeln auseinanderstoben. Wie viele mussten für einen gültigen Anstoß die Bande treffen? Vier? Er konnte sich nicht erinnern, aber einige stießen gegen den Rand, also war es wahrscheinlich okay. Kugel Nummer 6 landete in einer Tasche in der Ecke. Kugel Nummer 2 in einer an der Seite. Kugel Nummer 9 in der Ecke…


    Oh Scheiße. Er hatte die 9 gleich beim Anstoß versenkt! Das hatte er zuvor erst ein einziges Mal geschafft und genau wie eben war es komplett zufällig passiert – nicht, dass er das Nick auf die Nase binden würde, natürlich nicht. Ein Chor aus Scheiße, Fuck und Leck mich am Arsch! ertönte um den Tisch herum, gefolgt von lautem Lachen.


    Freudige Erregung stieg in Remi auf und machte es unmöglich, nicht zu lächeln. Er drehte sich um, um Nick anzusehen, der mit offenem Mund dastand. Remi hob eine Braue. Tank lachte so heftig, dass er ganz rot im Gesicht wurde. Dago rollte sich praktisch schon über den Fußboden. Sogar der finstere Rhys grinste.


    Gadget hob die Hand, damit Remi einschlagen konnte. Remi folgte der Geste und sie schlugen zusätzlich noch die Fäuste gegeneinander, als wären sie schon jahrelang miteinander befreundet, anstatt, dass sie sich gerade erst kennengelernt hatten.


    Jake stand gegen die Wand gelehnt da, ein feixendes Grinsen auf dem Gesicht. Er fing Remis Blick auf, hob sein Glas an und zwinkerte ihm zu, bevor er trank. In Remis Magen erwachte ein flattriges Gefühl. Seine Brust fühlte sich ein bisschen zu eng an.


    Nick verbeugte sich vor Remi und warf die Hände in die Luft. »Okay, wir müssen uns mal unterhalten. Zuerst hättest du uns ein paar Runden gewinnen lassen sollen.«


    »Oh nein, das letzte Mal, als ich beim Billard gezockt habe, stand ich kurz davor, ein paar verpasst zu bekommen, und dabei war nicht mal ich es, der das verbockt hat.«


    Tank runzelte die Stirn. »Echt? Mann, bei dieser Scheiße musst du wirklich vorsichtig sein. Wenn du das nächste Mal gehst, lass es mich wissen. Dann pass ich auf dich auf.«


    Wow. Das Angebot verblüffte und erfreute Remi zugleich. Irgendetwas sagte ihm, dass er ganz gut mit Jakes Freunden klarkommen würde. »Cool. Also, wer will 'ne Runde spielen?«


    »Ich, wenn du mich anstoßen lässt.« Zack erhob sich.


    Dago schüttelte den Kopf. »Hey, hier wird nicht an den Regeln gedreht, Zack. Der Gewinner hat Anstoß.«


    Zack zeigte mit seinem Queue auf Dago. »Schwachsinn. Wenn er der Herausforderer ist, bekomme ich den Anstoß. Das hat er vorhin selbst gesagt.«


    Remi setzte sein bestes unschuldiges Gesicht auf. »Was, wenn ich sagen würde, dass das gerade Zufall war?« Auf keinen Fall würde er zugeben, dass es tatsächlich eher ein Versehen gewesen war.


    Dago lachte. »Cleverer Bastard.« Er wandte sich an Zack. »Wie dem auch sei, wenn Remi sagt, dass es die Regel gibt, wird's wohl so sein.«


    Anfangs verlief die zweite Runde für Remi ziemlich gut, aber auf halber Strecke wurde er dadurch abgelenkt, dass er Jake dabei beobachtete, wie er sich mit den Leuten unterhielt. Sein Verstand beschwor immer wieder das Bild von Jake herauf, wie er über ihm aufragte, ihn beschützte und auf ihn achtgab. Irgendwie passte das. Allerdings verursachte es Remi auch Unbehagen.


    Während des Spiels gaben Jakes Freunde ihm das Gefühl, willkommen zu sein, bezogen ihn in ihre Gespräche ein, brüllten ihm Ermutigungen zu – »Zeig Zack, wo der Hammer hängt!« – und alberten herum.


    Sie waren großartige Männer. Sogar Rhys, obwohl er sich die meiste Zeit über ruhig verhielt.


    Als Zack die Kugel Nummer 9 versenkte, verlangte es Remi nach einem weiteren Drink. Jake nahm ihm den Queue ab und kippte den letzten Rest seines Scotchs hinunter. Gerade wollte er das leere Glas abstellen, als Remi es ihm abnahm und auch sein eigenes einsammelte.


    »Ich hol dir noch einen.«


    Jake neigte den Kopf, fing an, um Remi herumzugehen, und zögerte dann. Einige Sekunden lang hielt er Remis Blick fest. »Hast du Spaß?«


    »Ja. Danke.« Den hatte er tatsächlich. Er konnte sich gar nicht an das letzte Mal erinnern, als er sich so gut amüsiert hatte, dass er über nichts anderes mehr nachgegrübelt hatte.


    »Gern geschehen. Weißt du, ich hab zu Hause ein Paar Chaps, das dir vielleicht passen könnte, falls du interessiert bist.«


    »Ja, Sir. Daran bin ich definitiv interessiert.« Remi leckte sich die Lippen, weil er wollte, dass Jake ihn küsste.


    Jakes Augen weiteten sich und seine Augenbrauen schossen hoch. Remi runzelte die Stirn. Was zum – Dann dämmerte ihm, was er gesagt hatte und wie Jake wahrscheinlich das Sir aufgefasst hatte.
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    Draußen vor Remis Wohnung gab Gadget Remis Helm und Hausschlüssel an Jake weiter. »Bleibst du bei ihm? Er ist ziemlich fertig.«


    Nachdem er die Schlüssel und den Helm angenommen hatte, warf Jake einen Blick über die Schulter zurück, wo Rhys und Remi in Rhys' Wagen warteten, der hinter den Motorrädern stand.


    »Ja, ich kümmere mich um ihn, bevor ich gehe. Danke, dass du sein Motorrad nach Hause gefahren hast. Ich vermute, das ist das erste Mal gewesen, dass er harten Alkohol getrunken hat, seitdem er verwandelt wurde.«


    Gadget lachte. »Ja, der neue Stoffwechsel kann dich ganz schön aus der Bahn werfen. Obwohl er auch den Vorteil hat, dass die Betrunkenheit schneller wieder vergeht.« Gadget verzog das Gesicht und steuerte Rhys' Auto an. »Oder vielleicht ist das doch kein Vorteil.«


    »Ich 'erd' nie so betrunk'n.« Remi versuchte, vom Beifahrersitz zu klettern, verhedderte sich allerdings im Sicherheitsgurt und fiel zurück ins Auto.


    Jake lief zum Wagen und beugte sich in den Innenraum hinein, um ihn loszuschnallen. Er schaute zur Rhys hinüber. »Danke.«


    Kaum merklich nickte Rhys. »Kein Problem.«


    Nachdem er zurückgetreten war, um Remi aus- und Gadget einsteigen zu lassen, warf Jake die Tür zu und duckte sich noch einmal, um durch das offene Seitenfenster zu sehen. »Habt ihr morgen schon was vor?«


    Gadget zuckte die Schultern. »Wann denn? Morgen Abend ist die Rudelversammlung.«


    Scheiße. Das hatte er ganz vergessen. Tja, das war um neun, das hieß, er hatte den kompletten Tag zur Auswahl. »So gegen Mittag, um zwölf.«


    Kopfschüttelnd befestigte Gadget den Sicherheitsgurt. »Nicht, dass ich wüsste. Übermorgen nehme ich mir Rhys' Bike vor.«


    »Warum? Was ist los, Jake?« Rhys' Blick wanderte an Jake vorbei, dann runzelte er die Stirn und deutete hinter ihn.


    Jake wandte sich um, um Rhys' Fingerzeig zu folgen, und entdeckte Remi, der in die entgegengesetzte Richtung seiner Wohnung davontaumelte. Oh verdammt. Jake stieß ein Pfeifen aus. Remi hielt inne, drehte sich um und winkte. Gadget und Rhys lachten. Jake stöhnte, konnte ein Schmunzeln aber nicht ganz unterdrücken.


    Mit einer Hand gab er Remi das Zeichen, umzukehren, und sprach weiter mit Gadget und Rhys, ohne den Blick von seinem Gefährten zu nehmen. »Wenn ihr nichts dagegen habt, dachte ich, wir könnten morgen Football spielen.«


    »Football?«, hakte Gadget nach.


    Remi fing wieder an, orientierungslos draufloszumarschieren.


    Scheiße.


    »Remi, komm her! Ja, mit Remis kleinem Bruder. Ich hab gedacht, das könnte lustig werden, und nebenbei könnten wir dem Kleinen helfen.«


    Remi gehorchte sofort und kehrte in Richtung Auto um.


    »Klar, ruf mich einfach an«, sagte Rhys.


    Jakes Blick huschte zurück zu Gadget und Rhys, die Remi durch die Frontscheibe beobachteten, beide mit einem Lächeln auf dem Gesicht.


    Gadget nickte. »Jepp, ich bin dabei. Ich kann meine zwei ältesten Jungs mal fragen, ob sie auch mitspielen wollen.« Einige Sekunden lang schwieg er, dann deutete er mit einem Kopfnicken auf Remi. »Ich mag ihn. Er tut dir gut. Er passt auch zum Rest von uns.«


    »Stimmt«, grinste Jake. Ja, Remi fügte sich sehr gut in Jakes Freundeskreis ein. Sein betrunkener Zustand unterstrich das nur noch. Remi war nicht der Typ, der sich volllaufen ließ, wenn er den Leuten um sich herum nicht komplett vertraute. Dass er ihm genug vertraute, um zu trinken, gab Jake ein gutes Gefühl.


    »Okay, dann ruf ich euch morgen an. Und jetzt geh ich mal besser, bevor er wieder irgendwohin marschiert.« Leicht klopfte Jake gegen das Blech an der Wagenseite. »Bis später.« Er holte einen der Helme unter seinem Arm hervor und hielt ihn Remi hin, als der näherkam.


    Remi nahm ihn und winkte Rhys und Gadget hinterher. »Bye.«


    Beide Männer winkten und verabschiedeten sich, dann fuhr Rhys davon.


    Jake wandte sich der Wohnung zu, behielt Remi aus dem Augenwinkel jedoch im Blick, um sicherzugehen, dass er zurechtkam. »Wohin wolltest du gehen?«


    »Gehen?« Remi erklomm die ersten Stufen und schwankte dabei nur ein ganz klein wenig.


    Jake beeilte sich, zu ihm zu kommen, nah genug, um ihm eine Hand zu reichen, sollte er sie brauchen. »Ja, gerade eben. Du bist in die falsche Richtung gegangen.«


    Remi zuckte die Schultern, trat auf die letzte Stufe und lehnte sich gegen die Wand neben seiner Wohnungstür. »Weiß nich'.«


    Wie unglaublich süß war das denn? Remi war total neben der Spur. Schmunzelnd schloss Jake die Tür auf und öffnete sie. Er wartete, bis Remi im Inneren war, ehe er sie schloss und absperrte. Als er seinen Helm und die Schlüssel auf dem Beistelltischchen ablegte, streifte etwas seinen Hintern. Jake sah über die Schulter.


    Remi stand hinter ihm, in einer Hand den Helm, der an einem Verschlussgurt baumelte, die andere auf Jakes Hintern gelegt. »Du hast'n sexy Arsch. Du hast'n sexy alles.« Remi nickte bekräftigend.


    Jake wusste nicht, ob er stöhnen oder weinen sollte. Sein Körper jedoch hatte keinerlei Zweifel darüber, was zu tun war. Sein Schwanz wurde binnen Sekunden hart.


    »Na komm, du gehörst ins Bett.« Er bugsierte seinen betrunkenen Gefährten den Flur entlang. Seine Nase erhaschte einen Hauch von Remis Erregung. Großartig.


    »Hab ich mir meine Jacke verdient?«


    »Wovon redest du?«


    Remi strebte weiter aufs Schlafzimmer zu. »Dein alter Sub, Chance, hat g'sagt, ich hätt' dich beeindruckt, deshalb haste mir die Jacke gegeb'n.«


    Fuck. Jake hatte Chance gar nicht in der Bar gesehen. »Chance war nie mein Sub. Und ich habe dir die Jacke gegeben, weil deine in Fetzen gerissen wurde.« Und weil es eine kleine, harmlose Geste gewesen ist, um meine Ansprüche deutlich zu machen. Als er Remi die Jacke gegeben hatte, hätte das nur für Jake allein von Bedeutung sein sollen.


    Remi ließ sich auf dem Bett nieder. »Willst du mich nich'?« Seine Brauen zogen sich zusammen.


    »Natürlich will ich dich. Habe ich das letztens nicht bewiesen?« Jake folgte Remi und kniete sich vor ihn hin, um ihm die Stiefel auszuziehen. Er wollte nichts lieber, als Remi zu seinem Sub zu machen, aber darum konnte er Remi nicht bitten.


    Remis Erziehung eignete sich nicht für die Lebensart, die Jake geführt hatte, bevor Remi seine Wege gekreuzt hatte. Jake konnte ohne all das leben. Er brauchte seinen Gefährten dringender, als er es brauchte, jemanden zu dominieren, aber das Gefühl des Verlusts konnte er trotzdem nicht leugnen. Seit über fünfzehn Jahren war er ein Top. Er hatte sich nie mit jemandem getroffen, der nicht ebenfalls in der Szene unterwegs gewesen war.


    »Hmm… jaah, das war schön. Anfangs war ich nervös, aber ich konnt' dich auch nich' gehen lass'n, weißt? Ich wollt nich' nur die Hälfte.« Remi ließ sich nach hinten aufs Bett fallen und starrte an die Decke.


    Jake runzelte die Stirn, während er Remis einen Stiefel zur Seite warf und sich an dem anderen zu schaffen machte. Hälfte? Was für eine Hälfte?


    »Was für 'ne Beziehung hatteste mit Chance? Er hat g'sagt, ihr wart gut zusamm'.«


    »Ich habe ein paar Mal Sex mit ihm gehabt, er lag unten. Das war's. Es war nichts Ernstes.« Nachdem er Remi von seinen Socken befreit hatte, stand er auf.


    »Warum?«


    Warum? Jake stöhnte. Er konnte nicht glauben, dass er jetzt gerade diese Unterhaltung führte. Außerdem wusste er verdammt gut, dass er nicht in dieser unangenehmen Situation wäre, wenn Remi nüchtern gewesen wäre. »Weil er nicht mein Gefährte war.«


    Mit einem Nicken lächelte Remi, suchte aber kein einziges Mal seinen Blick. »Er war nicht ich.«


    Jake grinste und zog Remi in eine aufrechte Position, damit er ihm Jacke und T-Shirt ausziehen konnte. »Nicht mal annähernd.«


    Remi lachte leise und schlang die Arme um Jakes Nacken. Mit einem frechen Grinsen auf dem Gesicht küsste er Jake. Oh, Jake hätte sich glatt an diese ungenierte Verdeutlichung seiner Zuneigung gewöhnen können. Das war schön.


    Jake küsste zurück, dann löste er Remis Arme um seinen Hals und schälte ihn aus der Jacke. Er hängte sie über Remis Schreibtischstuhl und zog ihm anschließend das T-Shirt über den Kopf. Rücklings ließ sich Remi auf die Matratze fallen und fuhr sich mit den Händen über die Brust.


    Beinahe hätte Jake seine Zunge verschluckt, als er nach Remis Jeans griff, um sie zu öffnen. Remi war so verdammt hart, dass sein Schwanz sich perfekt unter dem dicken Jeansstoff abzeichnete. Remis Hände schlängelten sich tiefer und tauchten unter den Bund der Jeans.


    Jake wartete nicht ab, was Remi als Nächstes tun würde. Er öffnete Remis Hose, zog sie ihm mitsamt dem Jock aus und warf sie zu Boden, ehe er die Bettdecke zurückzog.


    »Ab ins Bett.« Er klopfte gegen Remis Hüfte, während er zu ignorieren versuchte, dass sich Remis Hand stetig weiter zu seinem Schwanz schob.


    Stöhnend umschloss Remi seine Erektion und drückte zu. »Du machst das mit mir. Du machst, dass ich dir gefallen will. Dich befriedigen will.« Er hielt Jakes Blick mit seinem gefangen, als seine Hand auf und ab strich, doch dann fielen ihm die Lider zu.


    Mit einem Stöhnen schloss auch Jake die Augen, während er versuchte, das Bild von Remi, der sich selbst berührte, aus seinem Kopf zu verbannen. Aber anstatt dass er es in den Griff bekam, wurde die Vorstellung nur noch lebendiger.


    Er beugte sich über Remi, während er ihn fickte und Remi sich selbst streichelte. Er küsste ihn und sein Mund glitt Remis Hals entlang bis zu seiner Kehle und –


    Fuck. Jakes Reißzähne schossen so schnell hervor, dass es ihm den Atem raubte. Verdammte Scheiße, er musste schnell hier raus. Er wollte Remi beißen und ihn dazu bringen, sich ihm zu unterwerfen; er wollte es so sehr. Wenn er nicht schnell etwas Abstand zwischen sich und ihn brachte, würde er vermutlich auch genau das tun.


    Jake öffnete die Augen und fand Remi schlafend vor, die Hand noch immer an seinem Schwanz, den Kopf zur Seite gelegt, den Mund geöffnet.


    Tja, Scheiße. Wahrscheinlich sollte Jake sich nicht beschweren, im Moment wollte er wirklich nicht darüber nachdenken. Er hob Remi hoch und legte ihn richtig herum ins Bett. Dann legte er die Bettdecke über ihn und küsste seine Stirn. »Bis morgen, Junge.«
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    »Verdammt, ich liebe deinen Mund.« Remis Kopf sank zurück ins Kissen. Seine Augen waren geschlossen, während er jede noch so kleine Empfindung genoss. Das Saugen an seinem Schwanz wurde stärker, als die clevere Zunge an seinem Schaft entlangtanzte.


    »Oh, Fuck. Komm gleich. Stopp... Noch nicht…« Er bekämpfte den wachsenden Druck in seinem Inneren und krallte die Finger in die Haare seines Lovers. Indem er diese köstlichen Lippen von sich wegzog, versuchte er, das Unvermeidbare hinauszuzögern.


    Ein sanfter, verführerischer Kuss kitzelte seinen Bauch und ließ ihn seinen Griff lockern. Sobald seine Hand zurück auf die Matratze fiel, wurde sein Penis erneut komplett geschluckt. Er erschauderte und die Muskeln in seinem Hintern verspannten sich. Seine Hoden zogen sich dichter an seinem Körper zusammen und seine Beine spannten sich an. Es war die reinste Folter. Ein Prickeln schoss seine Wirbelsäule entlang. Nein, noch nicht.


    »Oh Gott, oh –« Die wundervolle Hitze um seinen Schwanz zog sich zurück. Remi entfuhr ein Geräusch, das halb Knurren, halb Lachen war. »Das ist gemein.«


    Mit einem Schnauben wurde ihm geantwortet, dann wurde seine Erektion gepackt und aufrecht festgehalten, ehe eine Zunge von der Spitze bis zu den Hoden entlangleckte. Wieder vergrub Remi seine Finger in dem dichten Haar, als er das Gesicht näher an seinen Schritt zog.


    »Jaaaah, das fühlt sich gut an.«


    Seine Beine wurden weiter nach oben gedrückt, sodass er noch mehr entblößt wurde, und die vorwitzige Zunge leckte an seiner Spalte, ehe sie sich tiefer schlängelte. Remi versuchte, sich auf die feuchte Liebkosung seines Damms zu konzentrieren, auf den warmen Atem, der über seine Hoden strich. Unvermittelt stoppte die Berührung und Speichel lief an seiner Spalte entlang. Mehr davon landete auf seinem Eingang. Ein Finger umkreiste seinen Anus, weitete ihn.


    »Oh…!«


    Der Finger schob sich in ihn.


    Remi stöhnte. »Gott…«


    Bang, bang, bang. »Remi, mach auf.«


    Remi saß so plötzlich senkrecht im Bett, dass ihm leicht schwindelig wurde.


    Das Klopfen ertönte erneut. »Remi, jetzt lass mich endlich rein. Schläfst du etwa noch? Ich hoffe für dich, dass du schon wach bist.«


    Sterling? Remi blinzelte in dem Versuch, sich zu konzentrieren. »Komme.« Noch während er aus dem Bett sprang, sah er sich um. Wonach zur Hölle sah er sich um? Ach ja, Hose.


    Das Klopfen ertönte wieder.


    »Ich komme.« Er riss sich die Jeans über seinen Ständer. Er stöhnte auf, richtete seinen Schwanz in der Hose und zog den Reißverschluss hoch. Dann rannte er zur Tür und riss sie auf.


    Sterling schlenderte herein. »Du hast ja tatsächlich noch geschlafen.«


    Für eine Minute stand Remi einfach nur da. Das Sonnenlicht schoss ihm direkt in den Kopf und stach zu. Es schien kein Notfall zu sein. Verdammt, er war etwas wackelig auf den Beinen, weil er so schnell aufgestanden war.


    Seine Mutter winkte von ihrem Auto aus. Nachdem er zurückgewunken hatte, schloss Remi die Tür. Was zum Teufel…? Er schaute zu Sterling, der in der Mitte des Wohnzimmers stand und die Stirn runzelte.


    »Was?«


    »Weißt du, dass es erst zehn Uhr ist?«


    Remi verschwand zurück ins Schlafzimmer und warf sich aufs Bett. Heilige Scheiße. Sein Herz raste. Remi vergrub das Gesicht in der Matratze, dann drehte er den Kopf zur Seite und nahm einen tiefen Atemzug. Verdammt, wie viel hatte er letzte Nacht getrunken? Er erinnerte sich daran, dass Rhys ihn in seinem Wagen nach Hause gefahren hatte und dass Jake –


    »Du hast mich vergessen.« Sterling betrat das Zimmer und krabbelte neben ihm ins Bett, sodass er seitlich neben Remi lag und ihn anschaute.


    »Ich hab dich nicht vergessen. Mir war nur nicht klar, dass du herkommen würdest. Ich hab geplant, dich später abzuholen, wenn ich aufgestanden bin.«


    Sterling zuckte mit den Schultern und warf sich auf den Rücken. »Mom war unterwegs zum Einkaufen, also habe ich sie dazu gebracht, mich hier abzusetzen. Warum schläfst du um diese Zeit noch?«


    »Ich war gestern Abend unterwegs.«


    Sterling drehte sich wieder auf die Seite. »Ach, echt? Mit Jake?« Er lächelte.


    Stöhnend rollte sich Remi herum und setzte sich auf, um aus dem Bett zu steigen und in Richtung Badezimmer zu verschwinden. Es war definitiv viel zu früh für so was. Er konnte sich nicht mal an alles erinnern, was er gestern zu Jake gesagt hatte. Und dann war da wieder dieser Traum gewesen… Er kam immer und immer wieder. Warum?


    »Hey, wo gehst du hin?«


    In den Wahnsinn. Ich steuere geradewegs auf den Wahnsinn zu.


    »Pinkeln.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sterling schnappte sich seinen Helm von Remis weißer Küchenanrichte und verließ mit dem Football unterm Arm die Wohnung. Remi folgte ihm wesentlich langsamer. Verdammt, er hatte heute nicht die Energie, um mit Sterling mitzuhalten.


    Was hatte er letzte Nacht alles zu Jake gesagt? Remi zuckte zusammen, als er darüber nachdachte. Wenn er betrunken war, hielt er nichts zurück. Alles, was ihm durch den Kopf ging, sprudelte einfach so aus seinem Mund heraus. Deswegen betrank er sich niemals, es sei denn, er war mit jemandem zusammen, dem er vollständig vertraute. Und obwohl er Jake vertraute, hatte er nicht geplant, sich volllaufen zu lassen.


    Was zur Hölle war passiert? Seltsamerweise hatte er keinen richtigen Kater. Kurz nach dem Aufstehen hatte er leichte Kopfschmerzen gehabt, aber inzwischen waren sie wie weggeblasen.


    Er klemmte sich seinen Helm unter den Arm, setzte seine Sonnenbrille auf und sperrte die Wohnungstür hinter sich ab. Er überprüfte noch mal, ob sie wirklich abgeschlossen war, ehe er die Stufen hinunterstieg. Man konnte nicht wissen, in was Sterling sich alles hineinmanövrierte, während er hier oben stand und herauszufinden versuchte, was er letzte Nacht alles gesagt und getan hatte.


    Die Wohnungstür eine Etage tiefer und gegenüber von Remis wurde geöffnet. Mr. Morris steckte seinen Kopf heraus. »Morgen, Remi.« Mr. Morris deutete mit seinem grauen Schopf in Richtung des Parkplatzes, wo Sterling bereits auf Remis Motorrad hockte. »Sieht aus, als hättest du heute für den Tag Großes geplant.«


    »Japp. Er wird's nächstes Jahr ins Team schaffen oder uns beide bei dem Versuch umbringen.«


    Mr. Morris lachte leise. »Tja, er ist ein guter Junge. Wenn ihm irgendjemand beibringen kann, wie man Football spielt, dann du.«


    »Ich werd's zumindest versuchen.«


    Mr. Morris nickte. »Du bist sicher großartig. Hör mal, sind dir in letzter Zeit irgendwelche Penner aufgefallen, die hier herumhängen?«


    Remi schüttelte den Kopf. »Nein, um ehrlich zu sein nicht.«


    »Hm, ich werde mal mit dem Hausmeister sprechen. Ich sag's dir, dieses Viertel geht allmählich zum Teufel.«


    »Remi«, rief Sterling vom Parkplatz aus hoch.


    »Danke, Mr. Morris. Ich geh dann jetzt besser, bevor der Kleine ohne mich losfährt.«


    »Viel Spaß beim Football.« Er winkte und kehrte in seine Wohnung zurück.


    Penner? Remis Blick schweifte über den Parkplatz, aber ihm fiel nichts Ungewöhnliches auf. Moment. Dort hinten, auf der anderen Seite des Bürgersteigs, wo das nächste Wohnhaus begann, lungerte ein Obdachloser herum. Interessant.


    »Was ist los?«


    Sterlings Stimme ließ Remi zusammenfahren. »Nichts.« Er schaute seinen Bruder an, setzte sich seinen eigenen Helm auf und zurrte ihn fest. »Fahren wir.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Mit einem breiten Lächeln im Gesicht brachte Sterling den Ball zurück. »Bist du alleine nach Hause gegangen?«


    Remi schnappte ihm den Ball aus der Hand und knurrte. »Könntest du damit aufhören?«


    »Nein. Ich will's wissen.«


    »Du bist viel zu jung, um so was zu wissen.«


    Sterlings Augen weiteten sich. »Oh Shit, zwischen euch lief was!«


    Remi stöhnte. »Nichts lief. Wir haben uns auf ein paar Drinks getroffen und ich habe Jakes Freunde kennengelernt.«


    Himmel, der Kleine hatte immer nur das Eine im Kopf. Und warum zum Teufel schien es, als wollte er unbedingt, dass zwischen ihnen etwas lief? Wo bist du gewesen? War Jake auch da? Hattet ihr Spaß? Und warum klangen seine Fragen so… verdächtig?


    »Hi, Jake.« Sterlings Blick war auf einen Punkt über Remis Schulter gerichtet, als er winkte.


    Jake? Remi drehte sich um und, tatsächlich, da stand Jake. Nicht nur Jake, sondern auch Tank, Dago, Gadget, Zack, Nick und Rhys. Remi lächelte. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihm aus, das nichts mit der Hitze des Sommertages zu tun hatte.


    Neben ihm erklang ein Keuchen. Sterlings Mund stand offen, seine Augen waren geweitet. Dann flüsterte er: »Oh. Mein. Gott.«


    Remi folgte Sterlings Blick bis hin zu Rhys. Rhys stand, in einem Paar abgeschnittener Jeans und einem ärmellosen Shirt, direkt hinter Jake. Auf seiner Schulter hatte er eine Kühlbox abgestützt und trug sie, als würde sie rein gar nichts wiegen. Er humpelte leicht.


    »Ich weiß, ziemlich furchteinflößend, was?«, fragte Remi.


    Zum ersten Mal in seinem Leben war Sterling sprachlos und nickte einfach nur. Remi wusste, wie der Kleine sich fühlte, da er die gleiche Reaktion durchgemacht hatte. Als Jake auf sie zutrat, runzelte er in Sterlings Richtung die Stirn, ehe er Remis Blick begegnete.


    Remi zuckte die Schultern. »Rhys.«


    Jake nickte. »Ah.«


    Gadget kam auf sie zu und hielt Remi eine Hand hin. »Hey, Mann, wie geht's?«


    »Gut.« Remi schlug in Gadgets Hand ein, machte dann eine Faust und knuffte sie gegen Gadgets. Nick begrüßte ihn auf dieselbe Art und Weise, Tank und Zack schlugen ihm auf den Rücken. Dago sah ein bisschen grün im Gesicht aus, als er Remis Hand nahm und ihm auf den Rücken klopfte.


    »Hey.« Seine Stimme klang etwas eingerostet.


    Remi hatte etwa genauso viel getrunken wie Dago, aber offensichtlich erging es ihm selbst heute Morgen besser. »Hey.« Remi drückte Dagos Hand und klopfte ihm auf den Arm. »Wie geht's dem Kopf?«


    Dago stöhnte. »Oh Fuck. Tut höllisch weh. Wie geht's deinem?«


    »Eigentlich ganz gut.«


    »Du verdammter Glückspilz«, brummte Dago.


    Remi lachte leise.


    »Jake, wo zum Teufel willst du die hier hinhaben?«, fragte Rhys und deutete mit dem Kopf in Richtung des Eiskühlers auf seiner Schulter.


    »Beug dich vor und wir zeigen dir, wohin, Rhys«, murmelte Gadget.


    Jake wies mit dem Finger auf einen Baum. »Dort drüben in den Schatten.«


    »Fick dich, Gadget. Nur fürs Protokoll: Du lässt deine Drecksfinger von der Box, klar?« Rhys ging an ihnen vorbei. »Hey, Remi.«


    Remi grinste. »Hey, Rhys.« Er wandte sich um und sah Gadget mit hochgezogener Braue an. »Bist du lebensmüde?«


    »Scheiße, Gadget würde alles tun, um von seinen verfluchten Gören wegzukommen.« Zack ließ sich ins Gras fallen und streckte alle viere von sich. Dago lachte, dann griff er sich stöhnend an den Kopf.


    Remi unterdrückte ein Lachen. Das konnte er sich gut vorstellen. Letzte Nacht hatte er erfahren, dass Gadget verheiratet war und neun Kinder hatte. »Okay, Jungs, schön fair spielen.«


    Tank kam auf Sterling zu, der mit ausdrucksloser Miene neben Remi stand, und streckte ihm eine Hand entgegen. »Hey, Kleiner. Sterling, oder? Remi hat uns schon viel von dir erzählt. Schön, dich kennenzulernen.«


    »Auch schön, dich kennenzulernen.« Sterling schüttelte seine Hand und fand wieder zu seinem normalen, gesprächigen Selbst zurück, als er sich dem Rest der Gruppe vorstellte. Falls Remi sich nicht verhörte, hörte er den kleinen Mistkerl ein paar Mal seinen Namen sagen und Fragen über letzte Nacht stellen.


    Jake stellte sich neben Remi und stieß ihn mit der Schulter an. »Der Kleine hat dir gegenüber einen genauso großen Beschützerinstinkt, wie du bei ihm. Wie fühlst du dich heute?«


    »Gut. Kein Kater. Was zur Hölle hab ich letzte Nacht gemacht? Und was macht ihr alle hier?« Nicht, dass Remi sich beschweren wollte. Er und Jake fanden allmählich den lockeren Umgangston zwischen sich wieder, so, wie es vor dem Abend gewesen war, an dem Remi herausgefunden hatte, dass sie Gefährten waren. Tatsächlich war es jetzt sogar besser. Remi musste nicht mehr versuchen, seine Zuneigung zu verstecken.


    Jake nahm ihm den Football ab, womit er zwar die zweite Frage beantwortete, die erste aber ignorierte. »Ich dachte, der Kleine könnte ein bisschen Mannschaftstraining vertragen.« Er sah zu seinen Freunden hinüber. »Wir sind fast ein Team, nur zwei zu wenig.«


    »Wir sind eher dreizehn zu wenig, Jake«, warf Sterling ein.


    »Ich habe ein Team gesagt, nicht zwei Teams«, konterte Jake.


    »Ein Team steht auf einer Seite. Hast du gemeint, dass wir alle in der Offensive spielen?« Sterling hob eine Augenbraue an.


    »Also, eigentlich meinte ich –«


    »Okay, okay.« Remi schritt ein, um Jake davon abzuhalten, Sterling zu erwürgen. Der Kleine stellte einfach alles in Frage… bis er tot umfiel. »Wie wär's mit zwei Teams? Eins mit vier, das andere mit fünf Spielern?«


    Letztendlich spielten Remi, Sterling, Jake und Rhys gegen Dago, Gadget, Tank, Zack und Nick. Es lief ziemlich gut, bis die Jungs merkten, wie gut Sterling war und Zack versuchte, ihn anzugreifen. Rhys beförderte Zack auf seinen Hintern und zuckte zusammen, bevor er davonhumpelte.


    Remi beugte sich zu Jake. »Ist mit ihm alles okay?«


    Jake nickte. »Pscht… Erwähn es lieber nicht.«


    Sterling kam gerade von seinem zweiten Touchdown zurückgerannt. Er warf einen einzigen Blick auf Rhys, der versuchte, dem Schmerz einfach wegzulaufen, und ging geradewegs auf ihn zu, um ihn am Arm zu packen. »Bist du okay? Kommt dein Bein wieder in Ordnung?«


    Mit einem Mal wurde es gespenstisch still. Remi konnte rein gar nichts hören außer dem Verkehr einen Block weiter und einem Hund, der irgendwo in der Nähe bellte.


    Nach ein paar Sekunden, in denen Rhys nur auf Sterlings Hand auf seinem Arm gestarrt hatte, hob er den Blick, sah in Sterlings Gesicht und lächelte. »Es ist eine alte Verletzung. Ich bin mit einem mexikanischen Drogenboss in eine Schießerei geraten. Wurde ziemlich schlimm verletzt… Das Bein wird nie ganz verheilen.«


    Remi ging zu ihnen hinüber, kniete sich vor Rhys hin und klopfte auf seine Wade. »Zieh den Schuh aus.«


    »Es geht schon.« Rhys schoss einen finsteren Blick auf ihn hinunter.


    »Hör auf mit der Scheiße. Du bist genauso schlimm wie Sterling. Zieh jetzt diesen gottverdammten Schuh aus.« Remi hatte bereits einen Haufen Verletzungen gesehen, zuerst beim Football und nun als Feuerwehrmann. Ungeachtet dessen, was Dirk sagte, hätte er einen guten Sanitäter abgegeben.


    Rhys grummelte und fing an, leise vor sich hin zu fluchen, aber er sagte keinen Ton mehr, als Remi seinen Schuh aufschnürte und zuerst ihn und dann die Socke auszog. Er überprüfte die Beweglichkeit, indem er den Knöchel von links nach rechts bewegte, und kontrollierte dann die Schmerz- und Druckempfindlichkeit, indem er das Bein massierte. Rhys' Knöchel war ein wenig geschwollen, hatte sich aber nicht verfärbt.


    Remi stand auf und warf Rhys seinen Schuh und die Socke zu. »Leg etwas Eis drauf.« Remi fiel auf, dass alle anderen ihn anstarrten. »Was?«


    Niemand sagte ein Wort.


    Sterling nahm Rhys beim Arm. »Na los, ich komme mit dir. Also, dann erzähl mal von der Schießerei und wie du sie geschnappt hast.« Rhys' Grummeln verstärkte sich, aber er ließ sich von Sterling wegführen.


    Jakes Hand landete auf Remis Schulter. »Das war so klar. Sterling ist vermutlich der Einzige, der noch mutig genug ist, nach dem Humpeln zu fragen. Das ist ein wunder Punkt. Rhys hat den letzten Kerl, der danach gefragt hat, ausgeknockt.«


    Remis Kopf fuhr herum, um Jake anschauen zu können. »Was?« Remi warf seinem Bruder – der in einer Tour auf einen sehr perplex aussehenden Rhys einplapperte – einen letzten Blick zu, bevor er sich dichter zu Jake lehnte. »Ist er gefährlich?«


    Jakes Aufmerksamkeit war voll auf Rhys und Sterling gerichtet. »Sehr sogar. Aber für keinen von uns.«
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    Nachdem Jake den SUV auf einer Lichtung in der Nähe des Waldes geparkt hatte, schaltete er die Scheinwerfer sowie den Motor aus und sah zu Remi hinüber. »Bereit?«


    »Ja. Bereit.«


    Jake nickte kurz und öffnete die Tür. »Na dann los.«


    Sofort vernahm er das Hintergrundgeräusch mehrerer verschiedener Unterhaltungen. Etliche Rudelmitglieder waren schon da. Er warf die Tür zu und schloss zu Remi auf, der an der Motorhaube des Tahoes wartete.


    Als sie die Lichtung betraten, verstummten die Gespräche. Ungefähr dreißig Rudelmitglieder hatten sich in der Mitte der freien, kleinen Fläche, die von Bäumen gesäumt war, um ein großes Lagerfeuer versammelt. Alle hatten ihre Aufmerksamkeit auf Remi gerichtet.


    Jake überkam ein mulmiges Gefühl, er schob es jedoch entschieden zur Seite. Dies war das erste Mal, dass Remi einen Großteil des Rudels traf. Keaton und Chay hatten ihn abgeschirmt und ihn nur mit dem Alpha des Rudels bekannt gemacht, während sie ihm beigebracht hatten, wie man ein Werwolf war. Es war klar, dass die übrigen Mitglieder neugierig auf ihn waren.


    Remi trat dichter an ihn heran und streifte dabei Jakes Arm mit seiner Schulter. Als ob das ein geheimes Zeichen gewesen wäre, wandten sich alle wieder ihren jeweiligen Gesprächen zu.


    Jake legte eine Hand auf Remis Rücken, knapp unterhalb der Schulterblätter, um ihn wissen zu lassen, dass er bei ihm war, ehe er weiter auf die Lichtung ging.


    Von der anderen Seite des Feuers winkte ihnen Chay zu. Sein Gesichtsausdruck war irgendwie seltsam, dann kam er auch schon auf sie zu. Er traf Jake und Remi auf halber Strecke, Keaton im Schlepptau.


    »Hey.« Keaton nickte Jake zu.


    Jake neigte den Kopf. »Hey.«


    Chay sagte gar nichts. Stattdessen beugte er sich näher zu Remi und schnüffelte.


    »Lass den Scheiß, Arschloch.« Remi schnipste gegen Chays Ohr. Das Unbehagen, das Remi noch Sekunden zuvor eingehüllt hatte, war wie weggeblasen. »Gott, es ist echt schwer, sich an diese ganze Werwolfscheiße zu gewöhnen.«


    »Au.« Chay legte eine Hand seitlich gegen seinen Kopf und attackierte seinerseits Remis Ohr.


    »Au.« Remi rieb sich sein Ohr und starrte Chay finster an. Kopfschüttelnd schmunzelte Jake. Wenigstens war Remi nicht länger nervös.


    Rhys, der in der Nähe einer Baumgruppe stand, ruckte mit dem Kopf, um Jake anzuzeigen, dass er zu ihm rüberkommen sollte. Rhys' grimmiger Gesichtsausdruck war heute noch grimmiger als sonst. Irgendetwas stimmte nicht.


    Jake nickte und wandte sich an Remi. »Wenn du und Chay euch genug gegenseitig misshandelt habt, komm zu mir rüber. Ich seh mal nach, was Rhys will.«


    »Okay.« Remis Blick wanderte am Feuer vorbei und er deutete ein kurzes Nicken an, um Rhys zu begrüßen. Rhys erwiderte die Geste.


    Als Jake davonmarschierte, hörte er noch, wie Keaton zu Remi sagte: »Du riechst anders.«


    Auf seinem Weg zu Rhys grüßte Jake in verschiedene Richtungen, bevor er schließlich bei ihm ankam. »Was ist los?«


    Rhys zog die Brauen zusammen. »Hier passiert irgendetwas Seltsames.«


    Jakes Mundwinkel zuckten, aber er wagte nicht, zu lachen. Rhys meinte das ernst. »Inwiefern?«


    »Ich weiß verdammt genau, dass ich mir den Knöchel verstaucht hab, als ich heute Zack umgerannt hab. Aber jetzt ist er so gut wie neu. Hinzu kommt noch, dass mein beschissenes Bein keinen Mucks von sich gibt. Ich kann mich nicht mal an das letzte Mal erinnern, dass das Biest nicht wehgetan hat, insbesondere nachdem ich so was Dämliches gemacht habe, wie Football zu spielen.«


    Jake runzelte die Stirn. Ihm war schon am Nachmittag aufgefallen, dass Rhys wesentlich leichtfüßiger unterwegs gewesen war, nachdem Remi seinen Fuß untersucht hatte. Aber wie hätte Remis Untersuchung die Schmerzen verschwinden lassen sollen? Er hatte nicht mehr getan, als das Bein ein wenig zu massieren.


    Jake starrte zurück zu Remi, der sich noch immer mit seinen Freunden unterhielt. Fuck, er sah so gut aus. Der Feuerschein ließ seine Haut glühen. Er war etwas Besonderes, aber ganz sicher kein Wunderheiler.


    Neben ihm sog Rhys geräuschvoll die Luft ein. »Was hast du mit ihm angestellt? Er riecht fantastisch.« Er schüttelte den Kopf, als ob er ihn wieder klarbekommen müsste.


    »Mann, ich werd dir gleich in den Arsch treten. Das weißt du doch, oder?«


    Rhys' Mundwinkel hob sich. »Du kannst es ja mal versuchen. Aber du weißt verdammt gut, dass du dir meinetwegen keine Gedanken machen musst. Allerdings ist es verdammt seltsam. Und stark. Ich hab's gewittert, sobald ihr hergekommen seid. Jeder hat das. Glaubst du, es hat etwas damit zu tun, dass er mein Bein in Ordnung gebracht hat?«


    Jake öffnete den Mund, um Rhys zu sagen, dass Remi unmöglich sein Bein geheilt haben konnte, als die Hölle losbrach. Unvermittelt fingen Männer zu brüllen an. Tank, Dago, Gadget, Zack, Nick und Chay hatten sich zu einem Kreis zusammengeschlossen und standen kurz davor, sich von mehreren der Alpha-Wölfe des Rudels in einen Kampf verwickeln zu lassen. Sie schoben die anderen zurück und tauschten bei fast jedem Stoß harte Hiebe aus. Fangzähne blitzten auf, Augen glühten. Der Geruch nach Blut, Wut, Erregung und Schweiß tränkte die Luft. Remi war nirgendwo zu sehen.


    Mit rasendem Herzen stürzte Jake auf den Tumult zu. Seine Reißzähne schossen hervor und seine Hände ballten sich zu Fäusten, allzeit bereit, seinen Gefährten zu verteidigen. Tief sog er die Luft ein, um Remi in dem Chaos zu finden. Er steckte irgendwo mitten in der Menge. Der Geruch seiner Angst war überall, aber Jake konnte ihn nicht sehen.


    »Wo zum Teufel ist Remi?«


    Rhys hielt an seiner Seite mit ihm Schritt, sein Gang sehr viel flüssiger als gewöhnlich. »Er ist in der Mitte, zusammen mit Keaton.«


    »Aufhören!«, brüllte John Carter, der Anführer des Rudels, mit tiefer, dröhnender Stimme, die sich kaum noch nach seiner eigenen anhörte. Alle erstarrten an Ort und Stelle, mit Ausnahme von Jake, Rhys und Joe Winston.


    Joe Winston, Chays Vater und der Beta des Rudels, schoss vor und kämpfte sich durch die Meute. Auch Jake schob sich an Tank und Gadget vorbei und ignorierte dabei John Carters Befehl, dass jeder zurückbleiben solle. Er musste zu Remi gelangen und sichergehen, dass es ihm gut ging. Und wenn das bedeutete, dass er es mit seinem eigenen Alpha aufnehmen musste, dann würde er das verdammt noch mal tun.


    Remi stand mit dem Rücken zu Jake, während er mit Joe und Keaton sprach. Keaton stritt sich über irgendwas mit dem Vater seines eigenen Gefährten. Seine Hände hatten sich zu Klauen verformt – dank seiner Fähigkeit, eine dritte Wolfsform annehmen zu können –, er hatte sie jedoch nicht erhoben.


    »Remi.« Jake berührte Remis Schulter.


    Remi fuhr herum und duckte sich in eine kampfbereite Haltung. Mit erhobenen Klauen schoss Keaton herum und schob sich vor Remi. Knurrend entblößte Jake seine Zähne. Mein.


    »Sorry, Jake.« Keaton trat zur Seite.


    »Fuck. Ich dachte, das hier sollte nur ein kleines Zusammentreffen werden. Keine große Sache. Was zur Hölle ist los?« Remis Stimme wurde mit jedem Wort, das er aussprach, lauter, bis er Jake schließlich anschrie.


    In dem Versuch, sich zu sammeln, atmete Jake tief ein. Remi war okay, unheimlich wütend, aber unversehrt. Jake packte Remis Schultern, zog ihn näher an sich und schlang seine Arme um ihn. »Was ist passiert?«


    Immer noch auf Hundertachtzig schüttelte Remi seine Arme ab und deutete durch die Menge auf einen Mann, der vor Gadget stand. »Das Arschloch hat versucht, mich zu beißen.« Er sah sich um und deutete dann auf Miles Crawford, der vor Dago stand. »Genau wie der Wichser da.«


    »Okay, beruhigen wir uns erst mal wieder.« Joe trat vor und legte eine Hand auf Remis Schulter. »Jake, wir müssen reden.«


    In diesem Moment tauchte John Carter in der Meute auf, schob sich durch den Kreis und alle Mitglieder, die eben noch kurz davor waren, sich mit Jakes Freunden zu prügeln, traten zurück.


    »Jake, Keaton, Chay. Da rüber. Sofort.« Er deutete auf eine Ansammlung von Bäumen ungefähr zehn Meter entfernt.


    Jake schnappte sich Remis Hand und wollte ihnen gerade folgen, als John den Kopf schüttelte und Jake finster ansah. »Er nicht. Du. Traust du deinen Freunden zu, ihn zu beschützen?«


    Jake zog die Brauen zusammen. Ihm lag bereits auf der Zunge, dass sein Alpha sich zum Teufel scheren sollte, sein Gefährte begleitete ihn gefälligst, aber dann fing er Rhys' Blick auf. Sein bester Freund nickte und fügte sich wie der Rest der Gang mit dem Gesicht nach außen in den Kreis ein. Sie positionierten sich so, dass sie Remi und Jake verteidigen konnten.


    John, Joe, Chay und Keaton standen außerhalb des Kreises und warteten auf ihn.


    Remi zog an Jakes Hand, woraufhin er sich umdrehte. »Was zur Hölle ist los, Jake?« Remis Augen waren geweitet und sein Blick wanderte unsicher umher.


    Es kostete Jake all seine Kraft, Remi nicht in seine Arme zu ziehen. »Ich weiß es nicht. Bleib hier und lass es mich herausfinden. Ich bin sofort wieder da.«


    Er gab sein Bestes, Remi nicht sehen zu lassen, wie beunruhigt er selbst war, aber er hatte keine Ahnung, ob er dabei besonders erfolgreich war. Dann fiel ihm die beruhigende Wirkung ein, die er auf Remi zu haben schien. Er nahm einen tiefen Atemzug und zwang sich dazu, sich zu entspannen. Er wusste, die Jungs würden nicht zulassen, dass Remi etwas geschah.


    Erleichtert bemerkte Jake, wie Remis Furcht im Einklang mit Jakes Zorn ein wenig in den Hintergrund trat. Er berührte Remis Wange und wie immer lehnte sich Remi mit geschlossenen Augen in die Berührung.


    Jake gab ihm einen Kuss auf die Stirn. »Ich spreche kurz mit John und finde heraus, was hier los ist, und dann komme ich sofort zurück.« Mit gesenktem Kopf trat er von seinem Gefährten zurück und schlüpfte durch die kleine Lücke, die seine Freunde für ihn in dem Kreis gelassen hatten.


    John führte sie zu dem Platz, auf den er zuvor verwiesen hatte. Jake folgte ihm, lauschte jedoch aufmerksam auf jedes noch so kleine Anzeichen von Bedrängnis hinter ihm. Als er die Baumgruppe erreicht hatte, drehte er sich um, damit er Remi im Blickfeld behalten konnte.


    »Erstens: du« – mit einem Finger zeigte John auf Chay, dann auf Keaton – »und du, ihr haltet euch aus der Sache raus. Ihr seid Teil meines Rudels und als euer Alpha sage ich euch, dass ihr in dieser Angelegenheit keine Hilfe seid.«


    Chay setzte zum Protest an, aber Keaton packte Chays Arm und zog ihn zurück. Jakes Nackenhaare sträubten sich und er trat dichter an Chay heran. Chay und Keaton hatten Remi verteidigt. Jake hatte nicht die geringste Ahnung, was zum Teufel Johns Problem war, aber Jake hatte seinerseits kein Problem damit, zu entscheiden, auf welcher Seite er stand. Und was für eine Angelegenheit überhaupt?


    »Irgendjemand sollte langsam zu reden anfangen. Was ist hier los, verdammt noch mal?«


    Für einen Moment rieb John sich die Nasenwurzel, den Blick gen Boden gerichtet, dann widmete er seine ungeteilte Aufmerksamkeit Jake. »Lass uns ein Stück gehen, Jake.«


    Jake schüttelte den Kopf, während sein Blick in der Meute bereits wieder nach Remi suchte. Bis jetzt hielt noch jeder die Füße still und niemand hatte sich dem Kreis genähert, aber –


    »Geh ruhig. Wir passen auf ihn auf«, sagte Chay.


    Jake folgte John. Es kostete ihn zwar einiges an Überwindung, aber er vertraute seinen Freunden, dass sie auf Remi aufpassen konnten.


    Sobald sie außer Sichtweite der anderen waren, ergriff John das Wort. »Remi ist ein Omega.«


    »Was?« Jake runzelte die Stirn.


    »Er ist ein echter Omega-Wolf. Sie sind sehr selten und wertvoll. Wahrscheinlich hast du es nicht bemerkt, weil er gleichzeitig auch dein Gefährte ist.«


    Jake fühlte sich, als hätte ihn jemand geschlagen. Sein ganzes Leben lang war er schon ein Werwolf und ihm war noch nie ein Omega begegnet. Aber er hatte von ihnen gehört. Omegas waren von Natur aus unterwürfig. War das der Grund, warum Remi jeden noch so kleinen Funken Dominanz in Jake weckte?


    »Bist du sicher?« Omegas waren das Rückgrat des Rudels, sie verstärkten die Macht des Alphas und hatten ihre ganz eigenen Kräfte.


    John Carter nickte.


    »Und was zum Teufel hat das damit zu tun, dass jeder seinen beschissenen Verstand verliert und plötzlich gewalttätig wird? Nur weil Remi ein Omega ist? Wieso zur Hölle weiß überhaupt jeder davon, nur ich nicht?«


    »Sie wissen es nicht. Es liegt an Remis Geruch. So hat er zuvor nicht gerochen. Er musste erst hineinwachsen. Es braucht ein paar Verwandlungen, bis ein Werwolf, der verwandelt und nicht als solcher geboren worden ist, seiner Macht gewachsen ist. Sie reagieren nur auf seinen Geruch.«


    »Weshalb ich es nicht bemerkt habe, wegen der Verbindung zwischen Gefährten?« Vielleicht hätte es Jake auffallen müssen. Er hatte es schon seltsam gefunden, dass sich Remi ganz anders als andere Wölfe verhielt.


    »Ja.« John seufzte. »Bisher hast du ihn allerdings noch nicht markiert und deshalb ist alles gerade so durcheinander.«


    Aber er hatte Remi doch markiert, er hatte ihn in Besitz genommen. Sie hatten sich beinahe das Hirn rausgevögelt.


    »Hör zu, Jake, ein Teil der Macht eines Omegas ist die Fähigkeit, das Rudel zu besänftigen. Aber jeder Omega hat auch eine andere, individuelle Gabe. Einige können Dinge wachsen lassen, andere können das gesamte Rudel in eine Art Trance versetzen und wieder andere können telepathisch mit ihrem Alpha kommunizieren. Die Fähigkeit ist bei jedem Omega einzigartig. Zusätzlich wirst du neue Kräfte entwickeln; das ist an seine Gegenwart gebunden. Deshalb sind Omegas so kostbar und ihre Identitäten werden geheim gehalten. Aber bevor sie markiert worden sind, können sie ganz leicht aufgespürt werden und stiften Unruhe. Alle Alphas handeln instinktiv, wenn sie versuchen, einen Omega dazu zu bringen, sich ihnen zu unterwerfen und ihn zu ihrem Omega zu machen. Auch wenn sie nicht wirklich wissen, warum sie das tun.« Er zögerte und taxierte Jake für einen Moment. »Daniel ist mein Omega. Nur meine Betas wissen das.«


    Daniel Eagle? Einen Augenblick lang dachte Jake darüber nach. Daniel war der Friedensstifter und der Koordinator des Rudels, er hatte seinen Status wie jeder der Betas. Er und John waren beste Freunde, ebenso wie ihre Gefährtinnen. Jake konnte sich daran erinnern, dass es für ihn als Welpe fast unmöglich gewesen war, sich mit anderen Welpen zu streiten, ohne dass Daniel dazwischengegangen war.


    »Trotz allem ist er nicht mein Gefährte, wie Remi deiner ist. Was im Grunde ein ziemliches Glück für dich ist, denn du musst deiner eifersüchtigen Gefährtin nicht Rede und Antwort stehen, wenn du deinen Omega markierst.« John klopfte ihm auf die Schulter.


    Sie entfernten sich noch weiter von der Lichtung, obwohl Jake weiterhin besorgt darüber war, Remi nicht mehr im Auge zu haben. »Was bedeutet das alles, John? Sag's mir einfach geradeheraus.«


    »Es ist Zeit, dass du dein eigenes Rudel bildest. Wenn du deinen Gefährten und damit deinen Omega markierst, wirst du der Alpha eines Rudels sein, Jake.«


    »Mein eigenes Rudel?«


    »Denk darüber nach. Du bist schon immer ein guter Anführer gewesen. Viele der Männer in diesem Kreis sind dir gefolgt, seit ihr Kinder wart. Dass dein Gefährte ein Omega ist, ist kein Zufall.«


    »Du willst, dass ich das Rudel verlasse?«


    »Im Grunde, ja. Das ist keine Strafe, Jake, es ist eine Ehre. Du solltest das nicht für eine Verbannung ins Exil halten. Das ist es nicht.«


    Fuck, Fuck, Fuck. Er konnte das Rudel nicht verlassen. Denn wenn er das tat, musste er auch ihr Territorium verlassen. Remi und Jake konnten Sterling nicht zurücklassen. Mehr noch, Remi würde ihn ganz sicher nicht zurücklassen.


    »Ich kann nicht, John. Remi kann die Gegend nicht verlassen… noch nicht.«


    John hob eine Hand. »Beruhige dich. Ich werde dir etwas Zeit geben, wenn du sie brauchst. Du und dein Rudel können auf nicht beanspruchtem Land jagen. Aber da der Rest des Rudels irgendwann herausfinden könnte, warum sie sich so verhalten, wird es nicht leicht werden. Dein Rudel wird sich Angriffen erwehren müssen. Ich gebe mein Bestes, aber ich kann nichts versprechen. Deshalb müssen du und dein Rudel ihn heute Nacht verteidigen. Da meine Männer ihn gewittert haben, musst du deutlich machen, dass er dein ist und dass du und dein Rudel ihn verteidigen werdet. Ich erwarte keinen wirklichen Ärger, aber es muss deutlich gemacht werden, was die Konsequenzen sind, wenn sie Remi angehen.«


    Rudel? Fuck, Jakes Herz fühlte sich an, als wäre es ihm gerade in die Kehle gesprungen. »John, ich habe kein Rudel.«


    »Hast du nicht? Diese Männer da hinten, die deinen Anspruch auf Remi verteidigen, obwohl du ihn bis jetzt noch nicht markiert hast? Jake, sie verteidigen dich und das, was dir gehört, gegen den Rest ihres eigenen Rudels.«


    »Sie sind meine Freunde.«


    »Du wirst merken, dass du dir nicht aussuchen kannst, wer dir folgen wird. Sie suchen dich aus, genau wie dein Omega offensichtlich dich ausgesucht hat.« John hob eine Augenbraue an. »Du lehnst sie doch nicht ab, oder?«


    »Nein, natürlich nicht. Ich habe in dieser Angelegenheit keine Wahl, nicht wahr?«


    »Wie bei den meisten guten Männern, die in die Anführerrolle stolpern, fürchte ich, nein, die hast du nicht. Dass Remi dein Gefährte ist, nimmt dir die Wahl ab. Es sei denn, du willst, dass ein anderer Alpha deinen Omega als seinen markiert?«


    »Fuck, nein!«


    John lachte. »Das dachte ich mir schon.«


    »Was muss ich tun?«


    John blieb stehen und wandte sich ihm zu, damit er ihn anschauen konnte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war plötzlich düster. Verdammte Scheiße. Wieso nur hatte Jake das Gefühl, dass er nicht mögen würde, was John ihm zu sagen hatte? Jake zog die Brauen zusammen.


    »Du musst deinen Omega markieren, nicht nur jetzt, sondern immer wieder von Zeit zu Zeit, sodass andere keine Gelegenheit dazu bekommen. Was nicht allzu schwierig sein sollte, da er auch dein Gefährte ist. Deshalb weiß auch niemand von euch, was Daniel ist. Solange ein Omega regelmäßig von seinem Alpha markiert wird, kann niemand, nicht einmal jemand aus dem eigenen Rudel, wittern, dass sie einen Omega direkt vor ihrer Nase haben. Was unbedingt notwendig ist. Ansonsten lockt der Geruch eines Omegas aus allen Ecken Alphas hervor, die versuchen, ihren eigenen Anspruch auf den Omega geltend zu machen.«


    »Und wie markiere ich ihn?«


    »Er muss sich dir sexuell unterwerfen und du musst ihn mit einem Biss markieren.«


    »Ich habe ihn bereits als meinen Gefährten markiert.« Sexuell. »Kann ich nicht einfach zu ihm hingehen und ihn beißen?«


    John schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht. Die Hormone, die während des Sex freigesetzt werden, interagieren mit denen, die durch den Biss ausgelöst werden. In Kombination verursachen sie die Veränderung im Geruch. Sie müssen sich also auch physisch unterwerfen.«


    Jake schloss die Augen. Ihm war beinahe schon schlecht. Rauer Sex mit anderen in der Nähe? Das konnte er Remi nicht antun. In Remis Augen würde ihn das zu einem Monster machen. »Und wenn ich es nicht tue?«


    »Dann wird es jemand anderes machen.«


    


    

  


  
    ***

  


  
    


    Einfach unglaublich. Plötzlich hatte Remi ein eigenes Rudel im Rücken und Jake war jetzt sein Alpha. Und Remi auf einmal sein Omega… was auch immer zum Teufel das heißen sollte. Er fühlte sich kein bisschen anders als sonst. Remi stöhnte und tat sein Bestes, damit er nicht anfing, laut loszubrüllen. Wie sollten sie alle diese Männer bekämpfen? Was, wenn…?


    Kopfschüttelnd lief Gadget an Remi vorbei. »Carter hält sie jetzt zurück. Warum kann er ihnen nicht sagen, dass sie sich verpissen und Remi in Ruhe lassen sollen? Dass er zu uns gehört?«


    Tank nickte. »Sie haben doch ihren eigenen Omega, oder nicht?«


    »Ja.« Jake nickte.


    Verblüfft stand Remi da. Sie diskutierten seinetwegen. Schon als sie sich das erste Mal getroffen hatten, hatte er gleich eine Verbindung zu jedem von ihnen gespürt, aber es wurde immer stärker. Es war schwer zu erklären und in Anbetracht der wenigen Leute, die Remi überhaupt als Freunde bezeichnen würde, ließ es ihn die ganze Situation besser ertragen.


    Diese ganze Sache hätte glatt einem Film entsprungen sein können. Gadget hatte recht, John Carter hielt den Rest des Rudels tatsächlich zurück, oder? Vielleicht war es auch der Omega ihres Rudels. Jake hatte gesagt, dass Omegas das Rudel besänftigen konnten. Remi warf einen Blick zum Rudel hinüber und versuchte, herauszufinden, wer der Omega war.


    Niemand schien irgendetwas zu tun, um die anderen zu kontrollieren, trotzdem waren sie wesentlich beherrschter als noch kurz zuvor. Dann hatte John Carter in einem seltsamen Tonfall einen Befehl gerufen und alle waren an Ort und Stelle festgewachsen, als hätten sie unter einem Zauberbann oder so was gestanden. Jetzt warteten sie alle geduldig und unterhielten sich, fast so, als wäre nichts geschehen. Es war verdammt unheimlich und nervenaufreibend, seit Remi wusste, dass sie darauf warteten, dass John Carter ihnen erlaubte, Jake herauszufordern.


    »Er gibt uns Zeit, das Ganze zu besprechen.« Rhys stand ein paar Meter von Jake entfernt und war sein typisches, ruhiges, cooles und gefasstes Selbst.


    Nur widerstrebend hatte Jake ihnen erzählt, was eigentlich los war. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war angespannt. Er wollte das hier nicht tun. Himmel, und Remi erst recht nicht, aber sie hatten wirklich keine Wahl.


    Dago stöhnte, während er immer wieder die Hände zu Fäusten ballte. Tank trat unruhig von einem Bein aufs andere und Gadget war dabei, mit seinem nervösen Herumgerenne einen Graben in den festgetretenen Boden zu laufen. Nick konnte nicht damit aufhören, die Meute anzustarren und anzuknurren.


    Remi ging zu Jake hinüber; er brauchte dessen Kraft. Die Hände auf Remis Schultern gelegt, starrte Jake Remi in die Augen. Wie immer löste sich die Spannung in Remis Körper ohne sein Zutun. Sein Körper gehorchte Jake mit Haut und Haar. Wie machte Jake das? Remi war sauer und hatte Angst, aber plötzlich hatte er das Gefühl, wieder klar denken zu können. Er wusste, was er zu tun hatte.


    »Es ist okay.«


    Jake berührte seine Wange. Remi starrte in die großen, braunen Augen und schmolz dahin. Wann immer Jake ihn berührte, wurde sein ganzer Körper lebendig, beinahe übersensibel. Remi hatte gar keine andere Wahl, als entweder willig zu folgen oder einfach mitgerissen zu werden. Sich in einen Wolf zu verwandeln, war ähnlich, aber nicht einmal annähernd so aufregend. Er schloss die Augen, lehnte sich Jakes Berührung entgegen und nahm sich, was er brauchte, drängte Jake, dasselbe zu tun.


    »Erstaunlich.« Jakes Stimme war leise, beinahe nur ein Flüstern.


    Die Ehrfurcht in Jakes Tonfall ließ Remi die Augen öffnen. Jake sah an Remi vorbei. Sein Daumen rieb über Remis Wange und er deutete mit einem Kopfnicken hinter ihn. Remi drehte sich um.


    Gadget hatte aufgehört, unruhig umherzulaufen, und starrte jetzt stattdessen mit düsterem Blick zum anderen Rudel hinüber. Dagos Hände waren nicht länger zu Fäusten geballt. Zack, Nick und Tank beobachteten Remi und Jake. Jeder einzelne von ihnen war in Alarmbereitschaft, aber ruhig. Als ob sie auf einen Befehl warteten. Wie? Warum?


    »Wir gehören genauso zu ihnen, wie sie zu uns gehören.«


    So richtig verstand Remi es nicht, aber das Gefühl der Zugehörigkeit war nichtsdestotrotz da. Sie hatten eine Verbindung, sie alle.


    Jake küsste Remi, inzwischen wieder mehr wie er selbst. Als er sich zurückzog, hatten sich seine braunen Augen verwandelt. Einige Augenblicke lang starrte er Remi an, während er immer noch seine Wange streichelte, dann trat er abrupt zurück.


    »Jungs. Raus aus den Klamotten.« Seine Stimme hatte denselben seltsamen Tonfall angenommen wie vorhin John Carters. Remi bemerkte, dass die anderen fast schon gezwungen schienen, zu gehorchen. Sofort begannen sie, sich auszuziehen.


    Remi stand da wie angewurzelt, überrascht über die neueste Entwicklung. »Jake?«


    »Vertrau mir. Wenn sie sich mit den Klamotten verwandeln, verheddern sie sich nur und sind nicht in der Lage, sich zu verteidigen.« Jake warf sein Hemd zur Seite und griff erneut nach Remi.


    Verdammt, Remi hasste diese Werwolf-Scheiße wirklich. Er sah sich um und erkannte, dass die Jungs nackt waren und um sie herum ausschwärmten, darauf vorbereitet, sie zu verteidigen und für sie zu kämpfen. Remi tat einen tiefen Atemzug und ließ Jakes Geruch seine Sinne fluten. Ein warmes Gefühl machte sich in seinem Inneren breit. Seine Fangzähne kribbelten, sein Schwanz wurde hart. Er konnte das hier tun.


    Während die Männer sich miteinander unterhielten, zog Jake Remi aus. Als Remi schließlich die Augen öffnete, hatten sie sich bereits verwandelt. Wie in Trance beobachtete er, wie das andere Rudel seine Freunde angriff. Einige von ihnen hatten sich bereits verwandelt.


    Jake zog Remi hinter die Bäume zurück, um sie vor den Blicken der anderen abzuschirmen. Er presste seinen Mund auf Remis und sein heißer, starker Körper drängte sich an ihn.


    Remi vergaß alles andere um sich herum. Verlangen jagte durch ihn hindurch und ließ ihn in Jakes Mund stöhnen. Gott, er brauchte Jake. Das war jedes Mal so, wenn er nahe genug bei ihm war. Jedes Mal, wenn sie sich berührten oder küssten. Remi konnte an nichts anderes als an Jake denken, er wollte Jake.


    Jake zog sich so weit zurück, bis nur noch die feuchte Spitze seines Schwanzes Remis Bauch berührte. »Auf alle viere, Junge«


    Remi wollte die weiche Haut von Jakes Hoden an seiner Nase spüren, an seinen Wangen. Er wollte diesen Geruch, Jakes Gewicht auf seiner Zunge, aber er tat, was ihm gesagt wurde.


    »Ja, Sir.« Remi stützte sich auf Hände und Knie auf. Der Titel war ihm ganz leicht von den Lippen gegangen.


    Die Muskeln in seinem Hintern zogen sich immer wieder zusammen, als er an ihr erstes Mal zurückdachte. Die kühle Nachtluft strich über seine Haut. Seine Bauchmuskeln zitterten. Verdammt, war er schon mal so erregt gewesen? Als würde er mitten während des Höhepunkts aus einem feuchten Traum erwachen – es raubte ihm den Atem. Seine Erektion zuckte vor Vorfreude und seine Hoden zogen sich so fest zusammen, dass es beinahe schmerzhaft war. Er konnte Jakes Hitze hinter sich spüren. Wa-rum beeilte er sich nicht?


    Remi stieß ein Wimmern aus und schob sich nach hinten, seinem Gefährten entgegen. »Bitte…«


    Knurrend legte Jake eine Hand auf Remis Rücken. Remi befolgte den unausgesprochenen Befehl und hielt still. Ein Schauer raste seine Wirbelsäule entlang und sein Nacken begann zu kribbeln. Er wollte Jake in sich spüren, wollte es so sehr. Nachdem er nun wusste, was ihn erwartete, konnte er sich das Gefühl beinahe vorstellen. Stöhnend erschauderte er, als er sich daran erinnerte, wie es sich anfühlte, wenn Jake sich fast ganz aus ihm zurückzog, nur um dann wieder in ihn zu stoßen.


    Unvermittelt spürte er Jakes feuchte Finger an seiner Spalte, die sich in ihn schoben.


    »Oh, Fuck.« Remi bewegte sich nach hinten, nahm die Finger tiefer in sich auf. Sein Schwanz fühlte sich an, als würde er jeden Moment platzen. Sein Magen zog sich zusammen und er konnte an nichts anderes denken als daran, Jake endlich in sich zu spüren.


    Stöhnend brachte Jake seinen Penis in Position und stieß vor. Remi schnappte nach Luft, während er Jake in sich aufnahm und seine Muskeln dessen Schwanz bearbeiteten. Ein brennender Schmerz schoss durch ihn hindurch, während ihm gleichzeitig ein Schauer den Rücken entlanglief und seine Arme und Beine schwer werden ließ.


    Innerhalb von Sekunden war der stechende Schmerz verschwunden. Keuchend bewegte sich Remi auf Jakes Penis. Nach ein paar Sekunden zog Jake sich zurück. Dann packte er mit festem Griff Remis Hüften und stieß immer und immer wieder in ihn, sodass seine Hoden hart gegen Remis Hintern prallten.


    Das Geräusch der Männer, die irgendwo hinter den Bäumen miteinander kämpften, schien kilometerweit entfernt zu sein. Remi entfuhr ein tiefer, leidenschaftlicher Laut, ehe er den Kopf hängen ließ und dadurch seinen Nacken noch weiter entblößte. Es fühlte sich so gut an, die kühle Luft an der Spitze seines Glieds, Jakes Schwanz, der sich rhythmisch in ihm versenkte. Er wollte nicht, dass das hier jemals endete.


    Jake fiel nach vorne, stützte sich aber mit einer Hand ab. Die Finger der anderen gruben sich fest in Remis Hüfte. Er schmiegte sein Gesicht an Remis Nacken und knurrte dabei leise. Der Laut war tief, dunkel und besitzergreifend und machte besser deutlich, dass Remi ihm gehörte, als Worte es je gekonnt hätten.


    Die Haut in Remis Nacken prickelte. Wie bei ihrem ersten Mal fühlte sie sich heiß an und kribbelte. Remi wimmerte. »Beiß mich. Bitte beiß mich.«


    Er brauchte Jakes Zähne. Wenn Jake ihn nur in Besitz nehmen würde, ihn markieren würde, könnte er endlich kommen. Er hatte keine Ahnung, woher er das wusste, aber er tat es. Oh Gott, er wollte kommen. Wenn Jake ihn nicht bald biss, würde er den Verstand verlieren.


    Jakes Zähne lagen an Remis Hals, genau da, wo er mit seiner Schulter zusammenlief. Die Reißzähne gruben sich in sein Fleisch und Remi schrie auf. Sein Körper erstarrte, die Muskeln in seinem Hintern zogen sich um Jake zusammen und er kam. Der Schmerz verwandelte sich in pure Lust, die durch seinen Körper raste.


    Noch einmal stieß Jake vor. »Mein!« Dann kam auch er.


    Remis Hände und Knie schmerzten, da ihn Steine und Zweige stachen. Lustig, dass ihm das zuvor nicht aufgefallen war. Seine Muskeln fühlten sich so weich an… müde. Jake ließ von Remis Hals ab und Remi brach zusammen. Er keuchte auf, als sein Körper unter ihm nachgab, unfähig, auch nur den Kopf anzuheben.


    Jake nahm seine Hand von Remis Hüfte und legte sie ihm stattdessen um den Oberkörper, um ihn rücklings an seine Brust zu ziehen. »Hmm…« Jakes Nase kitzelte Remis Hals, als sie sich dagegen schmiegte.


    Seufzend kuschelte sich Remi in die Wärme von Jakes Körper. Irgendetwas kitzelte ihn und lief dann über seine Schulter hinunter, ließ ihn die Augen öffnen. Blut. Der rote Tropfen rann seine Brust entlang und sammelte sich in der Spalte, wo sein Bein und sein Torso zusammenliefen.


    Mit der Zunge leckte Jake über die Wunde, ehe er Remi enger an sich zog. Remi stöhnte. Das Gefühl von Jakes Zunge strahlte über seinen ganzen Körper und drohte, ihn schon wieder hart werden zu lassen. Oh, er hätte sich so was von daran gewöhnen können, sich so hinzugeben. Wenn es sich so anfühlte, sich komplett fallen zu lassen, seinem Gefährten zu Gefallen zu sein… dann wollte er das unbedingt wiederholen.


    »Mein Gott«, murmelte jemand.


    Remi fiel wieder ein, dass sie Zuschauer hatten. Wie hatte er das nur vergessen können? Die Gang – jeder Einzelne von ihnen blutig und mit Prellungen übersät, Augen und Zähne verwandelt – stand geschlossen innerhalb der Baumreihe und beobachtete sie. Die Lichtung war verlassen. Nur ihre Familie war übrig geblieben.


    »Unser Rudel.« Jakes Atem streichelte Remis Hals.


    »Und was nun?«, fragte Remi.


    Dago trat näher, zuckte zusammen und griff sich an die Seite. Remi stand auf und ging auf ihn zu, ohne auch nur darüber nachzudenken, was er tun sollte, wenn er bei ihm angelangt wäre. Hinter sich hörte er Jake sagen: »Wir akzeptieren sie.«
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    »Du machst dir zu viele Gedanken, Jake.« Rhys stieß sich von der Wand seiner Garage ab und stellte sich hinter Gadget, der an Rhys' Motorrad herumfuhrwerkte. »Gehört das da so?« Rhys deutete auf etwas am Motor.


    Gadget schlug seine Hand beiseite. »Verpiss dich. Wer ist hier der Mechaniker?«


    Dago kam mit drei Bierflaschen in den Händen durch die Verbindungstür zum Haus herein. Er verteilte sie an Jake und Rhys, ehe er sich auf dem Zementboden in Gadgets Nähe niederließ. »Ich denke auch, dass du dir zu viele Gedanken um nichts machst. Ich kenne Remi nicht so gut wie du, aber er scheint mir nicht der Typ zu sein, der irgendwelche Sachen macht, die er eigentlich nicht machen will.«


    »Wo zum Teufel ist mein Bier?« Gadget streckte eine Hand aus und starrte Dago finster an, der jedoch nur murmelte: »Hol's dir selbst.«


    Jake ignorierte das Geplänkel seiner Freunde und zog sich auf die Waschmaschine hoch. Er nahm einen Schluck aus seiner Flasche, verzog dann jedoch das Gesicht. Der Geruch nach Waschpulver vertrug sich nicht allzu gut mit dem Geschmack seines Bieres.


    »Genau das ist der Punkt, Dago. Er scheint sich immer zuerst um andere zu kümmern und nicht um sich selbst. So wie letzte Nacht nach dem Kampf. Ist euch nicht aufgefallen, wie er versucht hat, euch alle zu versorgen, während ich euch den Eid abgenommen habe?«


    Rhys griff nach einem der zusammengeklappten Metallstühle, die an der Wand lehnten, und setzte sich. »Was hat das damit zu tun, dass Remi dein Gefährte ist?«


    Es hatte alles damit zu tun, dass Remi sein Gefährte war. Was, wenn er sein Verlangen, Remi zu dominieren, nicht kontrollieren konnte? Remi würde sich ihm unterwerfen, nur weil er Jake zufriedenstellen wollte. Himmel, Remi hatte es geliebt, vor den Augen des gesamten Rudels in Besitz genommen und markiert zu werden; das hatte er nicht vortäuschen können. Jakes Instinkte trogen ihn nicht. Vielleicht machte er sich wirklich zu viele Gedanken, aber in Anbetracht von Remis Vorgeschichte war es schwer, das nicht zu tun.


    Der Schraubenschlüssel rutschte aus Gadgets Hand und fiel klappernd zu Boden. »Kacke.«


    Rhys hob eine Augenbraue an.


    »Jake, du hast ihm nie wehgetan. Wenn er sagt, dass er es will, dann vertrau darauf, dass er weiß, was er will. Ganz offensichtlich vertraut er dir. Solltest du ihm nicht denselben Respekt erweisen?« Dago nahm einen Schluck von seinem Bier, stellte es dann neben sich ab und stützte sich nach hinten auf seine Hände zurück.


    Jake umrundete Rhys' Motorrad. Sie hatten recht. Remi vertraute ihm, vertraute ihm so sehr, dass es Jake verrückt vor Verlangen nach Remi machte. Was Teil des Problems war. »Was, wenn es nur Instinkt ist? Wenn er mir nur wegen unserer Verbindung als Gefährten vertraut? Weil er ein Omega ist?«


    Rhys zuckte die Schultern. »Scheiße, Jake, wenn du ihn nicht willst, nehm ich ihn.«


    Er wusste, dass Rhys ihn nur provozieren wollte, aber trotzdem gingen ihm die Worte heftig gegen den Strich. Er ging geradewegs auf Rhys' Stuhl zu, baute sich drohend vor ihm auf und knurrte. Rhys stand auf und grollte zurück.


    »Okay, hey, Jungs, kriegt euch wieder ein, verdammt noch mal.« Dago schob sich zwischen die beiden und wandte sich Jake zu. »Ist doch egal, aus welchem Grund er das macht. Solange du sein Vertrauen nicht missbrauchst und Remi damit klarkommt, ist doch alles okay.«


    »Bist du so sehr von deinen Instinkten besessen, dass du nicht für dich selbst denken kannst?«, grummelte Rhys, als er sich wieder setzte.


    Jake schnappte sich ebenfalls einen grauen Klappstuhl von der unverputzten Garagenwand. »Nein, normalerweise nicht.« Nur wenn Arschlöcher sagen, dass sie mir meinen Gefährten wegnehmen wollen. Er stellte den Stuhl falsch herum vor sich hin und setzte sich rittlings darauf.


    »Und warum denkst du dann, dass das bei Remi anders ist?« Rhys trank einen Schluck.


    Es war diese winzige Sache, die Remi machte. Jedes Mal, wenn Jake eine Hand an seine Wange legte, rieb er sein Gesicht an ihr, aber das lag daran, dass er ein Omega war, oder nicht? Finster starrte Jake seine Bierflasche an, die er zwischen seinen Fingern hin und her drehte. Rhys könnte recht damit haben, dass Verlangen und Instinkt das Gleiche waren.


    Wem wollte Jake etwas vormachen? Sogar er selbst stellte in Frage, ob er Remi die Möglichkeit, sich zu unterwerfen, verwehren sollte, denn sonst hätte er niemals diese Klemmen in seine Satteltasche eingepackt. Er hatte sie in der Absicht eingesteckt, heute Nacht mit seinem Gefährten zu spielen.


    Jake setzte die Flasche an die Lippen und trank. »Ja, ich schätze, du hast recht. Aber ich muss sichergehen, dass er damit klarkommt und nicht dagegen ankämpft, hm?«


    »Genau. Denn da sich herausgestellt hat, dass er ein Omega ist, ist es eh tief in ihm verwurzelt.« Gadgets Schraubenschlüssel rutschte ihm erneut weg. »Herrgott nochmal! Dago, gib mir einen Fünf-Sechzehner.«


    Dago ging zu dem riesigen, roten Werkzeugschrank hinüber, der sich an der Wand entlangzog, öffnete eine Schublade und holte einen Schraubenschlüssel daraus hervor. Er kehrte zu Gadget zurück und hielt ihm das Werkzeug über die Schulter hin, bis er es annahm.


    »Übrigens, wo wir gerade dabei sind, dass Remi ein Omega ist. Letzte Nacht war ich sicher, mir die eine oder andere Rippe gebrochen zu haben. Aber nachdem er sie abgetastet und mich gefragt hat, ob es wehtut und den ganzen Doktorkram drumherum abgezogen hat, hat es sich besser angefühlt. Heute…« – Er hob sein graues T-Shirt an und drehte sich seitlich, sodass die anderen einen guten Blick auf seinen Oberkörper bekamen. Für Jakes Augen sah alles so aus, wie es sein sollte – »… sind sie komplett verheilt, keine blauen Flecken oder irgendwas. Und ich bin mir verdammt sicher, dass sie gebrochen waren. Das letzte Mal, als ich in einen so heftigen Kampf geraten bin, hat es Tage gedauert, bis alles wieder zusammengewachsen ist.«


    Gadget hob seinen Blick von Rhys' Motorrad, womit er der Unterhaltung seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenkte, und griff nach Dagos Bier, um einen großen Schluck zu trinken.


    Mit grimmigem Blick schnappte sich Dago die Flasche zurück.


    Rhys nickte. »Ja, genau wie ich euch gestern gesagt habe, dass sich mein Bein besser anfühlt.«


    »Jake, kannst du mit Remi diese Woche irgendwann bei mir zu Hause zum Abendessen vorbeischauen? Dann kann er vielleicht einen Blick auf meinen Jüngsten werfen?« Mit dem Handrücken rieb Gadget sich über die Stirn, um den Schweiß wegzuwischen, hinterließ dabei allerdings einen großen Streifen Schmierfett auf der Haut, ehe er sich wieder Rhys' Motor widmete.


    Gadgets Jüngster hatte juvenile Arthritis. Jake wollte keine falschen Hoffnungen schüren. Die Heilungen konnten allesamt Zufall sein. Bis jetzt wusste noch niemand, was es bedeutete, dass Remi ein Omega war, und was das alles nach sich zog.


    »Sicher, ich werde Remi mal fragen.« Jake sah zu Rhys hinüber. »Hast du noch irgendetwas über Dirk Lassiter herausgefunden?«


    »Bei ihm bekommst du genau das, was du auf den ersten Blick vermutest. Der Kerl ist ein Arschloch erster Güte. Ich hab ein bisschen herumgefragt, aber meine Quelle beim FBI hat sich noch nicht bei mir zurückgemeldet. Allerdings hab ich einen Namen, den ich mal überprüfen werde. Scheinbar hat der Junge, der ermordet wurde, immer noch Familie hier in der Gegend. Einen älteren Bruder. Ich werd morgen mal bei ihm vorbeischauen.«


    Dago legte sich auf den Zementboden, das Gesicht Jake und Rhys zugewandt. »Wir könnten dafür sorgen, dass Remis Dad sich auf der falschen Seite eines wütenden Wolfs wiederfindet.«


    Jake starrte ihn an und erstickte den Vorschlag damit im Keim, bevor er überhaupt zu wachsen begonnen hatte, auch wenn er selbst bereits darüber nachgedacht hatte. »Wir werden keine Rudelgesetze brechen. Wir regeln das auf legale Weise.«


    Jake sprach in demselben Tonfall, den er auch letzte Nacht benutzt hatte, um sicherzugehen, dass sie verstanden, dass es sich dabei um einen Befehl handelte. Werwölfe gingen nicht einfach hin und brachten Menschen um. Das Letzte, was Jake jetzt gebrauchen konnte, war, dass einer seiner Männer den Stempel eines Kriminellen aufgedrückt bekam. Aber wenn alle Stricke reißen sollten, würde Jake das ernsthaft in Erwägung ziehen. Dirk Lassiter musste verschwinden.


    Jakes Handy klingelte. Er stellte das Bier auf dem Boden der Garage ab, löste das Telefon von seinem Gürtel und überprüfte die Anruferkennung. R. Lassiter. Aber es war nicht Remis Nummer.


    Jake klappte das Handy auf. »Hallo?«


    »Jake?«


    Sterling. Jake hatte ganz vergessen, dass er dem Kleinen seine Visitenkarte gegeben hatte. Plötzlich waren alle seine Sinn in Alarmbereitschaft. Jake stand auf. »Ja, Sterling, was ist los? Bist du okay?«


    Rhys sprang so schnell von seinem Stuhl hoch, dass dieser laut klapperte und die Stuhlbeine hinter ihm ein Stück über den Boden scharrten.


    »Ja, mir geht's gut. Weißt du, wo Remi ist?« Sterlings Stimme klang unsicher, gar nicht wie sein für gewöhnlich schneller, aufgeregter Tonfall.


    »Hast du es auf seinem Handy versucht?«


    »Ja, er geht nicht dran.«


    Rhys schob sich direkt in sein Blickfeld und wollte gerade etwas sagen, als Jake ihn mit einer Handbewegung abwürgte und an ihm vorbeiging. Remi saß wahrscheinlich auf seinem Motorrad. Er musste sich ein Headset für sein Handy besorgen, damit er auch während der Fahrt Anrufe entgegennehmen konnte.


    »Wo bist du? Soll ich dich abholen, Sterling?«


    »Geht das? Ich bin Richtung Stadt unterwegs. Ich will nicht, dass Dirk mich erwischt.«


    »Worauf du dich verlassen kannst. Sag mir, wo genau du steckst, Kleiner.« Jake sah Rhys an. »Ich brauche einen zweiten Helm.«


    Rhys verschwand im Haus. Während Jake auf sein Bike zuging und es schon mal startete, gab Sterling ihm eine Wegbeschreibung durch. In Nullkommanichts kehrte Rhys zurück und befestigte einen zweiten Helm an Jakes Rückenlehne.


    »Okay, Kleiner, bin schon unterwegs.« Jake hängte das Telefon zurück an seinen Gürtel und setzte den Helm auf.


    »Geht's ihm gut? Was ist passiert?«, fragte Rhys.


    »Er ist okay. Ich ruf dich an, wenn ich ihn eingesammelt habe. Tu mir den Gefallen und telefonier ein bisschen rum und schau, ob du Remi finden kannst.« Jake wendete sein Motorrad, fuhr aus der Einfahrt und in Richtung des Reservats. Gott sei Dank hatte er daran gedacht, Sterling seine Nummer zu geben.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Remi parkte sein Motorrad dicht neben Keatons Wagen in dem Versuch, es vor neugierigen Blicken zu verbergen. Er hatte sein bescheuertes Handy zu Hause liegen gelassen, weil der Akku aufgeladen werden musste, also konnte er nicht lange bleiben. Er musste sein Telefon holen, bevor er zu Jake weiterfuhr.


    Aus Gewohnheit sah Remi sich um und entdeckte einen Mann, der die Straße entlangging. Er wirkte ein wenig grobschlächtig, kam ihm aber dennoch bekannt vor. Musste ein Nachbar oder so was sein. Remi kümmerte sich nicht weiter darum und beeilte sich, zur Eingangstür des kleinen Hauses im Ranch-Stil zu gelangen. Dabei hoffte er, nicht gesehen zu werden.


    Ein Bellen begrüßte ihn, noch bevor er klopfen konnte, und ließ ihn lächeln. Die Tür wurde geöffnet und Pita sprang ihn mit wedelndem Schwanz an.


    »Hey, Pita, lässt du mich rein, hm?« Remi tätschelte seinen Kopf und trat ein. Hinter ihm wurde die Tür geschlossen und er drehte sich um, um sich einem stirnrunzelnden Keaton gegenüberzusehen. »Was?«


    »Bist du okay?« In einer Hand hielt Keaton ein Messer, in der anderen ein Geschirrhandtuch.


    »Ja, alles super.«


    Keaton zog eine Braue hoch, ehe er mit dem Kopf zur Seite deutete und an Remi vorbei in die Küche ging. Stöhnend folgte ihm Remi. Er kannte Keaton gut genug, um zu wissen, dass er nicht einfach so hinnehmen würde, was bei der Rudelversammlung passiert war. Oh, na ja, vielleicht war es gar keine so schlechte Idee, mit Keaton über sein Dasein als Omega zu sprechen.


    Pita sprang noch vor Remi durch die offene Küchentür. Als Remi nach ihm den Raum betrat, stand Keaton an der Spüle und schälte Kartoffeln. »Heilige Scheiße. Es geschehen doch noch Zeichen und Wunder. Du kochst?«


    Keaton deutete mit dem Messer auf ihn. »Zwing mich nicht dazu, dir in den Hintern zu treten, Idiot. Hol dir ein Messer aus der Schublade und hilf mir.«


    Remi wühlte sich durch die Geschirrschublade. »Habt ihr keinen Sparschäler?«


    »Einen was?«


    »Na, so ein Messer, dass einen Schlitz in der Mitte der Schneide hat.« Er wütete noch immer durch die Schublade, fand jedoch keinen.


    »Warum zur Hölle sollten wir so was haben?« Keaton blinzelte und pustete sich eine Locke aus der Stirn. »Und jetzt hör mit der Zeitschinderei auf, komm hier rüber und rede mit mir. Bist du sicher, dass du okay bist?«


    Remi fischte ein kleines Gemüsemesser aus der Schublade, trat zu Keaton an die Spüle und griff nach einer Kartoffel. Er drehte das Wasser auf, um Keaton zu helfen. »Mir geht's gut. Was soll das mal werden?«


    »Pommes. Ich versuche gerade, kochen zu lernen. Ich kann keine Pizza und keine Hamburger mehr sehen.« Für eine Sekunde hielt Keaton im Schälen inne und sah zu Remi hinüber. »Chay sagt, dass du mit Jake klarzukommen scheinst. Hast du es endlich akzeptiert?«


    »Was genau? Den Teil mit den Gefährten oder den Teil des neuen Alphas inklusive neuem Rudel?«


    Schnaubend widmete sich Keaton wieder seiner Kartoffel.


    Remi begann ebenfalls mit dem Schälen. »Ja, ich komme damit klar. Auch wenn ich dabei nicht wirklich eine Wahl habe, oder?«


    »Nein, aber… na ja, ich war besorgt, wie du darauf reagieren würdest, wenn du herausfindest, dass dein Gefährte ein Mann ist. Hab mich gefragt, ob es wirklich so eine gute Idee war, deinen Arsch zu retten.«


    »Wow, vielen Dank auch, Bit.« Remi stieß den kleineren Mann neben sich mit der Schulter an.


    Keaton grinste und schubste zurück. »Du weißt ganz genau, dass ich dich nicht tot sehen will, Arschloch. Ich geb's nicht gern zu, aber wenn ich dich damals so gut gekannt hätte, wie ich dich jetzt kenne, wäre ich Jake wahrscheinlich zuvorgekommen, um dich zu verwandeln. Ich habe mich nur gefragt, ob das für dich ein schlimmeres Schicksal als der Tod ist.«


    Remi erstarrte und fixierte Keaton mit Blicken. Jake hatte ihn verwandelt? Remi hatte gedacht, Chay hätte ihn zu einem Werwolf gemacht.


    »Was?« Keatons große, blaue Augen weiteten sich. »Was hab ich gesagt?«


    »Jake hat mich verwandelt? Aber warum? Da hat er doch noch gar nicht gewusst –« Jake hatte von Anfang an erkannt, dass Remi sein Gefährte war. »Warum habt ihr mir nicht gleich gesagt, dass Jake mein Gefährte ist?«


    »Jake dachte, es wäre besser, dich das selbst herausfinden zu lassen. Du musstest in sehr kurzer Zeit mit sehr viel zurechtkommen.« Seufzend nahm Keaton das Schälen wieder auf. »Es tut mir leid, Remi. Wir hätten es dir sagen sollen, aber…«


    »Da war diese ganze Schwulensache und die Art, wie ich auf dich reagiert habe?«


    »Na ja, nachdem du und Chay euch so angebrüllt habt, haben wir alle gedacht, dass Jakes Idee gut wäre.«


    In gewisser Weise war Remi froh, dass sie ihm Zeit gegeben hatten, sich an einige Dinge der seltsamen Werwolfscheiße zu gewöhnen, aber es wäre schon nett gewesen, wenn er gewusst hätte, warum er sich so zu Jake hingezogen fühlte. Vielleicht hätte er nicht so stark dagegen angekämpft, wenn er es gewusst hätte. Dann fiel ihm auf, dass Jake sich von Anfang an um ihn gekümmert hatte.


    »Was ist mit dieser Omega-Sache?« Keaton legte die letzte geschälte Kartoffel und das Messer beiseite, drehte sich um und deutete hinter Remi. Auf der Anrichte stand eine Schüssel.


    »Es ist komisch. Der ganze Werwolfkram ist komisch, aber ich mag mein Rudel, es sind gute Männer. Allerdings verstehe ich es immer noch nicht so richtig. Es fühlt sich an, als würde ich sie alle schon ewig kennen, aber die meisten von ihnen kenne ich gerade mal ein paar Tage. Ich kapier's nicht. An mir ist doch nichts Besonderes.«


    Keaton zog eine hellbraune Augenbraue hoch, dann tauchte ein böses Feixen auf dem Gesicht des kleinen Teufels auf. »Das hast du jetzt gesagt, nicht ich.«


    Aus schmalen Augen fixierte Remi Keaton.


    »An dir ist etwas Besonderes, bis jetzt hast du nur noch nicht herausgefunden, was das ist. Neben der Tatsache, dass Omegas ihr Rudel zusammenhalten, haben sie auch so was wie ein besonderes Talent, das ihr Rudel stärkt. Das ist zum Teil mit ein Grund, warum Omegas geheim gehalten werden. Ich bezweifle, dass die meisten Leute wissen, was Omegas eigentlich machen. Ich schätze, ich reagiere nur wegen meiner dritten Form etwas sensibler darauf. Ich kenne einen, der das mit der inneren Ruhe kann. Wenn das Rudel in seiner Nähe ist, ist es weniger angriffslustig, wenn sich die Dinge überschlagen – so wie gestern Nacht. Alle Omegas haben das bis zu einem gewissen Grad, aber seine Gabe ist sehr viel stärker.«


    »Was ist mit deinem alten Rudel? Was kann dessen Omega?«


    Keaton schüttelte den Kopf. »Wir haben keinen Omega. Sie sind selten, deshalb hat sich auch jeder auf dich gestürzt. Wenn man sie gelassen hätte, hätten sie versucht, dich zum Unterwerfen zu zwingen. Aber der Omega sollte sich seinen Alpha aussuchen und nicht umgekehrt. Aber die Alpha-Wölfe erkennen das nicht oder sie denken, sie könnten die Meinung eines Omegas ändern. Sie werden von ihren Hormonen überwältigt, wenn sie einen Omega wittern. Von jetzt an wirst du auf der Hut sein müssen.«


    Remi hob einen Arm und schnüffelte. »Rieche ich immer noch so seltsam?«


    Keaton rollte die Augen. »Nein. Und du könntest dich selbst nicht riechen, selbst wenn der Geruch noch an dir wäre. Oder besser gesagt: Der Geruch hätte nicht dieselbe Wirkung auf dich wie auf andere. Er hat sich verändert, als Jake dich markiert hat. Oder eher, als du Jake erlaubt hast, dich zu markieren.«


    Erlauben? »Wenn ich Jake nicht gewollt hätte, hätte sich mein Geruch nicht verändert?«


    Keaton sah Remi ins Gesicht, eine Kartoffel in einer Hand und das Messer in der anderen. »Genau. Und um deinen Geruch auf einem normalen Level zu halten, sodass niemand merkt, dass du ein Omega bist, muss er dich ab und zu erneut markieren.«


    »Hm, tja, glücklicherweise ist er mein Gefährte, was?«


    »Ich habe noch nie von einem Omega gehört, dessen Alpha gleichzeitig auch sein Gefährte ist.« Nachdenklich verzog Keaton das Gesicht. »Hm, oder nein, das stimmt nicht. John Carter hat ein Paar erwähnt, als Chay und ich zusammengekommen sind. Aber ich kenne sie nicht persönlich.«


    Pita sprang hoch, schnappte sich die Kartoffel direkt aus Keatons Hand und sauste davon.


    »Scheiße. Pita, du kleines Aas, du steckst so was von in Schwierigkeiten!« Keaton setzte dem Welpen nach, hielt aber an der Küchentür inne, als er die Hundeklappe hörte. Er rannte zum Fenster hinüber, stellte sich auf die Zehenspitzen und schaute hinaus. »Oh, dieser Hund ist so tot.«


    Remi lachte leise und musterte die Schüssel. Darin türmten sich Kartoffelstücke in allen nur erdenklichen Größen. »Hey, Bit. Warum hast du die nicht mit einer Schneidemaschine geschnitten?«


    »Eine Schneidemaschine?« Keaton trat zurück an die Spüle, nahm das Messer wieder auf und griff nach einer neuen Kartoffel.


    »Ja, das ist eine Maschine mit einer kreisförmigen Klinge, schneidet auch Brot oder Aufschnitt, und das in wunderbare Vierecke.«


    Keaton attackierte noch immer die Kartoffel, schaute Remi aber an. »Woher zum Teufel weißt du so viel übers Kochen?«


    Remi zuckte die Schultern. »Wir wechseln uns auf der Feuerwache beim Kochen des Abendessens. Was gibt's zu den Pommes?«


    »Hamburger.«


    »Ham…« Remi schüttelte den Kopf. »Ich dachte, du hast genug von Burgern und Pizza.«


    »Hab ich auch«, grummelte Keaton. »Aber das sind die beiden einzigen Sachen, die ich kochen kann. Irgendwo muss ich ja anfangen.«


    Nachdem er die Kartoffel zerkleinert hatte, fügte er die Stücke der Schüssel hinzu. »Wo ist Chay?«


    Keaton schüttelte den Kopf und drehte das Gesicht wieder zu Remi. »Im Bü– Au! Scheiße!« Das Messer fiel klappernd in die Spüle, gefolgt von dem dumpfen Aufprall der Kartoffel. Blut lief über seine Handfläche.


    Remi griff nach Keatons Handgelenk. »Lass mich mal sehen.« Er zog Keatons Hand unter das laufende Wasser und benutzte seinen Daumen, um das Blut wegzuwischen. Er nahm das Geschirrhandtuch von Keatons Schulter, um seine Hand zu trocknen und sich die Wunde genauer ansehen zu können, aber da war kein Schnitt. Was zum Teufel?


    Er zog Keatons Arm dichter an sein Gesicht heran, überzeugt davon, dass irgendetwas mit seinen Augen nicht stimmte. »Wo ist der Schnitt hin?«


    Keaton zog seine Hand weg, um sie sich selbst genauer anzuschauen. Seine Brauen zogen sich zusammen. »Ich weiß, dass ich mich geschnitten habe. Du hast das Blut doch auch gesehen, oder? Ich meine, wir heilen zwar schnell, aber nicht sofort. Das ist einfach nur verdammt – Oh mein Gott! Das ist es, das ist deine Gabe. Du bist ein Heiler.«


    Das Telefon klingelte.


    Keaton starrte Remi mit offenem Mund an. Dann griff er um Remi herum und nahm das schnurlose Telefon von der Anrichte. »Hallo?«


    Die folgenden Worte blendete Remi einfach aus. Was war hier los? Letzte Nacht, nachdem er die Jungs angefasst hatte, hatten sie sich besser gefühlt. Dago hatte seine Rippen geschont. Nachdem er einen Blick darauf geworfen hatte, war Remi sicher gewesen, dass sie gebrochen waren, zumindest eine oder zwei davon. Aber Dago hatte fast augenblicklich weniger verletzt gewirkt und obendrein kaum blaue Flecken gehabt. Remi hatte noch mal genauer hingesehen und vermutet, dass er sich wohl geirrt hatte, aber jetzt…


    »Remi, das war Rhys. Er sagte mir, ich soll dir sagen, dass Sterling –«


    Oh mein Gott. Sterling! Remi stürzte auf die Tür zu, während er in seiner Hosentasche bereits nach den Schlüsseln kramte. Verdammte Scheiße, was, wenn er verletzt war? Warum hatte Remi nicht gewartet, bis sein Handy aufgeladen war, bevor er hergekommen war?


    »Remi, warte.« Keaton hielt ihn am Arm zurück. »Jake war da und hat Sterling eingesammelt.«


    Sterling ist okay. Er ist bei Jake. Jake wird nicht zulassen, dass ihm jemand was tut. Remi wiederholte die Worte immer und immer wieder in seinem Kopf, um irgendwie sein rasendes Herz zu beruhigen. »Was dagegen, wenn ich mal dein Telefon benutze?«


    Keaton reichte es ihm. »Hier.«


    Er wählte die Nummer von Jakes Handy. Jake ging beim ersten Klingeln dran. »Es geht ihm gut. Wir sind auf dem Weg zu deiner Wohnung.«


    Im Hintergrund hörte er Sterling lachen. Oh, Fuck. Er schlug die Faust auf die Küchenanrichte und stieß gleichzeitig den Atem aus, den er unbewusst angehalten hatte.
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    »Er hat Mom geschlagen, weil ich auf ein paar Drinks im Hell's Kitchen gewesen bin?«, fragte Remi und ließ sich auf der Couch nach hinten fallen. Er konnte nicht ganz glauben, was er da hörte. Dirk war ein Psychopath. Warum machte seine Mom so etwas mit? Und warum tat sie Sterling das an?


    Nickend stützte sich Sterling nach hinten auf dem Wohnzimmerfußboden ab, auf dem er saß. »Er hat sie gefragt, was du vorhast und warum du in so einer Spelunke herumhängst. So hat die ganze Sache angefangen, dann hat er damit weitergemacht, wie wertlos sie ist.« Sterling warf einen schnellen Blick zu Jake hinüber, dann zurück zu Remi, bevor er schließlich beschämt den Blick zu Boden senkte.


    Jake beugte sich auf dem Sofa vor, die Unterarme auf die Knie gestützt. »Woher weiß er, dass du in der Bar gewesen bist?«


    Remi zuckte mit den Schultern. Darüber wollte er gar nicht nachdenken. Er würde noch vorsichtiger sein müssen. Er war sicher gewesen, dass niemand in der Bar ihn gekannt hatte. Er hatte sich geirrt.
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    »Sterling hat recht. Du bist für ihn eher ein Vater.«


    Remi blinzelte. Vater? Darüber hatte er noch nie nachgedacht, aber wahrscheinlich war er das – jedenfalls mehr, als Dirk es je auch nur für einen von ihnen gewesen war. Er hatte nicht absichtlich versucht, in diese Rolle zu schlüpfen, sondern das war eher automatisch passiert. Ganz natürlich.


    Schulterzuckend zog er die Bettdecke über Sterling und sah über das Bett hinweg Jake an. »Hat er das gesagt?«


    Jake strich Sterling ein paar Strähnen aus der Stirn und grinste. »Japp, hat er. Aber es stimmt, du passt sehr gut auf ihn auf.« Mit dem Kopf deutete er in Richtung Zimmertür. »Gehen wir raus.«


    Hinter ihnen schloss Remi die Tür und folgte Jake ins Wohnzimmer. »Danke, dass du ihn aus diesem Chaos rausgeholt hast.«


    »Du musst mir nicht danken. Ich wäre in jedem Fall losgefahren und hätte ihn abgeholt.« Jake räumte das schmutzige Geschirr vom Wohnzimmertisch, an dem sie heute gegessen hatten, und brachte es in die Küche.


    Remi lächelte. Das hätte er vermutlich tatsächlich getan. Jake schien es sich zur Gewohnheit zu machen, diejenigen zu beschützen, die schwächer waren als er. Remi sammelte die leeren Cola- und Bierdosen ein und folgte seinem Gefährten.


    »Na ja, trotzdem danke. Du hast mir dabei geholfen, ihn von dem Streit zwischen Dirk und meiner Mom abzulenken.«


    »Eigentlich habe ich mir beim Videospiel nicht zum Spaß von ihm in den Hintern treten lassen.«


    »Ja, der Kleine macht dich gnadenlos fertig. Ich lasse mich auch nie absichtlich von ihm besiegen.« Nachdem er die Dosen im Mülleimer entsorgt hatte, drehte Remi sich um, um Jake beim Abwasch zu helfen, wurde aber von Jakes breiten Schultern abgelenkt. In Remis winziger Küche wirkte er so verdammt riesig. Gott, es war sexy, wie groß und muskulös er war, wie stark. Es fühlte sich großartig an, sich endlich dieser Anziehung hinzugeben.


    Mit einem Finger zog Remi eine Spur Jakes Rücken entlang und spürte, wie sich die Muskeln unter dem schwarzen T-Shirt erst verspannten und dann wieder lockerten. Er ließ seine Wange zwischen Jakes Schulterblättern ruhen und legte die Arme um seine Taille. Tief atmete er ein und nahm den angenehmen, herben Geruch seines Gefährten in sich auf.


    »Himmel, Remi, fang nicht damit an.«


    »Womit anfangen? Ich hab nur –«


    »Gestöhnt und dich an mich geschmiegt?«


    Er hatte gestöhnt? Grinsend ließ Remi von ihm ab. »Genau.«


    Er schnappte sich ein Geschirrhandtuch, trocknete die Teller ab, die Jake ihm reichte, und verstaute sie anschließend in einem der Hängeschränke. Kaum hatte er den letzten Teller weggestellt, zog Jake ihn dicht an sich und küsste ihn. Remis Gehirn schmolz dahin. Wie hatte er jemals gegen das hier ankämpfen können? Die Verbindung zwischen ihnen fühlte sich so natürlich an wie atmen.


    Ohne den Kuss zu unterbrechen, manövrierte Jake sie beide ins Wohnzimmer hinüber. Die Hände auf Remis Hintern gelegt, durchquerte er rückwärts den Raum und zog Remi mit sich. Dabei stießen sie nicht nur gegen die Küchenanrichte, sondern auch gegen die Wand und die Tischkante, weshalb sie sich schließlich doch lachend voneinander lösten.


    Jake fischte die Satteltaschen, die er von seinem Motorrad abgenommen hatte, aus der Sofaecke. »Schwing deinen Arsch ins Schlafzimmer, bevor wir uns beide gegenseitig umbringen oder die ganze Einrichtung demolieren.«


    »Dieses Mal hast du angefangen.« Remi sprang zur Seite, um dem Klaps auszuweichen, der auf seinen Hintern zielte, und beeilte sich, ins Schlafzimmer zu kommen. Er liebte dieses sexy Knurren, das Jake von sich gab, wenn er mit ihm spielte. Remi ließ sich auf seinem Schreibtischstuhl nieder und zog Schuhe und Socken aus, während Jake die Tür schloss und sich auf die Bettkante setzte, um es ihm gleichzutun.


    Nachdem Jake seine Stiefel ausgezogen hatte, zog er die Satteltasche zu sich heran. Er legte das Handy auf den Nachtschrank und die Tasche neben das Bett. »Komm her.«


    Remi ging auf das Bett zu und wollte sich hinknien, aber Jake hielt ihn auf und zog ihn zwischen seine Beine. Langsam knöpfte Jake Remis blaues Hemd auf. »Du willst das hier wirklich, oder?«


    »Ja.« Oh Gott, ja. Den ganzen Tag lang hatte er sich nach Jake gesehnt. In seinem Kopf hatte er immer und immer wieder die Rudelversammlung letzte Nacht abgespielt. Wie Jake ihn genommen hatte, wie er seine völlige Hingabe gefordert hatte… all das ließ Remi sofort wieder hart werden, nur weil er sich daran erinnerte.


    Jake zerrte Remis Hemd über seine Schultern, ehe er das Unterhemd hochschob und die freigelegte Haut küsste. »Zieh es aus.«


    Als Remi den Saum packte, um das Unterhemd über den Kopf zu ziehen, folgte Jakes Zunge der Spur aus feinen Härchen über seinen Bauch. Zischend stieß Remi die Luft aus, zerrte weiter an dem Hemd und ließ es zu Boden fallen. Seine Bauchmuskeln zitterten unter dem sanften Kitzeln von Jakes Zunge und sein Herz fing vor Vorfreude an zu rasen. Er wollte Jake so sehr. Sein Schwanz war bereits steif und drückte gegen den Stoff des schwarzen Jocks und der Jeans.


    Jake schaute zu Remi auf und griff gleichzeitig nach seiner Hose. »Du sagst mir, wenn ich aufhören soll.«


    Ob es an dem Befehl oder an der Stimme lag, wusste Remi nicht, aber es ließ es in seinem Inneren flattern. »Ja, Sir.«


    Jake gab einen dunklen, schnurrenden Laut der Zustimmung von sich und lächelte, ehe er sich wieder Remis Hose widmete. Als Remi nur noch im Jock vor ihm stand, beugte er sich vor und legte seinen Mund auf Remis Erektion. Die Hitze seiner Lippen brannte durch den Stoff, als er an Remis gesamter Länge entlangwanderte.


    »Oh, Fuck… Sir.« Gedankenverloren stieß Remi seine Hüften nach vorn. Jakes Berührung fühlte sich unglaublich an.


    Jake hakte einen Finger unter den elastischen Bund und zog die Unterhose herunter. »Leg dich aufs Bett, Junge.«


    Remi beeilte sich, dem Befehl Folge zu leisten, und beobachtete Jake, der sich ebenfalls auszog. Jake hatte einen umwerfenden Körper. Zum einen war er ein großer Mann, aber andererseits musste er auch trainieren gehen oder so, um diese wohl definierten Muskeln zu bekommen. Er war nicht sehnig wie Remi. Jakes Brust, seine Arme und Oberschenkel waren durchtrainiert. Seine Bauchmuskeln waren fein modelliert, aber nicht übertrieben.


    Schwarze Haare bedeckten den Bereich über dem Penis, unter seinen Armen und auf seinen Beinen, aber kaum seine Brust, was – genau wie die fantastisch gebräunte Haut – auf seine Apachen-Abstammung zurückzuführen war. Sein Schwanz war dick, lang und beschnitten. Allein bei seinem Anblick lief Remi das Wasser im Mund zusammen. Fuck, er konnte gar nicht glauben, dass dieses riesige Ding in ihm gesteckt hatte.


    Direkt vor seinen Augen wurde der große Penis steif, als würde er sich nach ihm ausstrecken.


    »Oh verdammt, wie du mich ansiehst...« Jakes Stimme war beinahe ein Knurren.


    Remi leckte sich die Lippen. Rittlings ließ sich Jake auf Remis Hüften nieder, womit er Remi keine Wahl ließ, als die Beine zu spreizen, um Jakes Gewicht auszugleichen. Sobald ihre Gesichter auf gleicher Höhe waren, beugte Jake sich vor und berührte mit einem Finger Remis Lippen. »Keinen Ton, Junge.«


    Der Finger glitt über Remis Kinn und an seinem Hals entlang, bis er die Stelle erreichte, die Jake letzte Nacht gebissen hatte, und streichelte sie. Remi nickte, als sich Jake an seinem Körper nach unten arbeitete.


    »Nimm die Hände über den Kopf, beweg dich nicht und sag kein Wort, bis ich es dir erlaube.« Jake leckte eine lange Linie von Remis Kehle zu seinem Nippel. Die Luft, die kurz darauf über die feuchte Spur gepustet wurde, jagte ihm Schauer über die Haut, aber es fühlte sich gut an.


    Jake umkreiste erst den einen Nippel, dann den anderen, ehe er Remis Blick suchte und sich weiter nach unten zu Remis Erektion bewegte. Ihre Beine verhakten sich ineinander und Jakes Penis strich über Remis Oberschenkel. Es hätte die einzige Sache im ganzen Raum sein können, so wie sich Remis gesamte Aufmerksamkeit darauf fokussierte.


    Jakes Mund schwebte über seinem Schwanz, so dicht, dass Remi den warmen Atem spüren konnte, der über ihn hinwegstrich. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln spannten sich an und seine Erektion zuckte in freudiger Erwartung auf die feuchte Hitze. Sie kam nicht. Stattdessen schob Jake Remis Schenkel weiter auseinander und leckte die Innenseite bis zu seinem Fuß hinunter.


    Nachdem er mit der Zunge Remis Knöchel umkreist hatte und über den Fußrücken gewandert war, ließ er von dem Bein ab, um sich dem anderen zu widmen und sich an ihm wieder hinaufzuarbeiten. Er zog das Ganze unendlich in die Länge und quälte Remi damit.


    Mieser Bastard. Jake versuchte, ihn umzubringen, dessen war sich Remi sicher. Als Jake seinen Hüftknochen erreicht hatte, hatten sich Remis Augen und Zähne bereits verwandelt.


    »Hmm… Du riechst gut, Junge.« Jake vergrub die Nase an Remis Hoden.


    Remi biss sich auf die Lippe, damit er nicht zu wimmern anfing. Auf seiner Stirn und seiner Brust bildete sich ein feiner Schweißfilm. Seine Hände ballten sich immer wieder zu Fäusten, während er mit sich rang, nach Jake zu greifen und ihn darum zu bitten, ihm einen blasen zu dürfen. Seine Beine zitterten vor Anstrengung, still zu halten und zu schweigen.


    Endlich leckte Jake über seine Hoden, aber noch bevor Remi die Berührung genießen konnte, ließ Jake von ihm ab. Er beugte sich über den Rand des Bettes, kramte herum – wahrscheinlich in seiner Satteltasche – und suchte nach etwas.


    »Ich hab dir was mitgebracht.«


    Er hielt eine Kette hoch, damit Remi sie sehen konnte. Da seine Augen nur schwarz-weiß sahen, konnte er nicht sagen, ob sie aus Gold oder Silber war, aber sie war definitiv aus Metall. Sie hatte ein seltsames, ovales Ding an jedem Ende. Sie ähnelten missglückten Peace-Zeichen, wie eine Art…


    Oh, Fuck, das waren Nippelklemmen. Remis Nippel kribbelten und zogen sich bei dem Gedanken, dass Jake ihm die Klemmen anlegte, zusammen. Er hob seine Hüften an und seine Erektion traf Jake am Kinn.


    Jake zwickte ihn in den Oberschenkel. »Halt still, Junge.« Er legte die Klemmen auf Remis Bauch.


    Oh Mann, er liebte diesen Befehlston. Er wollte Jake gefallen, sich ihm hingeben und alles tun, was er von ihm verlangte. Auf seiner erhitzten Haut fühlte sich das Metall kühl an. Sein Schwanz zuckte und erste Lusttropfen quollen hervor.


    Remi öffnete den Mund, um: »Ja, Sir«, zu sagen, überrascht, wie leicht ihm die Worte auf der Zunge lagen, hielt sich aber im letzten Moment zurück.


    Wieder griff Jake nach etwas am Boden. Seine Brust lag schwer auf Remis Schenkel, sodass sich Remis Körper leicht zur Seite neigte. Jakes Nasenflügel bebten, als er eine Tube auf das Bett neben Remi legte und anschließend Remis Schwanz mit einer Hand umschloss. Mit der Zunge neckte er kurz die Spitze, ehe er den Mund um die Eichel schloss und zu saugen begann.


    Als er den Kopf hob, hatten sich seine Zähne und Augen ebenfalls verwandelt. »Du kommst nicht, bis ich es dir sage, Junge. Stell die Beine auf.«


    Remi schloss die Augen und winkelte die Knie an. Ein kühler Hauch streichelte seine Hoden, dann lag eine angenehme Wärme auf ihnen. Jakes Mund. Seine Hoden zogen sich zusammen. Remi zitterte am ganzen Körper. Ein leises Klirren erklang in dem stillen Zimmer und etwas Warmes, Glitschiges suchte sich seinen Weg an seinen Hoden vorbei, über seinen Damm und bis hin zu seinem Eingang.


    Jakes Finger drückte sich gegen ihn und glitt Zentimeter um Zentimeter in Remi, während Jakes Zunge an Remis Schaft leckte. Oh, fick mich endlich. Schweiß perlte über seine Schläfe. Seine Beine zitterten und wildes Verlangen sammelte sich in seinem Schritt und strahlte über seinen ganzen Körper hinweg.


    Jake nahm einen zweiten Finger hinzu und tastete sich suchend vor, bis er über Remis Prostata strich. Es fühlte sich gut an, so intensiv, dass es beinahe schmerzhaft war. Remi wusste nicht, ob er sich Jake entgegendrängen oder lieber wegrutschen sollte.


    Noch immer hielt Jake Remis Schwanz umfasst und führte ihn jetzt wieder an seinen Mund, um daran zu saugen. Das war zu viel. Laut stöhnte Remi auf.


    Jake zog seine Finger zurück und kniff als stummen Tadel in Remis Hüfte, hart genug, dass es wehtat. Die Matratze bewegte sich und er öffnete die Augen.


    Jake kniete zwischen seinen Beinen. Er nahm die Kette von Remis Bauch und legte je eine Klemme an einen harten Nippel. Ein Mundwinkel hob sich und er zog an der Kette.


    Remi wand sich auf dem Bett. Sie zwickten ein wenig, aber nicht sonderlich fest. Das leichte Stechen stachelte sein steigendes Verlangen nur noch weiter an, anstatt es ein wenig zu dämpfen. Er konnte nicht mehr, er stand so kurz davor, zu betteln. Tatsächlich hatte er sogar Tränen in den Augen. Sein ganzer Körper war ein einziges, überempfindliches Nervenbündel.


    Mit einem ausgewachsenen, sadistischen Grinsen griff Jake nach der Gleitcreme und verteilte sie großzügig und mit langsamen Strichen auf seinem Penis, um Remi damit noch mehr in den Wahnsinn zu treiben. »Willst du das hier, Junge? Willst du meinen Schwanz in dir?«


    Remis Kopf ruckte hoch und runter. Oh Gott, bitte, Sir, bitte…


    Nach ein paar quälenden Sekunden rieb Jake auch Remis Eingang mit Gleitgel ein, ehe er die Tube zur Seite warf. Er zog an der Kette, die zwischen Remis Nippeln hing, und umkreiste seine Öffnung mit der Eichel. Der Druck an seinem Hintern und an seinen Nippeln hätte ihn beinahe aufschreien lassen.


    Als Jake sich endlich in ihn schob, war Remi so erregt, dass er außer der alles verzehrenden Leidenschaft nichts anderes mehr wahrnahm. Und, Gott, wenn Jake sich nicht beeilte, würde er seinen verdammten Verstand verlieren.


    Er biss sich auf die Unterlippe, versuchte, nicht zu stöhnen, als Jake sich weiter vorschob. Als seine Hoden an Remis Hintern lagen, hielt er inne. Hörte einfach auf, sich zu bewegen. Das Blitzen in seinen Augen zeigte eindeutig, dass er ganz genau wusste, was er Remi damit antat.


    »Du fühlst dich wirklich unfassbar gut an, so verdammt eng.«


    Remi wimmerte.


    Jake hakte die Arme unter Remis Knie, hob seine Beine an und stieß vor. Er bewegte sich hart und schnell, stieß immer und immer wieder in Remi, ein dunkles Grollen in der Kehle. Mit jedem kraftvollen Stoß klatschte Remis Schwanz gegen seinen Bauch. Lusttropfen besprenkelten die Linie dunkler Härchen unterhalb seines Bauchnabels. Er schaffte es nur, sich Jake nicht entgegenzudrängen, weil seine Position dies kaum zuließ.


    Als Jake schließlich seine Beine losließ und sich über ihn beugte, waren sie beide außer Atem und schweißbedeckt. Die Tropfen perlten von Jakes Stirn und landeten auf Remis Brust.


    Jake zog an der Kette, als sich sein Mund auf Remis legte.


    Remi drückte den Rücken durch, wölbte sich dem Kribbeln, das durch seine Nippel schoss, entgegen. Es schmerzte und fühlte sich zugleich gut an. Er konnte sich nicht länger zurückhalten. Er drängte sich seinem Gefährten entgegen und stöhnte, als Jakes Zunge seine umspielte. Irgendwie schaffte er es, seine Hüften im richtigen Winkel zu bewegen, damit Jakes Schwanz seine Prostata traf.


    Jakes Lippen glitten über Remis Hals. Der köstliche Schmerz, der Zug an seinen Nippeln und der Schwanz in ihm waren zu viel. Remi stöhnte. »Oh Gott, bitte! Bitte, Sir…«


    Jake grub die Zähne in seine Schulter, genau da, wo sie mit seinem Hals zusammenlief, und zog so fest an den Nippelklemmen, dass sie von Remis Brust sprangen und über das Laken flogen. Er sah Sterne. Sein ganzer Körper erstarrte und er kam. Als sich heißes Sperma über Remis Bauch und Brust verteilte, verharrte Jake und stieß einen kehligen Schrei aus. Kurz darauf ergoss er sich heiß in Remi.


    Das Nächste, was er wahrnahm, war Jake, der auf der Kante des Bettes saß, ein Glas Wasser in der Hand. Er setzte sich auf und Jake half ihm beim Trinken. Verdammt, sein Hals war rau und seine Haare klebten ihm im Gesicht und am Hals. Warum war sein Hals so…? Oh Gott, er hatte es nicht nur versäumt, die Klappe zu halten, er hatte sich die Lunge aus dem Leib gebrüllt. Gott sei Dank schlief Sterling wie ein Toter.


    Jake nahm das Glas weg. »Mehr?«


    Er schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Ich war nicht wirklich leise.«


    Lächelnd umfasste Jake seine Wange und küsste ihn. Liebevoll fuhr seine Zungenspitze an Remis Lippen entlang, ehe sie dazwischenschlüpfte. Es dauerte nicht lange, dann zog er sich wieder zurück und streichelte seine Wange. »Das wirst du beim nächsten Mal wiedergutmachen, da bin ich mir sicher.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Verdammt, ich liebe deinen Mund.« Remis Kopf sank zurück ins Kissen. Seine Augen waren geschlossen, während er jede noch so kleine Empfindung genoss.Das Saugen an seinem Schwanz wurde stärker, als die clevere Zunge an seinem Schaft entlangtanzte.


    »Oh, Fuck. Komm gleich. Stopp. Noch nicht…« Er bekämpfte den wachsenden Druck in seinem Inneren und krallte die Finger in die Haare seines Lovers. Indem er diese köstlichen Lippen von sich wegzog, versuchte er, das Unvermeidbare hinauszuzögern.


    Ein sanfter, verführerischer Kuss kitzelte seinen Bauch und ließ ihn seinen Griff lockern. Sobald seine Hand zurück auf die Matratze fiel, wurde sein Penis erneut komplett geschluckt.


    Er erschauderte und die Muskeln in seinem Hintern verspannten sich. Seine Hoden zogen sich dichter an seinem Körper zusammen und seine Beine spannten sich an. Es war die reinste Folter.


    Ein Prickeln schoss seine Wirbelsäule entlang. Nein, noch nicht. »Oh Gott, oh –«


    Die wundervolle Hitze um seinen Schwanz zog sich zurück.


    Remi entfuhr ein Geräusch, das halb Knurren, halb Lachen war. »Das ist gemein.«


    Ein Schnauben antwortete ihm, dann wurde seine Erektion gepackt und aufrecht festgehalten, ehe eine Zunge von der Spitze bis zu den Hoden entlangleckte. Wieder vergrub Remi seine Finger in dem dichten Haar, als er das Gesicht näher an seinen Schritt zog.


    »Jaaaah, das fühlt sich gut an.«


    Seine Beine wurden weiter nach oben gedrückt, sodass er noch mehr entblößt wurde, und die vorwitzige Zunge leckte an seiner Spalte, ehe sie sich tiefer schlängelte. Remi konzentrierte sich auf die feuchte Liebkosung seines Damms, auf den warmen Atem, der über seine Hoden strich. Unvermittelt stoppte die Berührung und Speichel lief an seiner Spalte entlang. Mehr davon landete auf seinem Eingang. Ein Finger umkreiste seinen Anus, weitete ihn.


    »Oh…!«


    Der Finger schob sich in ihn.


    Remi stöhnte. »Gott… Billy, würdest du mich endlich einfach nur ficken?«


    »Hmm…« Ein weiterer Finger gesellte sich zu dem ersten, dann verschwanden beide und wurden durch die feuchte Spitze eines Glieds ersetzt.


    Remis Augen flogen auf. Er griff nach Billy, versuchte, ihn irgendwie anzutreiben. Billy schob sich nur ein winziges bisschen vor und dann wieder zurück. Wieder und wieder neckte er Remi mit seiner Eichel, ohne wirklich in ihn einzudringen, bis Remi genug hatte.


    Remi schlang die Beine um Billy und zog ihn dichter an sich heran. Lachend fiel Billy nach vorne, fing sich aber mit den Händen ab. In seinen braunen Augen blitzte es belustigt auf, als er den Kopf neigte, um Remi zu küssen. Sein langes Haar kitzelte Remis Wange, seine Zunge strich über Remis Lippen.


    »Arschloch.«


    »Ja, ja, leck mich doch. Du bist heute Nachmittag schon mal gekommen, Penner. Erinnerst du dich an den Blowjob?« Remi ließ die Beine sinken und legte sie über Billys, um mehr Reibung erzeugen zu können. Er stieß die Hüften nach oben und bewegte sich selbst schneller und tiefer auf Billys Schwanz. »Härter«, keuchte er in Billys Ohr.


    Mit einem kräftigen Stoß versenkte sich Billy aufstöhnend in Remi, so hart, dass seine Hoden gegen Remis Hintern prallten. Ein lautes Brüllen explodierte in dem stillen Zimmer. Billys Kopf flog herum und er schrie auf. Plötzlich war Remis Haut kühl, wo eben noch Billys Körper gewesen war.


    »Verdammter Hurensohn!« Dirk stand neben dem schmalen Doppelbett, sein Gesicht zu einer wütenden Fratze verzerrt. Er griff nach Remi.


    Remi rutschte zurück, bis sein Rücken gegen das hölzerne Kopfteil stieß, das daraufhin mit einem Schlag gegen die Wand dahinter prallte. Er schwang die Beine über die gegenüberliegende Seite vom Bett und stürzte los, aber er war nicht schnell genug. Hände schlangen sich um seinen Hals, rissen ihn zurück und zerrten ihn komplett vom Bett hoch.


    Remi umklammerte die Hände seines Vaters und rang nach Luft. Verzweifelt traten seine Beine in die Luft auf der Suche nach Halt, nach irgendwas. Oh Gott, er musste sich losmachen, er konnte nicht atmen. Seine Augen brannten, sein Gesicht fühlte sich an, als würde es gleich explodieren.


    Dirks Atem roch faulig und schwer vom Alkohol, als er Remi ins Gesicht zischte. »Mein Sohn ist keine beschissene Schwuchtel.« Er schüttelte Remi, seine Finger gruben sich tiefer in Remis Hals.


    Remi wurde schwarz vor Augen. Seine kurzen Nägel kratzten über Dirks Hände, ohne Erfolg.


    »Lass ihn los!«, brüllte Billy.


    Das Geräusch von Haut, die gegen Haut schlug, erreichte Remi am Rande seines Bewusstseins, dann verschwand plötzlich der schraubstockartige Griff um seine Kehle. Er fiel, sein Gesicht schlug auf dem kalten Holz auf. Schmerz schoss durch seinen Kopf. Er keuchte nach Luft, versuchte, das enge Gefühl in seiner Brust loszuwerden. Seine Arme fühlten sich schwer an, aber er schaffte es, sie unter sich zu ziehen.


    »Geh runter von mir, du kleiner Schwanzlutscher!«


    Es folgte ein lautes Krachen und ein gurgelndes Geräusch. Remis verschleierte Sicht klärte sich und er richtete sich auf, versuchte, zu sehen, was passiert war. Seine Kehle schmerzte so sehr, dass er nicht einmal schreien konnte. Wegen seiner Tränen sah er den schwarzen Stiefel, der auf sein Gesicht zielte, zu spät. Er traf ihn am Kinn und schickte ihn wieder zu Boden.


    Billy lag auf dem Rücken, seine Arme und Beine standen in seltsamen Winkeln ab. Es polterte und raschelte, Dirk murmelte etwas. Aber Remi konnte nicht verstehen, was. Es klang, als läge er am Grund eines Brunnens.


    Dann explodierte Schmerz über seinen Schultern. Ein ohrenbetäubendes Knallen zerriss die Luft, nur Sekunden nachdem der brennende Schmerz in Remis Haut schnitt. Er versuchte, zu entkommen, aber der Absatz von Dirks Stiefel auf seiner Wange hielt ihn zurück. Wieder und wieder flammte der Schmerz auf, über Remis Rücken, seinen Hintern und seine Schenkel. Es tat so höllisch weh, dass er nur noch sterben wollte, alles tun würde, um es zu stoppen. Er starrte auf seinen besten Freund, seinen Geliebten, beschwor ihn, aufzustehen.


    Billy stand nicht auf. Er bewegte sich nicht einmal.


    Der harte Tritt einer Stiefelspitze traf immer wieder Remis Rippen, so lange, bis sein ganzer Körper taub wurde. Billys zerschmetterter Körper verschwamm vor seinen Augen und dann wurde alles schwarz.


    Remi saß senkrecht im Bett und rang nach Luft. Es fühlte sich an, als würde ihn jemand so fest drücken, dass er nicht atmen konnte. Seine Brust brannte und er konnte die Hand an seiner Kehle beinahe spüren. Arme lagen um seinen Körper und drückten seine eigenen Arme an seine Seiten.


    Oh Gott, nein. Er musste hier weg, er musste –


    »Shh… Alles okay, du hattest nur einen Albtraum. Ich bin bei dir, Junge. Es ist alles gut. Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert.«


    Jake. Es war Jake. Remi entspannte sich, brach in Jakes Armen zusammen und vertraute darauf, dass Jake ihn festhalten würde. Mehrere Minuten lang bewegte er sich nicht, sein Kopf lag an Jakes Brust, während er seinem Herzschlag und seinen beruhigenden Worten lauschte.


    Remi schlang die Arme um Jakes breiten Rücken und drückte sich eng an ihn. Er war jetzt in Sicherheit, Jake war da und er würde nicht zulassen – Nein, nein, er war nicht in Gefahr, es war ein Traum gewesen.


    Mit kreisenden Bewegungen rieb Jake über seinen Rücken. »Rede mit mir, Junge. Was war los?«


    Remi schloss die Augen und rutschte an Jake hinunter, bis seine Arme um Jakes Taille ruhten und sein Kopf auf seinem Schoß lag. Er mochte es, wenn Jake ihn Junge nannte. Immer wieder strich Jake mit den Fingern durch seine Haare.


    »Ich habe diesen Traum schon eine ganze Weile. Ich bin jedes Mal aufgewacht, bevor irgendetwas passiert ist, aber dieses Mal…«


    »Dieses Mal nicht. Erzähl mir von dem Traum, Remi. Vielleicht können wir zusammen herausfinden, warum du ihn immer wieder träumst und warum er dieses Mal zu einem Albtraum geworden ist.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Jake streichelte Remis Wange und beobachtete zufrieden, wie sich sein Gefährte sogar noch im Schlaf seiner Berührung entgegenschmiegte. Irgendwie minderte es ein wenig den Schmerz in seiner Brust, dass Remi sich seiner Anwesenheit bewusst war.


    Vorsichtig, um Remi nicht zu wecken, hob er seinen Kopf an und rutschte tiefer ins Bett. Sobald er sich in eine bequeme Position gebracht hatte, küsste er Remis Stirn. Er blinzelte die Tränen zurück und legte seine Wange eine Sekunde lang an Remis in dem Versuch, seine Fassung wiederzuerlangen.


    Sein Herz schmerzte – das war die einzige Art und Weise, die ihm einfiel, um es zu beschreiben. Der physische Schmerz saß genauso tief wie der psychische. Scheiße, sogar in seinem Magen saß ein mulmiges Gefühl fest.


    Fuck, wie hatte Remi überlebt? Kein Wunder, dass er die Erinnerung verdrängt hatte. Und Jake war überzeugt, dass es sich um eine Erinnerung handelte. Was Jake von den Verletzungen wusste, die Remi in jener Nacht hatte erleiden müssen, deckte sich mit seinen Narben.


    Jake griff an Remi vorbei, nahm sein Handy in die Hand und klickte sich durch sein Telefonbuch. Er küsste Remis Wange, als das Telefon zu klingeln begann. »Ich liebe dich, Junge.«


    Remi gab einen leisen Laut von sich, beinahe ein Seufzen. Ein kleines Lächeln zupfte an seinem Mundwinkel.


    Jake rollte sich auf den Rücken und starrte an die Decke, während seine Hand träge durch Remis Haare fuhr. Er musste es Rhys erzählen. Wenn sie beweisen konnten, dass Dirk Remis ersten Freund ermordet hatte, würde der Hurensohn für sehr lange Zeit von der Bildfläche verschwinden. Er würde nie wieder in der Lage sein, Remi noch mal zu verletzen.

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 13

  


  
    


    


    Remi trat in den Türrahmen zur Küche und blinzelte gegen das Sonnenlicht, das durch das Fenster über der Spüle strahlte. Der Duft von Kaffee und Speck stieg ihm in die Nase. Ahh…


    Das Erste, was er bemerkte, sobald sich seine Augen an das Licht gewöhnt hatten, war Jake. Sein Hintern steckte in einem Paar enger Jeans und er hatte sich vorgebeugt, um irgendwelche Sachen aus dem Kühlschrank zu fischen. Oh, nett. Er hatte dieselben Klamotten an wie gestern. Remi machte sich eine gedankliche Notiz, dass er etwas Platz in seinem Kleiderschrank schaffen musste, damit Jake ein paar von seinen Sachen darin verstauen konnte, wenn er wollte. Grinsend dachte er an die letzte Nacht zurück.


    »Wie alt ist Rhys?« Sterling stand in Shorts und einem Tanktop am Herd. Er hatte sich Jake zugewandt und die Unterlippe zwischen die Zähne gezogen. In einer Hand hielt er einen Pfannenwender, von dessen Ende Ei auf das weiße Linoleum tropfte. Sterling schien es nicht zu bemerken.


    Remi gähnte und wollte gerade antworten, aber Jake kam ihm zuvor. »Er ist sechsundzwanzig. Wie wär's, wenn du den Tisch deckst und ich verrühre die Eier?« Nachdem er Sterling den Pfannenwender abgenommen hatte, legte er ihn am Herd ab, schnappte sich ein Handtuch und wischte die Sauerei auf.


    Sterling lehnte sich gegen die Schränke neben Jake. »Er ist ziemlich behaart. Ich hab noch nie einen Apachen mit Bart gesehen.«


    »Er ist kein Apache. Sein Vater war ein Cherokee und seine Mutter ist Schottin.«


    »Ist er verheiratet?«


    »Nein.« Jake stand auf und reichte Sterling das dreckige Handtuch.


    Sterling nahm es entgegen und warf es in die Spüle. »Hat er eine Freundin?«


    Jake schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Nein, und er hat auch keinen Freund.«


    »Also ist er schwul?«


    Jake drehte sich zu Sterling um und deutete mit dem Pfannenwender auf ihn. »Ja, ist er. Warum stellst du so viele Fragen?«


    »Ich war nur neugierig. Kann ein Kerl hier nicht mal mehr ein paar Fragen stellen?«


    Mit einem Seufzen wandte sich Jake wieder dem Herd zu. Er entdeckte Remi und lächelte. »Morgen.«


    »Shh… sprich ihn noch nicht an.« Sterling wühlte sich auf der Suche nach einer Tasse durch den Schrank und steuerte die Kaffeemaschine an. »Vor seiner ersten Tasse Kaffee ist er ein echter Tyrann.« Er schenkte Kaffee in die Tasse und brachte sie Remi.


    Mit einem finsteren Blick nahm er sie seinem Bruder ab. Er war kein Tyrann ohne Kaffee.


    Sterling, der kleine Klugscheißer, ging rückwärts davon und verbeugte sich dabei wiederholt.


    Jake lachte leise und wendete die Eier. »Pass lieber auf, Kleiner. Wenn du recht hast, wird er dich wahrscheinlich erwürgen.«


    »Nee, weil ich dran gedacht habe, ihm zuerst einen Kaffee zu machen.« Er öffnete den Schrank, zog drei Teller heraus und begann damit, den kleinen Kartentisch zu decken, den Remi als Küchentisch verwendete.


    »Leg's nicht drauf an. Du hast den Kaffee in erster Linie für dich selbst gekocht.« Remi nahm einen Schluck und schwelgte in dem Genuss des starken Gebräus. Ah.


    »Ich hatte noch gar keinen.« Sterling ging zur Küchenschublade, um Besteck zu holen.


    Jake drehte sich um, den Mund entsetzt aufgeklappt. »Oh Gott. Sterling auf Koffein?«


    Remi nickte. »Japp, kein schöner Anblick, aber ich scheine ihm die Angewohnheit nicht austreiben zu können. Mom und Dirk haben ihn das Zeug trinken lassen, seit er sieben war. Wenigstens hab ich ihn auf eine Tasse am Tag runterbekommen.«


    Ein Telefon klingelte. Es war nicht das Festnetz oder Remis Handy. Jake nahm sein Handy vom Gürtel und sah aufs Display. »Nicht meins. Offensichtlich hab ich vergessen, es wieder einzuschalten.« Er drückte einen Knopf, ehe er das Handy an seinem Gürtel befestigte und die Eier auf die Teller verteilte.


    »Hey, das ist ja mein Handy.« Sterling rannte in sein Zimmer.


    Remi stöhnte auf. Was, wenn das Ding geklingelt hätte, während Sterling mit Dirk zusammen war? »Wenn er seine Nummer an seine Freunde verteilt, bringe ich ihn um. Ich hab ihm gesagt, dass er das nicht machen soll. Das Handy ist nur für Notfälle.«


    Die Pfanne in der einen Hand griff Jake mit der anderen in Remis Nacken und küsste ihn auf den Mund. »Wie fühlst du dich?«


    »Ähm…« Remi küsste zurück. »Gut.«


    Jake grinste und ließ Remi los. »Sterling hinterfragt alles. Er belagert mich schon seit einer halben Stunde, um an Infos über Rhys zu kommen.«


    »Sorry, du hättest mich wecken sollen.« Warum war Sterling so an Rhys interessiert? Wonach hatte er sich sonst noch erkundigt?


    »Sorry? Warum entschuldigst du dich?«


    »Sterling kann manchmal ein wenig… äh, gesprächig sein, falls du es noch nicht bemerkt hast.« Gesprächig war eine Untertreibung. Sterling war eine Quasselstrippe.


    »Ich mag Sterling. Er stört mich kein bisschen, Junge.« Jake stellte die Pfanne in die Spüle. Er nahm sich ein Glas, füllte es mit Wasser und deutete mit dem Kopf in Richtung Tisch. »Lass uns essen.«


    Er stellte das Glas ab, ging zur Mikrowelle und zog einen Teller mit Speck heraus, um ihn auf den Tisch zu stellen. Anschließend schnappte er sich den Lappen, öffnete den Ofen und holte einen Teller mit mehreren Scheiben Toast heraus. »Ich konnte den Toaster nicht finden.«


    Verdammt, Jake und Sterling hatten auch Speck und Toast gemacht? »Sterling hat den Toaster kaputt gemacht.«


    »Den Toaster kaputt gemacht?«


    »Ja, an dem Morgen hatte er drei Tassen Kaffee, während er Frühstück gemacht hat. Der Toaster hat geklemmt und er hat ihn gegen die Wand geworfen. Deshalb darf er jetzt nur noch eine Tasse trinken.« Remi nahm noch einen Schluck und setzte sich an den Tisch.


    Jake setzte sich neben ihn und rutschte mit dem Stuhl näher an ihn heran. Er nahm die Gabel in die Hand und zog die Brauen zusammen. »Ich hasse es, davon anzufangen, aber letzte Nacht…«


    Der Traum. Fuck. »Was ist damit?«, fragte Remi zögernd.


    »Du musst darüber nachdenken. Ich weiß, dass es schmerzhaft sein muss, aber wenn dir etwas einfällt, das beweist, dass das alles tatsächlich passiert ist, können wir seinen Arsch festnageln.«


    »Was, wenn es nicht wirklich so passiert ist? Wenn sich das alles nur in meinem Kopf abgespielt hat?« Andererseits – was, wenn es doch genau so passiert war? Remi konnte sich an nicht viel aus diesem Abschnitt seines Lebens erinnern. Zum Teufel, er erinnerte sich kaum an Billy. Hatte er die Beziehung zu ihm ebenfalls verdrängt?


    Jake schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Ich glaube, das ist ganz genau das, was dir passiert ist. Ich hab Rhys schon darauf angesetzt, damit er dem nachgeht.«


    Remi senkte den Blick. Fuck. Er wusste, dass Rhys Jakes Partner war, aber…


    »Er hatte schon vorher mit Dirk zu tun.«


    »Hm?« Remi hob den Blick.


    »Rhys hat fürs FBI gearbeitet. Sein Ex-Boss hat an dem Fall gearbeitet. Hat gesagt, dass ihm die ganze Geschichte schon damals komisch vorgekommen ist. Offensichtlich hat dein Vater Eindruck auf die meisten Agenten gemacht, allerdings keinen guten.« Jake legte eine Hand an Remis Wange. »Da gibt es nichts, wofür du dich schämen müsstest.«


    »Ich weiß. Ich schäme mich deswegen nicht. Dirk ist gestört, das war er schon immer, und ich wusste es die ganze Zeit. Aber was, wenn es wirklich so passiert ist und ich es niemandem gesagt habe? Wenn ich Dirk damit davonkommen ließ?« Er hätte nicht nur gegenüber Billy versagt, sondern er hätte sich die ganze Zeit über Dirk vom Hals schaffen können.


    Jake drückte einen Kuss auf Remis Stirn. »Selbst wenn deine Erinnerungen eher zurückgekehrt wären, glaubst du ernsthaft, dass es einen Unterschied gemacht hätte? Bei Reservaten überwacht das FBI die Mordermittlungen und selbst die haben den Fall zu den Akten gelegt. Wer weiß schon, wen Dirk alles in der Tasche hat? Lass mich noch ein wenig mehr herausfinden, dann sehen wir weiter.«


    Remi nickte. Jake hatte recht. Zuerst sollten sie sichergehen, dass der Traum real war, und herausfinden, wer alles darin verwickelt war. Er würde sich das Hirn zermartern, damit ihm noch irgendetwas einfiel. Vielleicht würde es ein paar Erinnerungen hervorbringen, wenn er mit seinen Freunden sprach. Falls der Traum Wirklichkeit war, wollte er sich gar nicht erinnern, aber seine Erinnerungen würden ihm dabei helfen, Sterling von Dirk wegzuholen.


    Apropos Sterling… »Sterling.«


    »Komme«, rief Sterling aus dem anderen Zimmer.


    Jake ließ einen Finger an Remis Wange entlanggleiten. »Du siehst heute Morgen verdammt gut aus.«


    Remi lächelte. Er fühlte sich heute Morgen auch verdammt gut. Er hätte nie gedacht, tatsächlich mal eine echte Beziehung zu haben, geschweige denn so eine, wie er mit Jake hatte. So weit hatte er nie gedacht. »Danke schön, Sir. Danke, dass du mich gerettet hast… dass du mich verwandelt hast.«


    Ein Grinsen zog Jakes Mundwinkel langsam nach oben. Er blinzelte ein paar Mal mit feuchten Augen und küsste Remi erneut. Seine Lippen waren weich und sanft. »Ich hasse es, das zuzugeben, Junge, aber ich hatte absolut egoistische Gründe.«


    »Weil ich dein Gefährte bin?«, flüsterte Remi an Jakes Lippen.


    Jake nickte. »Du gehörst mir.«


    »Das freut mich.«


    »Bleib kurz dran, dann geb ich dir Jake«, sagte Sterling, als er die Küche betrat. Als er das Handy an Jake weiterreichte, grinste die kleine Kröte von einem Ohr zum anderen. Was hatte er mitbekommen? »Es ist Rhys.« Hatte er gerade geseufzt?


    Nee, das musste Remis Einbild– Rhys? Warum rief Rhys Sterling an? Woher hatte er überhaupt die Nummer?


    Stirnrunzelnd beäugte Jake das Handy, warf Sterling einen zögerlichen Blick zu und legte dann das Telefon ans Ohr. »Hallo?«


    Jake fragte, was Rhys wollte und wie er an die Nummer gekommen war, aber Remi wandte sich direkt an Sterling. »Woher hat Rhys deine Nummer?«


    Schulterzuckend nahm Sterling auf dem Stuhl gegenüber von Jake Platz. »Keine Ahnung. Hat er mir nicht gesagt. Er hat gesagt, dass er Privatdetektiv ist, also ist es sein Job, Dinge herauszufinden.«


    Hmm… »Du musst es ausgeschaltet lassen, solange du mich nicht anrufen musst. Was, wenn du zu Hause einen Anruf bekommst und Dirk das Klingeln hört?«


    »Normalerweise ist es ausgeschaltet. Letzte Nacht hab ich's vergessen, nachdem ich Jake angerufen hab.« Er schaufelte sich eine Gabel voll Eier in den Mund, legte eine Scheibe Toast und Speck auf seinen Teller und stand auf, um sich einen Kaffee zu holen. Ein seltsames Grinsen zierte sein Gesicht.


    Jake legte auf und gab Sterling das Handy zurück. Seine Lippen waren zusammengepresst.


    »Alles okay?«, fragte Remi.


    Jake schüttelte den Kopf, nahm noch einen Schluck Wasser und stand dann auf. »Ich muss los.« Beinahe abwesend gab er Remi einen Kuss auf den Kopf, umrundete den Tisch und wuschelte Sterling durch die Haare.


    Okay, das war seltsam. Remi beobachtete ihn dabei, wie er die Küche verließ. Irgendwas stimmte nicht. Hatte es mit dem Rudel zu tun? Als ob Jake seine Gedanken gehört hätte, warf er noch mal einen Blick zur Küchentür herein. In einer Hand hielt er seinen Helm, seine Satteltasche hing über seiner Schulter.


    »Wir sehen uns heute Abend. Um sieben bei mir zu Hause.« Sein Blick wanderte zu Sterling und wieder zurück zu Remi, als wollte er noch mehr sagen. »Bringst du ihn nach Hause?«


    Remi wollte das gerade bejahen, als Sterling von seinem Essen aufsah. »Mich? Nee, ich hab Mom angerufen. Sie holt mich ab, nachdem Dirk heute Abend zur Arbeit gegangen ist.«


    Jake nickte und wandte seine Aufmerksamkeit Remi zu. »Ich erzähl dir heute Abend alles.« Dann verschwand er.


    Remi starrte den leeren Durchgang an, bis die Wohnungstür mit einem Klicken ins Schloss fiel und er draußen Jakes Motorrad hörte. Was war passiert? Er ertappte Sterling beim Grinsen. »Was?«


    Lächelnd biss Sterling von seinem Toast ab.


    »Hat Rhys irgendwas zu dir gesagt? Worüber habt ihr so lange gesprochen?«


    Erneut zuckte Sterling mit den Schultern. »Ich hab ihm erzählt, dass Jake meinte, dass sein Bike ein wenig verrückt spielt, und gefragt, ob Gadget es reparieren könnte. Dann haben wir über Football gesprochen und Motorräder und…«


    Sterling fuhr fort, über die Dinge zu berichten, über die er sich mit Rhys unterhalten hatte, aber Remi hörte gar nicht mehr zu. Er grinste bei dem Gedanken daran, wie der arme, hilflose Rhys mit Sterling am Telefon festgehangen hatte. Der arme Kerl hatte ziemlich bemitleidenswert ausgesehen, als sie neulich Football gespielt hatten und Sterling plappernd an ihm geklebt hatte. Rhys selbst sprach nicht besonders viel. Andererseits redete niemand besonders viel, wenn Sterling dabei war. Wie sollten sie auch? Sie konnten ohnehin kein Wort dazwischenwerfen.


    »Hörst du mir eigentlich zu?« Sterling wedelte mit den Händen vor Remi herum.


    »Nein.«


    »Ich erzähle dir hier gerade etwas Wichtiges.«


    »Tut mir leid, erzähl's mir noch mal.« Immer noch grinsend hob Remi seine Kaffeetasse an die Lippen und nahm einen Schluck.


    »Ich hab gesagt, ich glaube, dass ich schwul bin.«


    Remi ließ die Tasse fallen. Was?! Es fühlte sich an, als hätte ihm jemand ein Messer in den Bauch gerammt. Erinnerungsfetzen von Dirk, der ihn eine Schwuchtel nannte und ihm ins Gesicht trat, blitzten vor seinem geistigen Auge auf. Dann sah er Billy, der in einer Pfütze seines eigenen Blutes lag. Oh Gott. Ihm wurde schlecht. Mit den Handballen rieb Remi sich die Augen.


    Sterling sprang auf, angelte nach einem Geschirrhandtuch und wischte den Tisch ab. »Was ist los mit dir?« Er warf das Handtuch in die Spüle, stemmte die Hände auf die Platte und funkelte Remi aufgebracht an.


    Remi stand auf und deutete mit dem Finger direkt auf Sterlings Gesicht. Er stieß jedes Wort einzeln zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervor, um sicherzugehen, dass Sterling ihn verstand. Wenn er langsam sprach, würde Sterling vielleicht erkennen, dass es die Wahrheit war. »Du. Bist. Nicht. Schwul.«


    »Das glaube ich schon. Und warum zum Teufel kümmert es dich? Offensichtlich bist du es auch.«


    »Was? Bin ich nicht! Das ist eine Wer–« Fuck, Fuck, Fuck. Remi schlug die Faust auf den Tisch. Das Essen flog von den Tellern und Sterlings Kaffee schwappte über. Um ein Haar hätte er gesagt, dass das so eine Werwolfsache war.


    »Schön, bisexuell. Was auch immer.« Sterling trat seinen Stuhl zur Seite und schickte ihn dadurch klappernd zu Boden, bevor er an Remi vorbeistampfte. Auf dem Weg an ihm vorbei packte Remi seinen Arm.


    »Lass mich in Ruhe.« Sterling versuchte, seinen Arm loszureißen.


    »Es tut mir leid.«


    Tränen strömten über Sterlings Gesicht. Seine Unterlippe zitterte. Es zerriss Remi das Herz.


    Remi zog ihn an sich und umarmte ihn fest, während sich seine eigenen Augen mit Tränen füllten. »Es tut mir so leid. Ich liebe dich, ich könnte niemals wütend auf dich sein, weil du so bist, wie du bist. Ich habe einfach nur… Angst.«


    Nickend erwiderte Sterling die Umarmung. Mehrere Minuten standen sie so da. Remi wollte, dass alles, was Dirk jemals getan hatte, einfach verschwand.


    »Ich dachte, du würdest es verstehen«, flüsterte Sterling mit zittriger Stimme, in der die Tränen mitschwangen.


    Fuck, er wünschte, Jake wäre noch hier. Und wie verrückt war das? Remi hatte nie Probleme damit gehabt, sich Sterling gegenüber zu öffnen, aber er konnte ihm nicht sagen, was für eine Angst er hatte. Oder wie Dirk Remi vielleicht, oder vielleicht auch nicht, beinahe umgebracht hätte und zwar für dieselbe verdammte Sache, die Sterling ihm gerade gestand.


    Oh Gott. Er war schwul und war es die ganze Zeit gewesen, aber er hatte nie den Mut gefunden, es zuzugeben. Wie hatte er seine Sexualität ignorieren können? Er hatte denjenigen, der er wirklich tief in seinem Inneren war, ausgeschlossen, um sich selbst zu schützen. Sterling war, was er sein wollte. Er fühlte sich auf eine Art und Weise wohl in seiner Haut, die Remi selbst nie gekannt hatte. Er hatte Sterling dazu ermuntert und nun schrie er ihn deswegen an.


    »Ich liebe dich und…« Remi zog sich zurück, um sicherzugehen, dass Sterling ihn anschaute. »Ich verstehe es tatsächlich, aber ganz egal, wie schwer es ist, im Moment darfst du das noch niemandem sagen. Verstehst du das? Mom und Dirk dürfen es niemals erfahren, weder das von dir noch von mir… oder Jake. Okay?«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Jake fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. Stöhnend sah er zu der fluoreszierenden Beleuchtung in seinem Büro hoch, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder Rhys zuwandte. »Ich schwöre dir, wenn du sein Gesicht dabei gesehen hättest, hättest du keine Zweifel daran, dass es genau so passiert ist.«


    »Ich habe keine Zweifel. Ich bekomme nur nicht zusammen, wie der Wichser die beiden zum Feld rausgeschafft hat, ohne dabei erwischt worden zu sein. Und warum zum Teufel niemand bemerkt hat, dass sie dorthin gebracht worden sind. Ich weiß, dass die Forensik in den letzten fünfzehn Jahren riesige Fortschritte gemacht hat, aber diese Kleinigkeiten hätten selbst damals schon festgestellt werden können. Warum hat es also niemand gemerkt, verdammt noch mal?«


    »Weil er ein korrupter Hurensohn ist und die Zeit und die Gelegenheit dazu gehabt hat.«


    Rhys biss die Zähne zusammen und nickte abgehackt. »Ich bekomme Caspari einfach nicht ans Telefon. Ich weiß verdammt genau, dass er mir einen Schubs in die richtige Richtung geben könnte, um herauszufinden, wer da sonst noch mit drinhängt und warum.«


    »Du glaubst, dein Ex-Boss war darin verwickelt?«


    »Nein, aber Caspari weiß etwas, das er mir nicht sagen will. Offensichtlich muss ich ihn abfangen und ihn dazu zwingen, mit mir zu sprechen.« Und Rhys würde es auch ganz genau so machen. Er war ein guter Ermittler. Er sog jedes Detail in sich auf, speicherte es für den späteren Gebrauch ab und schreckte auch vor Erpressung nicht zurück. Nicht viele Leute waren mutig genug, ihm die Stirn zu bieten.


    Jake stand auf, streckte die Beine und ging zum Fenster. Der Ausblick war nicht besonders, ging nur auf eine Gasse hinaus, aber es ließ Sonnenlicht herein. Er brauchte irgendetwas zu tun, um sich von den Bildern abzulenken, die durch seinen Kopf jagten. Nachdem er sich Remis lebhafte Beschreibung seines Traums angehört hatte, konnte Jake nicht anders, als sie sich genauso vorzustellen. Wie ein Horrorfilm, der sich immer und immer wieder vor seinem geistigen Auge abspielte. Er wollte Dirk Lassiter zur Strecke bringen und ihn dafür bezahlen lassen, was er getan hatte.


    Kopfschüttelnd starrte er auf die Backsteinmauer des Bürogebäudes hinter ihrem. Er würde das hier legal durchziehen. Den Bastard zu töten, wäre zu einfach, aber Jake würde für das Arschloch nicht ins Gefängnis wandern oder sein eigenes Todesurteil unterschreiben, weil er abtrünnig wurde – zumindest nicht, solange er andere Möglichkeiten hatte.


    »Was hat die Familie des anderen Jungen gesagt? Du hast am Telefon gesagt, dass du mit ihnen gesprochen hast.«


    »Ja, ich hab heute Morgen auf dem Weg ins Büro kurz bei seinem Bruder vorbeigeschaut –« Die Sprechanlage summte. Rhys knurrte und drückte einen Knopf. »Ja?«


    »Kann ich jetzt Mittag machen?«, fragte Matt so leise, dass man ihn selbst über die Sprechanlage kaum hörte.


    Jake öffnete die Bürotür, damit er und Rhys den Eingangsbereich im Blick behalten konnten, während Matt weg war. »Ja, geh ruhig, Matt.«


    Matt drehte seinen Stuhl, sodass er Jake anschauen konnte, aber nicht, ohne vorher eine ganze Drehung zu vollführen. Als er anhielt, lächelte er. »Danke, Jake. Ich besorg mir nur schnell einen Burger und komm dann wieder her. Dauert nicht lange. Wollt ihr auch was?«


    »Nein, danke, Matt.«


    »Okay.« Matt sprang auf und verschwand mit einem Winken durch die Tür. Jake und Rhys folgten ihm mit Blicken, beide schüttelten die Köpfe.


    Jake wandte sich an Rhys. »Glaubst du, er zieht sich im Dunkeln an?« Matt trug khakifarbene Shorts, ein langärmliges, pinkes Hemd mit einer grau gestreiften Krawatte und schicke, schwarze Abendschuhe ohne Socken.


    »Ich tendiere eher dazu, dass er farbenblind ist, aber das erklärt nicht die Schuhe.«


    Was Jakes Theorie unterstützen würde, dass Matt sich im Dunkeln anzog. Andererseits war Matt ein Wolf, also konnte er auch im Dunkeln sehen. Rhys hatte recht, was zum Teufel sollte das mit den Schuhen? Jake zuckte die Schultern, setzte sich zurück in den Stuhl gegenüber von Rhys' Schreibtisch und positionierte sich so, dass er den Eingangsbereich einsehen konnte.


    »Erzähl mir von dem Bruder.«


    »Jonathon Ikaz, fünfunddreißig, verheiratet, zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen, der Junge heißt William nach seinem verstorbenen Onkel. Ikaz arbeitet als Kassierer im Casino. Er hat nichts für Lassiter übrig, allerdings scheint er nichts gegen Remi zu haben. Er sagte, Remi sei ein guter Junge gewesen und immer sehr höflich, wenn er bei ihnen zu Hause war. Außerdem hat er angedeutet, dass Remi und Billy eventuell mehr gewesen sein könnten als nur Freunde, aber er hat es nicht direkt gesagt. Ich hatte den Eindruck, dass Ikaz' Eltern ebenfalls so etwas vermutet haben.«


    »Was auf die Echtheit von Remis Traum hinweist.«


    »Er meinte weiter, dass niemand ihn oder seine Eltern nach Billys Verbleib, möglichen Feinden oder sonst etwas befragt habe. Er sagte, dass es sich irgendwie verlaufen habe und der Fall zu den Akten gelegt worden sei. Die Polizei hat keine Ermittlungen jeglicher Art unternommen.« Rhys hob eine Augenbraue an. »Und Dirk ist derjenige gewesen, der ihnen gesagt hat, dass Billy tot ist.«


    »Er hat die Nachricht selbst überbracht?«


    Rhys nickte. »Ikaz sagte, Dirk hat ihnen mitgeteilt, dass Billy tot ist und dass Remi es nicht schaffen würde. Ikaz erinnert sich daran, bei Lassiter eine Fahne gerochen zu haben. Und es wird noch besser: Gleich nachdem sie mit Lassiter gesprochen haben, hat sich die ganze Familie ins Auto gesetzt und ist ins Krankenhaus gefahren, um sich einen Überblick zu verschaffen. Aber es war nicht nur Billys Leiche nicht eingeliefert, sondern auch Remi war nicht ins Krankenhaus gebracht worden.«


    Zum Teufel. Jake saß da und starrte Rhys an, unfähig zu glauben, was er da hörte. »Du denkst, er kam direkt vom Tatort? Nachdem er sie auf dem Feld abgeladen hat?«


    Rhys schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht sicher. Im Bericht steht, dass er der Erste am Tatort war und es gemeldet hat.«


    Die Tür wurde geöffnet und Remis Geruch stieg Jake in die Nase, ließ ihn unwillkürlich lächeln.


    Remi ging auf die Bürotür zu und lehnte sich gegen den Türrahmen. Er sah mitgenommen aus. »Hi.«


    Was machte er hier? Er schien irgendwie deprimiert zu sein. Sein Geruch war anders, nicht ängstlich oder wütend, aber auch nicht wirklich normal. Jake stand auf und trat auf seinen Gefährten zu. Er umfasste Remis Kinn und küsste ihn.


    »Alles okay?«


    Remi nickte, hielt dann inne und schüttelte den Kopf. Sein Blick war unfokussiert. »Nein. Nein, ist es nicht. Sterling hat mir gesagt, dass er glaubt, schwul zu sein.« Remi hob den Kopf, um Jakes Blick zu begegnen, beinahe flehentlich.


    Oh Scheiße. Ein dumpfes Gefühl breitete sich in Jakes Magen aus. Er zog Remi in seine Arme. »Er wird doch nichts sagen, oder? Er weiß, dass er das Dirk oder eurer Mutter nicht sagen kann, richtig?«


    »Wo ist er?«, fragte Rhys.


    Jake hatte Rhys komplett vergessen. Remi zog sich zurück und schaute zu Rhys. »Zu Hause bei meiner Mom.« Dann sah er zurück zu Jake, der Blick in seinen Augen fast schon leer. »Ja, ich hab ihm gesagt, dass er es niemandem sagen darf.«


    Jake konnte sich kaum davon abhalten, Remi wieder in seine Arme zu ziehen. »Wir müssen die ganze Sache beschleunigen.«


    Ein paar Sekunden lang schwieg Remi. Dann schluckte er hörbar und nickte. »Ja. Ich muss mich erinnern. Ich wünschte, ich wüsste mit Sicherheit, dass der Traum echt war.«


    »Ich glaube, das war er«, sagte Rhys von seinem Platz aus. »Setzt euch hin, wir müssen reden.«


    Rhys setzte Remi über sein Treffen mit Billys Bruder in Kenntnis und schlug vor, dass Remi selbst mit dem Mann sprechen sollte. Hoffentlich würde Ikaz Remi mehr erzählen als Rhys.


    Nach ein paar Minuten erhob sich Remi. Jake machte Anstalten, ebenfalls aufzustehen, aber Rhys suchte seinen Blick und schüttelte den Kopf. Jake öffnete den Mund, um seinen Freund anzuweisen, sich aus der Sache herauszuhalten, als Remi anfing, unruhig auf und ab zu marschieren.


    »Ich hab gehört, wie du gesagt hast, dass Dirk der Erste am Tatort gewesen ist?«, fragte Remi an Rhys gewandt.


    »Das steht zumindest im Bericht. Und was Ikaz heute gesagt hat, hört sich an, als wäre Lassi… dein Vater direkt vom Feld gekommen, während die Ermittlungen noch liefen, um ihnen die Nachricht von Billys Tod zu überbringen.«


    Remi hörte auf, herumzutigern, und sah Jake an. »Er war an diesem Tag nicht im Dienst.«


    »Bist du sicher? Ich dachte, du kannst dich an nicht viel erinnern, was zu der Attacke geführt hat?«, fragte Jake.


    »Kann ich auch nicht, aber es würde Sinn machen, dass er frei hatte. Oder nicht?«


    Irgendetwas musste an Jake vorbeigegangen sein, denn für ihn ergab das überhaupt keinen Sinn. Aber Remis Gesichtsausdruck nach zu urteilen, sah Remi alles kristallklar vor sich. »Warum, Junge? Warum macht es Sinn?«


    Remi blieb stehen und drehte sich ihm und Rhys zu. »Ich glaube, das war der Tag, an dem Sterling geboren wurde.«


    »Was?« Rhys rieb seine Nasenwurzel.


    »Und warum würde ich ins Kino gehen anstatt ins Krankenhaus? Es war ein Wochentag, als Sterling geboren wurde, aber…« Remi schloss die Augen und stützte die Hände auf der Seite von Rhys' Schreibtisch ab. »Ich war in der Schule. Als ich nach Hause kam, lag da ein Zettel, auf dem stand, dass Mom und Dirk im Krankenhaus waren und dass Dirk mich so gegen fünf abholen würde.«


    Er öffnete die Augen, starrte Jake direkt an und wippte mit dem Kopf. »Ich erinnere mich. Ich erinnere mich an den Zettel, deshalb haben wir…« Er warf einen Blick in Rhys' Richtung, dann zurück zu Jake. Seine Wangen verfärbten sich rot. »Na ja, ich weiß, wie Dirk ist. Ich hätte niemals riskiert, erwischt zu werden, wenn ich gedacht hätte, dass er eher nach Hause kommt.«


    »Verflucht.« Rhys sprang auf und schlug die Faust auf den Schreibtisch. »Willst du mir sagen, dass es mitten am Tag war, als ihr angegriffen wurdet?«


    Remi nickte.


    »Was ist los, Rhys?« Jake beugte sich zu Remi; er wollte ihn in seiner Nähe haben.


    Rhys' Kiefer zuckte. »Dirk hat den Vorfall am Abend gemeldet. Es war schon dunkel. Dieser Hurensohn hat den Jungen Stunden zuvor umgebracht und Remi zum Sterben liegen gelassen, bevor er Hilfe gerufen hat.«


    Als er näher kam, packte Jake Remis Hand und zog ihn auf seinen Schoß. Er legte seinen Kopf auf Remis ab und schloss die Augen. Schon wieder wurde ihm schlecht.


    Remi ist hier, er lebt und ist in Sicherheit. Sterling. Oh Gott, sie mussten schnell arbeiten. Sie mussten Sterling aus der Reichweite dieses Monsters schaffen. Dirk brachte sich einem Zusammentreffen mit einem zornigen Werwolf in einer dunklen Gasse immer näher.


    Remi tätschelte Jakes Rücken, als wäre es keine große Sache, und drehte sich um, um Rhys anzuschauen. »Ja, das hört sich richtig an.«


    Die Tür öffnete sich und Remi sprang von Jakes Schoß, den Blick zur Tür gewandt. Er runzelte die Stirn, dann hoben sich seine Mundwinkel an.


    Matt. Jake musste nicht einmal hinsehen. Er roch den Jungen und die Pommes von McDonald's. Jake grinste. Offensichtlich waren er und Rhys nicht die Einzigen, die sich über Matts Kleidungsstil amüsierten.


    »Oh mein Gott.« Matt stürmte ins Büro, er war so aufgeregt, dass er Rhys' Anwesenheit komplett vergessen haben musste. Erstaunlich, da er sich doch so sehr vor Rhys fürchtete. Er ließ die Papiertüte mit seinem Essen in Jakes Schoß fallen und griff nach Remi. Remi wich zurück, aber Matt schaffte es trotzdem, seine Hände zu erwischen und ihn in eine Umarmung zu ziehen.


    Schmunzelnd beobachtete Jake das Ganze. Der Ausdruck auf Remis Gesicht war teils überrascht, teils besorgter Wolf. Schließlich tätschelte Remi Matts Rücken, um die Umarmung irgendwie zu erwidern.


    Matt trat zurück, ohne Remis Schultern loszulassen. »Ich bin so froh, dich endlich kennenzulernen. Das wollte ich schon, seit ich herausgefunden habe, dass Jake seinen Gefährten gefunden hat. Dad hat gesagt, dass du morgen Abend zum Essen vorbeischaust. Da hätte ich dich eh gesehen, aber… wow, einfach nur wow.« Er beugte sich vor und senkte die Stimme. »Glaubst du, du kannst Jake davon überzeugen, mich zum Beta zu machen?«


    Remis Augen weiteten sich. Panisch sah er zu Jake hinüber.


    »Das ist Matt. Unser Büroleiter.«


    Das Telefon klingelte. Rhys ging dran: »Romero und Waya Investigations.«


    »Matt? Gadgets Sohn?« Remi blinzelte.


    Matt öffnete den Mund, um zu antworten, aber Jake kam ihm zuvor. »Ja, Matt ist der Älteste.« Moment. Hat Matt gesagt… »Wir sind morgen bei Gadget zum Abendessen?«


    Matt nickte. Eine Locke seines schwarzen Ponys fiel ihm in die Augen. »Ja, er hat gesagt, du bringst Remi mit.«


    »Arschloch!« Rhys warf den Hörer aufs Telefon.


    »Was?«, fragten Remi und Jake gleichzeitig, als sie sich zu Rhys umdrehten.


    Matt schnappte sich sein Mittagessen aus Jakes Schoß und steuerte die Tür an. »Schön, dich kennenzulernen, Remi. Wir sehen uns dann morgen Abend.« Hinter sich zog er die Tür zu.


    »Er überprüft dich.« Rhys drehte das Telefon herum und drückte auf einen Knopf, um die Anruferkennung anzeigen zu lassen. Dort stand: Lassiter, Dirk.


    Zum ersten Mal, seit er das Büro betreten hatte, ging von Remi der Geruch von Angst aus, und Jake knurrte, unfähig, es zurückzuhalten. »Was hat er gesagt?«


    »Nichts. Er hat aufgelegt, sobald ich abgenommen habe.«

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 14

  


  
    


    


    »Lass den Scheiß, Schwuchtel!«


    Die Beleidigung seines Feuerwehrmannkollegen ließ Remi zusammenzucken, doch er las weiter in seinem Buch. Sie war nicht an ihn gerichtet gewesen, aber, verdammt, es war schwer, sie zu überhören. Lustig, das Wort hatte ihn zuvor nie gestört. Er hatte sich nichts dabei gedacht, seine Freunde eine Schwuchtel oder einen Homo zu nennen, wenn sie irgendetwas nicht typisch Männliches getan hatten.


    Jamison stürzte sich auf Cortez. Sie fielen von der abgenutzten, braunen Couch des Feuerwehrhauses und rollten über den Boden. In ihrem Sog regnete es Tortilla-Chips. Einer klatschte gegen Remis Wange und rutschte auf sein Buch hinunter.


    Remi sammelte ihn auf, steckte ihn sich in den Mund und wischte das Salz von der Buchseite. Als er Bakers Blick vom Stuhl ihm gegenüber auffing, zuckte er mit den Schultern. Baker schüttelte den Kopf und widmete sich wieder seinem Gameboy.


    »Du verdammte Schwuchtel, geh runter von mir«, blaffte Cortez und stieß mit einer Hand gegen Jamisons Schulter, während er mit der anderen immer noch die Fernbedienung über seinen Kopf hielt. Erneut rollten sie übereinander und steuerten den kleinen Beistelltisch neben Remis Stuhl an. Gerade noch rechtzeitig rettete Remi seine Cola-Dose vom Tisch, bevor die beiden sie umwerfen konnten und alles verschütteten.


    »Ich war zuerst hier, Arschloch.« Jamison grunzte. »Gib mir die verdammte Fernbedienung zurück. Wir schauen uns nicht das beschissene TV-Land an.«


    »Fick dich, Schwanzlutscher, niemand sonst will NASCAR gucken, du blödes Landei«, schoss Cortez zurück.


    Erneut fielen sie übereinander her, walzten über Chips und krachten gegen den klapprigen Couchtisch mit Spanholzplatte, den jemand der Feuerwache gespendet hatte, als Remi angefangen hatte, hier zu arbeiten.


    »Genauso wenig wie irgendjemand Erwachsen müßte man sein gucken will, du Dumpfbacke.«


    Baker stellte sein Spiel aus und stand auf. »Ich geh zum Supermarkt rüber und besorg noch ein paar Chips. Kommst du mit, Lassiter?«


    Remi klappte sein Buch zu, stieg über die beiden Feuerwehrmänner hinweg, die am Boden wie zwei kleine Jungs miteinander rauften, und folgte Baker zur Tür, die in die Garage führte. Er drehte sich um.


    »Hey, ihr Penner, räumt dieses beschissene Chaos auf. Wir kaufen Zeug fürs Abendessen.«


    »Fick dich, Lassiter«, knurrte Jamison, bevor er in Gelächter ausbrach.


    Cortez fiel gleich darauf mit ein. »Hey, Remi. Besorg was, damit wir Kekse backen können.«


    Grinsend zeigte Remi beiden den Stinkefinger und joggte an zwei weiteren Kollegen vorbei – Duncan und Thomas, die die Schläuche geradezogen und sich dabei unterhielten –, um Baker einzuholen.


    Als Remi an ihm vorbeilief, rief Duncan ihm zu: »Hey, Remi, geht ihr einkaufen?«


    »Ja.«


    »Bring Schokoladeneis mit.«


    »Alles klar.« Remi rutschte auf den Beifahrersitz, legte den Sicherheitsgurt an und sah aus dem Seitenfenster. Das Einsatzfahrzeug Nummer zwei ragte über dem Truck auf, als sie hinausfuhren. Sah aus, als hätte Schicht drei das riesige, rote Biest gestern gewaschen. Jemand sollte auch mal den Truck waschen.


    »Stört dich das?«


    »Was?« Remi schaute zu Baker rüber. Baker war einer der beiden Sanitäter aus der ersten Schicht. Außerdem war er der einzige weiße Mann bei ihnen. Die restlichen Männer waren Latinos oder Apachen.


    »Die Schwulenwitze.«


    Oh Scheiße, hatte er sich durch irgendwas verraten? Remi sackte das Herz in die Hose. »Nein. Sollten sie?«


    Baker zuckte mit den Schultern. »Hab mich nur gefragt, weil dein Freund schwul ist und so.«


    Woher wusste Baker von Jake? »Der Tierarzt?«


    »Oh, Chay.«


    »Genau der. Das war ziemlich verrückt. Niemand hätte ihn für schwul gehalten. 'ne Menge Leute waren überrascht.«


    »Frag mich mal.« Remi wand sich in seinem Sitz, während er nach einem Vorwand für einen Themenwechsel suchte, ohne dabei allzu offensichtlich zu zeigen, dass er das Thema wechseln wollte. Traurigerweise war sein Vater nicht der einzige Mensch in der Stadt, der homophob war. Wenn irgendjemand Remi für schwul halten sollte… Tatsächlich machte es ihm nicht so viel aus, was die Leute dachten, solange Dirk es nicht herausfand, aber das war in dieser Stadt unmöglich.


    Nachdem sie vor dem Supermarkt angehalten hatten, schaltete Baker den Motor ab und stieg aus. »Wahrscheinlich brauchen wir einen Wagen. Die Schränke sind leer. Wir können eine Liste machen, wenn wir zurück sind.«


    Ja, sie waren total abgebrannt. Irgendwer hatte vergessen, das Schloss an ihrem Kühlschrank anzubringen, und jemand aus der zweiten Schicht hatte sich über ihre Reste der letzten Nacht hergemacht. Remi organisierte einen Einkaufswagen und schob ihn auf Baker zu. Er hasste es, diese Dinger vor sich herzuschieben. Deshalb nahm er immer Sterling zum Einkaufen mit. Der liebte es, den Wagen zu schieben. Unglücklicherweise spielte er nicht nur damit herum, sondern warf hinter Remis Rücken auch irgendwelche Sachen rein. Ein geringer Preis, wie Remi fand.


    »Wer ist heute Abend dran mit kochen?«


    Grummelnd nahm Baker ihm den Wagen ab und lenkte ihn den ersten Gang entlang. Das rechte Vorderrad wackelte und berührte den hellen, weißen Fußboden nicht. »Ich.«


    Remi lachte und folgte seinem Kollegen. Die Gerüche verschiedenster Produkte kitzelten Remis Nase, sodass er sich konzentrieren musste, sie auszuschließen.


    Die meisten Männer auf der Wache hassten es, zu kochen, aber sie kamen alle mal an die Reihe. Remi kochte ebenfalls nicht gern, aber er war es gewöhnt. Er hatte schon fast vom ersten Tag an, als Sterling geboren worden war, für sich und ihn gekocht.


    Etwas zupfte an Remis Erinnerung.


    Sterling weinte.


    Remi konnte kaum gehen; er kam gerade erst aus dem Krankenhaus. Warum holte Mom das Baby nicht? Remi erhob sich und ging langsam in das Schlafzimmer seiner Eltern, wo das Kinderbettchen stand.


    Sterlings Gesicht war knallrot und er brüllte sich die Lunge aus dem Leib. Seine kleinen Fäuste waren so fest zusammengeballt, dass sich die winzigen Knöchel weiß verfärbt hatten. Als er das Baby hochhob, bemerkte Remi nicht nur, dass die Bewegung seine Rippen schmerzen ließ, sondern auch, dass der Kleine klatschnass war. Irgendwie schaffte er es, Sterling sauberzumachen und umzuziehen und nahm ihn mit in die Küche.


    Sterling wurde ein wenig ruhiger, als Remi seinen Schnuller fand, aber das hielt nicht lange an. Er spuckte ihn aus und fing wieder an zu heulen. Remi wollte einfach nur, dass er die Klappe hielt. Er war müde, hatte Schmerzen und die Tabletten machten ihn schläfrig. Er fand eine Notiz in der Küche, dass seine Mom beim Einkaufen war, und wer zum Teufel wusste schon, wo Dirk war, vielleicht bei der Arbeit.


    Mit Sterling auf dem Arm, der ihm ins Ohr brüllte, musste er irgendwie auf sich allein gestellt herausfinden, wie er ihm ein Fläschchen machte.


    »Remi, alles okay bei dir?«, fragte Baker und blieb in der Obst- und Gemüseabteilung stehen.


    »Was? Oh, ja, sorry. Ich war nur in Gedanken.«


    »Ja? Was für Gedanken?« Baker stieß den Wagen wieder an.


    Remi legte einen Kopfsalat in den Wagen. »Über meinen kleinen Bruder.« Er runzelte die Stirn. Er hatte noch nie über diesen Teil seines Lebens nachgedacht. Wo er gerade dabei war, er hatte nie wirkliche Erinnerungen daran gehabt. Das war das erste Mal, dass er daran gedacht hatte, wie er angefangen hatte, Sterling zu füttern.


    »Remi.«


    Jake. Remi drehte sich um. Hinter ihm kam Jake auf ihn zu, ein Lächeln im Gesicht und einen der blauen Einkaufskörbe in der Hand.


    Remi lächelte zurück und hätte beinahe nach Jake gegriffen, bevor er sich fing. »Hey, Jake.«


    Oh, verdammt, Jake roch gut. Würde er jemals in Jakes Nähe sein können, ohne dass sie eine solche Wirkung auf ihn hatte? Irgendwie hoffte er, dass das nicht der Fall sein würde. Er liebte die Gefühle, die Jake in ihm weckte.


    »Gut, dass ich dich treffe. Ich muss kurz was mit dir besprechen. Hast du ein paar Minuten?« Jake streckte Baker eine Hand entgegen. »Jacob Romero.«


    »Ted Baker. Nett, dich kennenzulernen.« Baker sah Remi an. »Ich geh schon mal vor und pack den Wagen voll. Komm nach, wenn ihr hier fertig seid.« Baker schob den Wagen in Richtung des nächsten Ganges.


    Remi nickte. »Danke.«


    »Pass auf, ich hab vergessen, zu fragen, bevor du heute gegangen bist: Kommst du morgen Abend mit mir zu Gadget zum Essen? Ich wollte vor Matt nichts sagen, aber Gadget will, dass du dir seinen Jüngsten ansiehst, Eddie. Ihm geht's ziemlich schlecht. Ich hab Gadget gesagt, dass er sich nicht zu viele Hoffnungen machen soll, Junge, also mach dir keine Sorgen, wenn nichts passiert.«


    Nachdem er den Schnitt an Keatons Hand hatte verschwinden sehen, war Remi nicht sicher, was er tun konnte und was nicht, aber er war überzeugt, dass irgendetwas an dieser Heilungsgeschichte dran war. »Es kann nicht schaden, es zu versuchen. Ich wünschte, es gäbe da jemanden, der mehr darüber weiß. Über diese komischen Heilkräfte, meine ich.«


    »Ich spreche mit Carter, vielleicht weiß er ja was. Da Omegas und ihre Kräfte geheim gehalten werden, wird er möglicherweise nichts sagen, aber…« Jake zuckte die Schultern. »Wer weiß? Bist du okay? Du riechst auf einmal so aufgeregt.«


    »Oh, ich wünschte nur, ich wüsste mehr darüber. Ich will dem Jungen helfen.«


    »Remington?«


    Mom? Remi wandte sich um. Seine Mutter stand ein paar Meter weit weg hinter einem blauen Einkaufswagen. Verdammt, das harte, fluoreszierende Licht im Supermarkt hob ihre Falten hervor.


    Das Alter und das Leben waren nicht besonders freundlich zu ihr gewesen. Sie war erst fünfzig, schien aber sehr viel älter zu sein. Kürzlich hatte sie sich ihr hellbraunes Haar gefärbt, um die grauen Strähnen zu überdecken, aber das Make-up konnte die harten Linien und Prellungen in ihrem Gesicht nicht verbergen. Der gehetzte Ausdruck in ihren blassgrünen Augen verschwand gar nicht mehr. Selbst das kleine Funkeln in ihnen, als sie Remi entdeckt hatte, hielt nicht mal eine Sekunde lang vor.


    »Dachte ich doch, dass du es bist, Liebling. Wie geht es dir?« Sie umarmte ihn. »Ich bekomme dich gar nicht mehr zu Gesicht, außer, wenn ich Sterling bei dir vorbeibringe.« Als sie sich zurückzog, gab sie ihm einen Kuss auf die Wange und musterte ihn. Ihre Augen weiteten sich, als sie an ihm vorbeisah und Jake erkannte.


    »Mom, das ist Jake. Jake, das ist –«


    »Karen Lassiter, Remis Mutter.« Als sie die Hand ausstreckte, bemerkte Remi die dunklen Flecken um ihr Handgelenk. »Schön, Sie endlich kennenzulernen, Jake. Sterling hat mir alles über Sie erzählt.« Stirnrunzelnd warf sie Remi einen Blick zu. »Dein Vater will nicht…« Sie verstummte und biss sich auf die Unterlippe.


    »Er will nicht, dass ich mich mit Jake treffe, ja, ich weiß, Sterling hat's mir gesagt.«


    Seine Mom errötete. »So ist das nicht, Schatz, es –«


    »Es ist okay, Mom. Ich habe keine Geheimnisse vor Jake. Er weiß alles über Dirk.«


    »Remington«, sagte sie scharf und sah ihn mit diesem gewissen Blick an. Der, der ihm mitteilen sollte, wie enttäuscht sie von ihm war.


    Remi knurrte, ehe er sich davon abhalten konnte. Er war ihre Spielchen leid, war es leid, sie zu bemitleiden. Sollte sie doch enttäuscht sein. Er hatte ihr Geheimnis viel zu lange für sich behalten. Wenn ihr Ehemann ihr peinlich war oder sie sich für ihn schämte, war das ihre eigene verdammte Schuld. Wie oft hatte er sie angefleht, ihn zu verlassen?


    »Mrs. Lassiter…« Jake warf Remi einen ungläubigen Blick zu.


    »Nein, nein. Ist schon gut. Remington hat recht.« Mit einer Handbewegung schnitt sie Jake das Wort ab und umfasste Remis Hände. »Ich mache mir Sorgen, das ist alles. Ich…« Sie drückte seine Finger, wandte aber gleichzeitig den Blick ab und schluckte hart. Als sie ihn wieder ansah, lächelte sie, allerdings schimmerten in ihren Augen Tränen.


    Fuck. Das schlechte Gewissen nagte an Remi. Er sollte sich nicht schuldig fühlen, aber verdammt noch mal, er hasste es, sie zu verletzen. »Mom, es tut mir leid.«


    »Nein, es muss dir nicht leid tun. Hör zu. Ich habe etwas, das du brauchst. Vielleicht schaust du nächste Woche mal zu Hause vorbei? Du kannst reinkommen, wenn du das nächste Mal Sterling abholst, okay?«


    »Okay, Mom, nächstes Mal komme ich rein.« Remi küsste sie auf die Wange und fühlte sich noch mehr wie ein Arschloch. Offensichtlich vermisste sie ihn und er mied sie, wann immer es ihm möglich war, weil sie ihm ein ungutes Gefühl gab.


    Sie küsste ihn zurück. »Ich liebe dich, Remington. Ich weiß, dass du das nicht glaubst, aber ich liebe dich wirklich.«


    Remi öffnete den Mund, um zu protestieren, doch er blieb stumm. Wie hätte er das auch verneinen können?


    Lächelnd tätschelte sie seine Wange und drehte sich zu Jake um, während sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel wischte. »Es war schön, Sie kennenzulernen, Jake.«


    »Sie ebenfalls, Mrs. Lassiter.« Jake umarmte sie und sah ihr nach, als sie ging.


    »Okay, das war seltsam.« Während er ihren Rücken anstarrte, versuchte Remi, das komische Gefühl abzuschütteln. Als hätte sie versucht, ihn zu warnen, oder hatte sie ihm ihren Segen gegeben, um entgegen Dirks Wünschen zu handeln? Er wusste es nicht, aber irgendetwas fühlte sich falsch an. Normalerweise hätte sie ihn angefleht, sich zu benehmen und Dirk keinen Grund zu geben, wütend auf ihn zu sein.


    »Tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest, Jake.«


    Jake berührte ihn am Arm und strich kurz darüber, bevor er wieder zurücktrat. »Wenn du reden willst, weißt du ja, wo du mich findest. Sonst seh ich dich morgen, okay?«


    »Ja. Ich komm vorbei, sobald ich Feierabend habe.« Remi schüttelte den Kopf. Warum hatte eine Begegnung mit seiner Mom immer diese Wirkung auf ihn? Er fühlte sich hin und her gerissen zwischen seiner Wut und seinem Mitleid für sie. Warum hatte er keine verdammte glückliche, gesunde, liebevolle Familie?


    Auf halbem Weg durch den Supermarkt warf er einen Blick über die Schulter zurück. Jake starrte ihm hinterher. Lächelnd winkte Jake ihm zu und formte mit den Lippen das Wort: »Morgen.«


    Remi nickte und grinste zurück. Er hatte eine glückliche, liebevolle Familie; es war nur nicht die, in die er hineingeboren worden war.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Jake lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schloss die Augen. Matt zockte Solitär auf seinem PC und den Geräuschen nach zu urteilen, war Rhys eine Tür weiter gerade dabei, seine Sachen zusammenzupacken. Fast fünf Uhr. Jake hatte keine Eile, es blieben ihm immer noch zwei Stunden, bis Remi mit der Arbeit fertig war.


    Als Feuerwehrmann hatte Remi Höhen und Tiefen. Er hatte viel Freizeit, aber an den Tagen, an denen er arbeitete, musste er Vierundzwanzig-Stunden-Schichten schieben. Das war ziemlich beschissen. Und heute Abend müssten sie, sobald Remi nach Hause gekommen war, auf dem Absatz wieder umdrehen und bei Gadget zum Abendessen aufschlagen. Vor zehn oder elf Uhr würde er Remi nicht für sich alleine haben.


    »Ich habe übermorgen einen Termin bei Caspari.«


    Jake öffnete die Augen und fand Rhys gegen den Türrahmen gelehnt vor. »Früher ging nicht?«


    »Er ist bis morgen Abend nicht in der Stadt.«


    »Glaubst du das? Oder meinst du, dass er dir immer noch aus dem Weg geht?«


    »Er ist in Kansas City, ich hab's überprüft. Er schien nicht besonders begeistert zu sein, sich mit mir über den Fall zu unterhalten, aber ich habe ihn an einen Gefallen erinnert, den er mir noch schuldet.«


    Jake konnte sich vorstellen, wie das Gespräch verlaufen war. Er grinste. Caspari hatte keine Chance, der arme Kerl. »Gut, ich will, dass endlich etwas passiert. Ich habe gestern Remis Mom getroffen.«


    »Ach?« Rhys kratzte sich am Kinn, warf einen Blick an ihm vorbei auf Matt und schloss dann die Tür, ehe er vor Jakes Schreibtisch Platz nahm.


    »Ja. Es war beschissen, Mann. Echt beschissen. Remi scheint ihr gegenüber sehr nachtragend zu sein.«


    »Kannst du ihm das verübeln?«


    Einen Moment lang dachte Jake darüber nach. Natürlich konnte er es verstehen, aber es war einfach nicht das, was er erwartet hatte. Remi war der Beschützertyp. Er machte sich krumm, um Sterling in Sicherheit zu wissen. Scheiße, und er hatte einen riesigen Wirbel um das Rudel gemacht, als Jake ihn in der einen Nacht als seinen Omega markiert hatte.


    Jake zuckte die Schultern. »Schätze, ich war überrascht. Normalerweise ist er sehr verständnisvoll und gut darin, sich in andere Leute hineinzuversetzen. Er hat ein großes Herz.«


    »Ja, das hat er. Aber gleichzeitig scheint er nicht der Typ dafür zu sein, den Hals immer und immer wieder für jemanden hinzuhalten, der keine Hilfe will.«


    Das stimmte. Lustig, aber jetzt wurde ihm klar, dass Remi Menschen beschützte und sich um sie kümmerte, weil er es wollte, nicht weil er es musste. Gestern hatte er aufgebracht in Rhys' Büro gesessen, weil er sich nicht an mehr erinnern konnte. Weil er helfen wollte, weil er Dirk weit weg haben wollte.


    Remi hasste, was sein Vater getan hatte, er hasste seinen Vater, aber er hatte sich davon nicht das Leben ruinieren lassen. Er hatte getan, was er hatte tun müssen, um weiterzumachen, hatte sich jedoch nicht selbst bemitleidet oder sein wahres Ich davon zerstören lassen. Mehr noch, trotz ihrer Eltern hatte er einen gut angepassten Jungen großgezogen, einen Jungen, für den er eigentlich nicht mal verantwortlich war.


    »Stimmt. Glaubst du, er ist in der Lage, Eddie zu helfen?«


    Rhys stand auf. »Keine Ahnung. Wäre schön, wenn er es könnte.«


    »Ja.«


    Rhys streckte sich und steuerte die Tür an. »Und jetzt beweg deinen Arsch hier raus, geh nach Hause und warte auf deinen Gefährten.«


    »Mein Gefährte arbeitet noch bis –«


    Irgendetwas donnerte gegen die Tür zu Jakes Büro. »Sir, Sie können hier nicht so reinstürmen.« Matt klang eher nervös als aufgebracht.


    Rhys' Gesichtsausdruck verhärtete sich und sein Körper straffte sich, als er nach der Türklinke griff. Mit einem tiefen Atemzug kam auch Jake auf die Füße. Er erkannte den Geruch der anderen Person nicht, aber Matt hatte Angst.


    Rhys öffnete die Tür und fing Matt auf, der ins Büro fiel. »Kann ich Ihnen helfen?« Seine Stimme war ein dunkles, bedrohliches Grollen, als er Matt in Jakes Büro hinter sich schob.


    »Ich will zu Jake Romero.«


    Dirk Lassiter. Jake kannte die Stimme. Sie hallte beständig in seinem Kopf wider, nachdem er gehört hatte, wie er hinter Remis Wohnhaus mit Remi gesprochen hatte.


    Matt hob die Hände. »Tut mir leid, ich hab versucht, ihm zu sagen, dass wir für den Rest des Tages geschlossen haben, Jake.«


    Jake schob Rhys aus dem Weg und trat in den Durchgang. »Was kann ich für Sie tun, Mr. Lassiter?«


    Lassiter stand im Eingangsbereich, direkt vor Jakes Bürotür, und trug seine hellbraune Polizeiuniform. Er war in etwa so groß wie Remi, aber breiter, kräftiger gebaut. Der Geruch nach Wut haftete ihm an. Wenn man das gemeine Funkeln in seinen Augen ignorierte, sah er gar nicht so schlecht aus.


    Trotzdem konnte es sein Äußeres nicht mit dem seiner beiden Söhne aufnehmen, auch wenn es da in seinem Gesicht eine leichte Ähnlichkeit gab. Insbesondere um die Augen und die Augenbrauen herum, aber Remis Gesicht war sehr viel weicher und weniger kantig, ebenso Sterlings.


    Seltsam. Wut und Alkohol waren die einzigen Dinge, die Jake an ihm riechen konnte. Die meisten Männer, bewaffnet oder nicht, wären ein wenig eingeschüchtert gewesen, zwei Männern gegenüberzustehen, die größer waren als sie selbst. Aber vielleicht war es der Alkohol, der ihm Mut verlieh.


    Lassiter ließ seinen Blick an Jake auf und ab wandern, ehe er Rhys genauso ins Visier nahm. Seine Augen verengten sich auf Jake. »Ich hab gehört, mein Sohn hat dich engagiert.«


    »Da haben Sie falsch gehört, Mr. Lassiter. Ihr Sohn und ich sind Freunde und treffen uns hin und wieder.«


    Lassiter schnaubte. »Das ist nicht das, was ich gehört habe.« Er sah über Jakes Schulter hinweg und zeigte mit dem Finger auf Rhys. »Und du kannst deinem Jungen hier sagen, wenn ich noch einmal höre, dass er seine Nase in meine Angelegenheiten steckt und weiter Fragen stellt, wird er sich am falschen Ende meines Polizeirevolvers wiederfinden.«


    »Drohen Sie mir?«, fragte Rhys kalt.


    Jake hatte diesen Tonfall schon zuvor gehört und er wusste, dass er nichts Gutes verhieß. Er hob eine Hand, ohne Rhys anzuschauen, und zog an Lassiter gewandt eine Augenbraue hoch. »Mr. Lassiter, ich weiß nicht, wovon Sie sprechen –«


    Dirk trat näher, brachte sein Gesicht direkt vor Jakes. Rhys' Hand landete auf Jakes Schulter und er trat an seine Seite, um Lassiter geradewegs anblicken zu können.


    Scheiße, das könnte ziemlich schnell sehr unschön werden. »Rhys…« Jake legte seine neu gefundene Macht in die Warnung, aber es schien nicht zu funktionieren.


    Rhys trat auf Lassiter zu. »Wenn Sie nichts zu verbergen haben, Mr. Lassiter, bin ich sicher, dass es keine Probleme geben wird.« Es war unmöglich, die Häme in der ruhigen, festen Stimme falsch zu verstehen.


    »Verdammt richtig, da wird es keine Probleme geben. Ich werde dafür sorgen, dass euch die Lizenzen entzogen werden. Ich schlage vor, dass ihr eure Ermittlungen fallen lasst.« Ein letztes Mal starrte Lassiter sie finster an, ehe er sich zum Gehen wandte. Als er die Tür geöffnet hatte, deutete er noch mal auf Jake. »Und du hältst dich verdammt noch mal von meinem Sohn fern. Ich kann es nicht gebrauchen, dass du irgendeine Scheiße aufwühlst.« Er ließ die Tür los, stieg in seinen Streifenwagen und fuhr davon.


    »Es tut mir leid, Jake.« Matt trat hinter ihnen aus dem Büro, viel fahriger als gewöhnlich. Seine Hände zitterten und seine Augen waren geweitet.


    Jake drückte seine Schulter. »Schon okay, Matt. Warum gehst du nicht nach Hause?«


    »Bist du verletzt?«, brummte Rhys.


    Mit bleichem Gesicht schüttelte Matt den Kopf.


    Jake wies ihn mit einer Handbewegung nach draußen. »Wir sehen uns heute Abend. Fahr vorsichtig.«


    Nickend eilte Matt auf die Tür zu, lugte nach draußen und sah in alle Richtungen, bevor er sie ganz aufzog.


    »Matt.« Jake legte seine Macht in seine Stimme und wünschte sich gleichzeitig, Remi wäre hier, um den Jungen zu beruhigen. Wenn es nicht funktionierte, würde er ihn nach Hause fahren.


    »Ja, Sir?« Matt blinzelte ihn an.


    »Es ist alles okay. Beruhig dich.« Er schenkte ihm ein Lächeln.


    Matt nahm einen tiefen Atemzug und schien sich tatsächlich zu entspannen, denn er grinste. »Bis später, Jake.«


    Hmmm, sein Befehlston hatte wunderbar bei Matt funktioniert, aber nicht bei Rhys. Jake wandte sich um und fing den Blick seines Betas auf. »Wir brauchen irgendetwas Handfestes gegen diesen Hurensohn, und zwar schnell. Tu, was immer du tun musst, um deinen Ex-Boss dazu zu bringen, alles auszuspucken, was er weiß.«


    Immer noch finster dreinblickend, neigte Rhys den Kopf zum Zeichen, dass er verstanden hatte, ehe er den Kopf schüttelte. Sein Mundwinkel zuckte. »Ich kann nicht glauben, dass du versucht hast, deinen Befehlston bei mir anzuwenden.«


    »Meinen Befehlston?« Jake grinste. »Ja, hat nicht funktioniert, oder? Ich glaube, bei Remi wird es auch nicht klappen. Verdammt.« Was irgendwie beängstigend war. Remi und Rhys waren die Einzigen, die ihn wirklich herausfordern könnten. Sie waren die Einzigen, die am ehesten für ihn kämpfen würden, auch wenn Jake selbst das gar nicht wollte.


    Rhys schnaubte. »Natürlich nicht. Remi ist dein Omega und ich bin dein Beta, es ist unser Job, auf dich aufzupassen.«


    »Das gebe ich zurück. Es ist mein Job, auf das Rudel aufzupassen, inklusive dir und Remi.« Jake kehrte in sein Büro zurück, fuhr den Computer herunter und packte seine Sachen zusammen, in dem sicheren Wissen, dass Remi die Dinge exakt genauso sehen würde wie Rhys. Was sollte er nur mit diesen beiden machen?


    Rhys schaltete das Licht aus, öffnete die Tür und wartete auf Jake, damit er hinter ihm abschließen konnte. Jake zog die Schlüssel aus seiner Tasche und trat zur Tür hinaus.


    »Wenn du noch einmal versuchst, deinen Befehlston bei mir anzuwenden, tret ich dir in den Arsch.«


    Großartig. Jake lächelte und steuerte seinen Tahoe an. »Ja, tja, hoffen wir einfach, dass dir nicht gerade in den Arsch getreten wird, wenn ich ihn brauche.«
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    Remi zog die Tür hinter sich zu, überzeugte sich davon, dass sie abgeschlossen war, und joggte die Stufen hinunter. Oh Mann, schon den ganzen Tag lang brannte er darauf, Jake zu sehen. Als er ihm im Supermarkt über den Weg gelaufen war, hatte das seinen Appetit sozusagen nur noch mehr angeregt. Er war an einem Punkt angelangt, an dem er Jake entweder jeden Tag traf oder anrief. Wann genau war das passiert?


    Remi öffnete die Tür von Jakes SUV und warf seine Tasche auf den Rücksitz. »Hey.« Er beugte sich über den Sitz und küsste Jake. »Ich hab dich heute vermisst.«


    Jake starrte ihn verblüfft an. Leise lachend kletterte Remi auf den Sitz und zog die Tür zu. »Was?«


    »Ich hätte nie gedacht, dass du so sein kannst.« Jake griff nach Remis Nacken und zog ihn näher. Sanft strichen seine Lippen über Remis, dann sah er ihm direkt in die Augen. »Vielleicht hätte ich es wissen müssen. Du bist von Natur aus warmherzig.«


    Remi begann, sich zurückzuziehen, aber Jake hielt ihn auf, fast so, als könnte er sich gar nicht davon abhalten. Mit den Fingern fuhr er durch Remis Haare und brachte ihre Lippen wieder zusammen.


    Remi schmolz dahin, öffnete den Mund und legte die Hände auf Jakes Brust. Er liebte es, wie Jakes Lippen schmeckten und sich auf seinen anfühlten. Wie Jake die Kontrolle übernahm. Stöhnend ließ er Jake wissen, wie sehr er das hier genoss.


    Jake fuhr Remis Lippen mit der Zunge nach, ehe er die Unterlippe zwischen seine Zähne zog und sie zwickte. Er küsste Remis Wange, bevor er seinen Kopf auf Remis Schulter sinken ließ und das Gesicht an seinem Hals vergrub.


    Ohne Vorwarnung schossen Remis Fangzähne hervor. Erregung rauschte durch ihn hindurch und sein Schwanz wurde allein bei dem Gedanken, dass Jake ihn biss, steinhart. Oh Gott, er konnte Jakes Zähne spüren, wusste, dass auch sie da waren. Er rutschte näher an ihn und drückte seinen Hals Jakes Gesicht entgegen.


    »Bitte, Sir.« Die Worte kamen ihm selbstverständlich über die Lippen, was ein wenig seltsam war. Er hätte nie gedacht… Nein, das stimmte nicht, er hatte es immer gemocht, eine weniger aktive Rolle bei seinen Partnerinnen einzunehmen. Aber Jake war der Einzige, dem das aufgefallen war und der darauf reagiert hatte.


    »Shh…« Jake zog die Hand aus Remis Haar zurück.


    Der Verlust ließ Remi aufwimmern, dann schloss er die Augen und setzte sich zurück. Mit den Fingerknöcheln strich Jake über Remis Wange, ehe auch er sich auf seinen eigenen Sitz zurückzog.


    Es waren nur zwei Tage vergangen, seit sie miteinander geschlafen hatten, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Remis Nippel zogen sich zusammen, als er sich an das letzte Mal erinnerte, an die Klemmen. Er hatte Sex immer gemocht, aber mit Jake war es atemberaubend. Remi sehnte sich nach ihm.


    Letzte Nacht hatte er in seinem Bett gelegen und über Jake fantasiert. Ganz egal, wie sehr er es auch versucht hatte, er hatte nicht aufhören können, an Jake zu denken. Schließlich war er aufgestanden und ins Badezimmer gegangen, um sich einen runterzuholen, damit er etwas Schlaf bekam. Aber selbst da hatte er seine Gedanken nicht von Jake abziehen können. Er hatte sich vorgestellt, dass Jake mit ihm da gewesen wäre, ihn gehalten, geküsst und ihm gesagt hätte, was er tun sollte.


    »Wie war die Arbeit?«


    Okay, das war unheimlich. Jetzt las Jake schon seine Gedanken. Remi schmunzelte und sah Jake an, der kerzengerade auf seinem Sitz saß. Seine Augen waren immer noch geschlossen, als würde auch er versuchen, seine Fassung wiederzuerlangen.


    »Lang. Ich hab die ganze Zeit an dich gedacht.«


    Jake stöhnte. Mehrere Minuten saßen sie da. Keiner von ihnen sagte ein Wort, aber Remi war sich umso mehr Jakes Anwesenheit bewusst. Er konnte Jakes Erregung riechen. Oh wow, er hatte den Unterschied erkannt. Jake roch… stärker nach Moschus und wärmer, irgendwie würzig. Wahrscheinlich schmeckte er in diesem Moment unglaublich. Scheiße.


    »Hey, Jake.«


    »Ja?«


    »Es funktioniert nicht.«


    »Was funktioniert nicht?«


    »Dass wir versuchen, uns gegenseitig zu ignorieren, damit wir nicht daran denken, wie wir miteinander ficken. Ich sitze hier und frage mich, wie genau du jetzt wohl schmeckst.«


    Jake stieß ein Geräusch aus, das halb Lachen, halb Stöhnen war. »Remi?«


    »Ja?«


    »Halt die Klappe und schnall dich an.« Jake startete den Motor.


    »Okay.« Als Jake den Gang einlegte und rückwärts herauszusetzen begann, griff Remi nach dem Sicherheitsgurt. Er hatte ihn kaum einrasten lassen, als Jake auf die Bremse stieg und Remi in den Sitz gepresst wurde.


    »Blödmann. Wo zum Teufel ist der hergekommen?«


    Hm? Remi zog den Gurt zurecht und schaute nach hinten durch die Heckscheibe.


    Ein zotteliger, alter Mann schlurfte über den Parkplatz. Er schaute zu ihnen auf und ging dann weiter, so langsam wie es ihm anscheinend passte.


    »Keine Ahnung. Wir haben in letzter Zeit einige von denen hier rumhängen. Ich hasse es, wie so ein alter Spießer zu klingen, aber ich fange an, meinem Nachbarn, Mr. Morris, zuzustimmen. Das Viertel geht den Bach runter.«


    Jake lachte leise und fuhr wieder an. »Na ja, wenn du versprichst, die Kinder nicht vom Rasen zu verjagen und dich darüber zu beschweren, dass es die Zeitung nicht bis auf die Veranda schafft, kannst du bei mir einziehen.«


    »Ernsthaft?« Verdammt, verdammt, verdammt. Er hatte nicht vorgehabt, das laut auszusprechen. Er war überrascht. Er hatte keinen Gedanken daran verschwendet, mit Jake zusammenzuziehen, aber logisch betrachtet, hätte er das vermutlich mal tun sollen. Jake war sein Gefährte. Oh Mann, das hörte sich wirklich fantastisch an. Wenn er mit Jake zusammenzog, konnte er ihn jeden Tag sehen.


    »Ja, ernsthaft.« Jake sah zu beiden Seiten die Straße entlang und bog vom Parkplatz auf die Straße. »Wir können sogar mein Büro in ein Zimmer für Sterling umwandeln. Ich benutze es nicht oft, das meiste erledige ich in der Firma oder auf meinem Laptop. Vielleicht müssen wir umziehen, aber für den Moment gibt es keinen Grund, warum du deine Wohnung behalten solltest. Es sei denn, du willst sie behalten.«


    Wow. Remi blinzelte. Seine dummen Augen waren ganz feucht. Keine der Frauen, mit denen er zusammen gewesen war, hatte je seine Beziehung zu Sterling verstanden. Sie tendierten zur Eifersucht, aber Jake hatte es kapiert. Remi war nicht sicher, warum ihn das überraschte. Jake nahm immer Rücksicht auf Remis Bedürfnisse.


    Er war wahrhaftig das passende Gegenstück zu Remi. Wenn er nicht gerade erst die Bekanntschaft mit Werwölfen gemacht hätte, hätte er beim Gedanken an Seelenverwandtschaft vermutlich gelacht, aber nun war er nicht mehr so sicher, ob das nicht sogar sehr wahrscheinlich war.


    »Ich denke darüber nach.« Viele Leute hatten Mitbewohner. Daran war nichts Ungewöhnliches. Er würde in eine bessere Gegend und obendrein in ein Haus ziehen. Dirk konnte nicht wirklich viel dagegen sagen.


    Moment. Hatte Jake gesagt…? »Warum müssen wir umziehen? Ich dachte, dir gehört das Haus. Ich meine, ich habe gedacht, dass du es gekauft und nicht nur gemietet hättest.«


    »Möglicherweise müssen wir das Rudel umsiedeln, Junge.« Jake langte zu ihm herüber und drückte seinen Schenkel. »Wir müssen irgendwohin, wo niemand auch nur die kleinste Ahnung hat, dass du anders bist. Ich will nicht riskieren, dass jemand aus John Carters Rudel beschließt, dass du dich ihm unterwerfen solltest.«


    Remi sah zu ihm hinüber. Die Lichter der Gebäude und Straßenlampen warfen sich bewegende Schatten über sein Gesicht. Jake war auf die Straße fokussiert, aber Remi ließ sich nicht täuschen. Jake konzentrierte sich auf ihn. Warum war Jake besorgt?


    »Jake, ich kann Sterling nicht zurücklassen. Selbst wenn Dirk von der Bildfläche verschwinden sollte, werde ich Sterling nicht hier zurücklassen und irgendwohin umziehen. Ich kann mich gegen andere Wölfe zur Wehr setzen. Und außerdem bezweifle ich ernsthaft, dass meine Mom allein klarkommt, wenn Dirk weg ist. Sie ist…« … gebrochen. Und ohne Dirk würde sie das noch viel mehr sein.


    »Ich weiß, dass du auf dich selbst aufpassen kannst, aber ich würde es lieber nicht auf den Versuch ankommen lassen. Aber mach dir deswegen jetzt keine Gedanken. Wir haben Zeit. Wir bringen deine Mom dazu, umzuziehen. Ich verspreche dir, dass wir Sterling nicht zurücklassen werden. Irgendetwas sagt mir, dass deine Mom unsere Hilfe genauso sehr braucht.« Er bog in ein Wohngebiet ab.


    Jake klang so überzeugt, dass Remi beschloss, das Thema für den Moment ruhen zu lassen. Aber es bereitete ihm Sorgen. Was, wenn John Carter sie eher früher als später loswerden wollte?


    »Da sind wir.« Jake parkte in der Einfahrt eines zweistöckigen Steinhauses.


    Es lag in einem neueren Wohnbaugebiet mit ziemlich großen Häusern. Remi war ein wenig überrascht. Da Gadget neun Kinder hatte, hatte er etwas weniger… nun ja, Nettes erwartet. Mechaniker verdienten nicht die Welt, oder? Andererseits, was wusste er schon, er war in einem Reservat aufgewachsen. Er war an ärmliche Häuser gewöhnt.


    »Bereit?« Jake schaltete den Motor ab und schaute ihn an.


    »Ja. Bereit.«


    Jake löste den Sicherheitsgurt und beugte sich herüber. Remi tat es ihm nach und begegnete seinem Gefährten auf halber Strecke. Als ihre Lippen kurz davor standen, sich zu berühren, stöhnte Jake auf und sah an Remi vorbei.


    Hm? Remi erwartete einen Kuss. Er drehte den Kopf und stieß mit der Nase gegen Jakes Wange.


    »Was machen die denn hier?«


    Alle Rudelmitglieder außer Gadget standen im Vorgarten und warteten auf sie. Dago und Nick lächelten und winkten. Tank neigte den Kopf und Rhys stand einfach nur da, mürrisch wie immer. Zack kam auf sie zu und öffnete die Beifahrertür. »Kommt ihr mit rein?«


    An der Tür hörten sie eine Frau, die irgendwas brüllte. Mit hochgezogener Augenbraue sah Remi zu Jake.


    Jake zuckte die Schultern. »Gadgets Frau.«


    »Wir sind doch eingeladen, oder?«, fragte Remi zögerlich und schaute nach hinten zum Rest der Jungs. Sie waren leger angezogen. Keine Lederjacke weit und breit in Sicht und alle außer Dago trugen Stoffhosen anstatt Jeans. Aber Dago machte die Jeans mit einer Krawatte wieder wett, also glich es sich irgendwo wieder aus.


    Tank beugte sich vor, um ihnen etwas zuzuflüstern, aber da wurde die Tür geöffnet.


    Eine attraktive Blondine mit kurz geschnittenem Haar, die eine enge Jeans und ein noch engeres T-Shirt trug, tauchte im Türrahmen auf, die Lippen zusammengepresst. Sie schoss einen feindseligen Blick auf sie ab und stieß so heftig die Luft aus, dass ihre Ponyfransen flogen. Sie trat nach draußen, ließ die Tür dabei offen und stürzte ohne ein Wort an ihnen vorbei.


    Matt schlenderte mit einem Kleinkind auf der Hüfte an der Eingangstür vorbei und entdeckte sie. »Hey, Jungs, kommt rein.«


    Jake bewegte sich als Erster. Der Rest folgte ihm.


    Der Eingangsbereich des Hauses war riesig. Rechts führte eine mit Teppich ausgelegte Treppe nach oben. Daneben öffnete sich der Raum zu einem großen Wohnzimmer. Es war sehr gepflegt und ordentlich bis auf ein paar Spielsachen, die auf dem Fußboden verstreut lagen. Drei Jungen im Alter von etwa zehn Jahren drängten sich vor dem Fernseher und zockten ein Videospiel. Zwei weitere – vielleicht fünf oder sechs Jahre alt – spielten hinter ihnen mit Autos. Sie ließen sie im Kreis herumfahren, gaben dabei Brumm-Brumm-Geräusche von sich und ließen sie gegeneinanderkrachen.


    Matt stieg über sie hinweg. »Dad ist in der Küche und macht Abendessen. Sieht aus, als wären wir allein. Mom hat eine Verabredung oder so.«


    Ein Junge um die vier kam aus der Richtung eines Korridors angerannt, kreischte und hielt eine Actionfigur vor sich ausgestreckt. Er flitzte auf Matt zu, ließ sich zu Matts Füßen auf den Boden plumpsen und warf das kaputte Spielzeug von sich.


    »Darren, steh sofort auf«, grollte Matt. Darren ließ sich nach hinten fallen und fing an zu heulen.


    »Darren? Bekommst du schon wieder einen Anfall?« Gadgets Stimme ertönte zu ihrer Linken, aus der Küche, wie Remi vermutete.


    Darren richtete sich auf und schüttelte den Kopf. Er sagte: »Nein«, während Matt zur selben Zeit: »Ja«, sagte.


    »Matthew?«


    »Ja?«, fragte Matt.


    »Bring ihn ins Bett, ich bin seine Wutausbrüche leid«, entgegnete Gadget.


    »Nein, bin brav.« Darren streckte Matt kopfschüttelnd die Hände entgegen. »Bin brav, Maff. Bin brav.«


    Schmunzelnd wandte sich Jake der Küche zu. Zack schloss sich ihm an. Tank, Nick und Dago gingen weiter ins Wohnzimmer hinein. Tank und Nick steuerten geradewegs das Videospiel an. Dago ließ sich auf dem Boden nieder und spielte mit den Autos. Rhys folgte Zack und Jake.


    Matt wandte sich Remi zu. »Ähm, Remi, würdest du… äh?« Mit dem Kinn deutete er auf den Kleinen auf seiner Hüfte.


    »Klar.« Remi streckte die Hände aus. »Na, hallo. Wie heißt du denn?«


    Der Junge scheute zurück und klammerte sich an Matt.


    Darren kam auf die Füße und zupfte an Matts Hosenbein. »'schuldigung, Maff.«


    Matt beugte sich zu Remi herüber und versuchte, das klammernde Kind zu übergeben. »Das ist Eddie. Eddie, das ist Remi. Pass mit seinen Knien auf, Remi. Sie machen ihm zu schaffen. Vor ein paar Minuten hab ich ihm etwas Ibuprofen gegeben.«


    Remi nahm Matt den Jungen ab und bemerkte, dass die Hände des Kleinen verkrümmt waren. Das war das Kind, das er sich auf Gadgets Wunsch näher ansehen sollte. »Hi, Eddie. Wie alt bist du?«


    Zu Remis Überraschung blinzelte Eddie ihn aus großen, braunen Augen an und lächelte. »Ich bin zwei.«


    Bei dem klaren, präzisen Tonfall musste Remi grinsen. »Oh, du bist ein kluges Kerlchen, was?«


    Eddie nickte, wobei ihm die Haare in die Augen fielen. Er erinnerte Remi an Sterling in dem Alter. Remi hatte es geliebt, mit Sterling zu spielen, als er noch ein Baby gewesen war. Jedes Mal hatte Sterling es geschafft, dass er sich glücklich fühlte und die anderen Dinge in seinem Leben vergaß.


    Schmunzelnd ging Remi auf die Küche zu, während Matt den schreienden Darren aufhob und zur Treppe trug. Eddie ließ den Kopf auf Remis Schulter sinken und legte die Hände auf Remis Brust.


    War das nicht die absolut süßeste Sache der Welt? Aus Gewohnheit rieb er die Hände des Kleinen. Eddie erstarrte, hob den Kopf von Remis Schulter und linste auf seine Hände.


    Kacke. Remi ließ ihn los. »Tut mir leid. Habe ich dir wehgetan?«


    »Nein.« Eddie hob die Hand und musterte sie.


    Remi folgte seinem Blick. Eddies Finger waren immer noch gekrümmt. Remi streckte eine Hand aus. »Darf ich mal sehen?«


    Eddie legte seine Hand in Remis. Die Bewegung war so vertrauensvoll und unschuldig, dass sie Remi ein Lächeln aufs Gesicht zauberte. Mit dem Daumen streichelte er den Handrücken und die Knöchel des Jungen. Die Hände von Babys waren faszinierend. So klein und zart. Es war die eine Sache, die einen daran erinnerte, dass sie kleine Menschen waren. Seine Hand war genau wie Remis, nur winzig.


    Sanft rieb Remi über die Knöchel. »Tut das weh?«


    Eddie schüttelte den Kopf.


    »Wird es besser?«


    Eddie nickte.


    Remi ließ von ihm ab. Konnte das wirklich geholfen haben? So eine einfache Sache?


    Eddie hob die Hand; sie war gerader und flacher, als sie es eben noch gewesen war. Eddie wackelte mit den Fingern, blinzelte Remi an und hielt zwei Finger hoch. »So alt bin ich.«


    Tränen schossen Remi in die Augen und er lachte auf. Er massierte Eddies Knie, die gegen seinen Bauch drückten und arbeitete sich sein pummeliges, kleines Bein entlang. Die Fähigkeit, zu heilen, war erstaunlich. Es war die ganzen Schwierigkeiten, die mit dem Werwolfdasein einhergingen, wert. Er leistete einen Schwur, nicht länger über die ganzen Seltsamkeiten herzuziehen. Wir könnte er auch, wenn es ihm außerdem die Möglichkeit gab, so etwas zu tun? Zu heilen?


    Auf halbem Weg zur Küche stoppte Eddie Remi, indem er auf etwas auf dem Boden in der Nähe des Esstischs deutete. »Wuff Wuff.« Es war irgendeine Art Stofftier, aber es war mehr wie ein Mensch geformt. Braunes Fell wuchs auf seinem Rücken und dem Kopf, aber sein Hintern steckte in Jeans.


    Remi sammelte das Plüschtier auf, drehte es um und lachte. Es war ein Werwolf. Er setzte Eddie auf der Tischkante ab, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich vor ihn. Er hielt Wuff Wuff in die Höhe und knurrte: »Oh nein. Er knurrt uns an. Was sollen wir tun?«


    Eddie grinste breit und zuckte kichernd mit den kleinen Schultern.


    »Komm, gib mir deine Hand.« Dieses Mal griff er nach Eddies anderer Hand und rieb sie in seiner eigenen, ehe er sie mit der Faust umschloss und dem Stofftier einen behutsamen Faustschlag verpasste. Er hielt Eddies Hand weiterhin umschlossen, als er den Werwolf auf den Tisch fallen ließ und übertriebene Sterbegeräusche ausstieß. Sterling hatte es geliebt, so mit seinen Actionfiguren zu spielen.


    Lachend griff Eddie nach dem Plüschtier. Er drohte mit einem Finger; er war beinahe ganz gerade ausgestreckt. »Böser Wuff Wuff.«


    Remi lachte ebenfalls und staunte über die Hände des Jungen. Sie waren nicht wie durch ein Wunder geheilt, aber sie schienen ihm nicht mehr so sehr zu schaffen zu machen. Jegliche Verbesserung war gut. Vielleicht war etwas davon auf die Medizin zurückzuführen, die Matt ihm gegeben hatte, aber Remi wusste nicht, wie sie eine so große Veränderung hätte herbeiführen sollen. Etwas davon musste auch mit Remis neuen Kräften zu tun haben.


    Er legte seine Hände auf die Knie des Jungen und rieb sie ein wenig, während Eddie Wuff Wuff Remi beißen ließ.


    »Ah, er hat mich erwischt. Rette mich, Eddie.« Remi wurde schlaff auf seinem Stuhl und ließ die Zunge aus dem Mund heraushängen.


    Erneut kicherte Eddie. Er schwang die Füße ein wenig hin und her, tat so, als würde er mit dem Stofftier schimpfen und berührte Remis Kinn. »Okay, Remi?«


    »Wow, das war knapp. Zum Glück hast du ihn verjagt, ich dachte schon, ich wäre ein toter Mann.«


    Er war so in seinem Spiel mit dem Knirps versunken gewesen, dass er gar nicht mitbekommen hatte, dass sie Zuschauer bekommen hatten, bis Gadget zu sprechen anfing.


    »Ich wusste, dass du ihm helfen kannst.« Gadgets Augen waren vor Erstaunen geweitet. Tränen schimmerten in ihnen.


    Jake stand direkt hinter ihm, ein breites Grinsen im Gesicht.


    »Ich nicht, aber ich bin froh, dass ich es konnte.« Remi nahm Eddie das Stofftier ab und knurrte wieder.


    Der Junge giggelte und zog die Schultern bis zum Kinn hoch, lachte und versuchte, den Werwolf abzuwehren, der ihn attackierte.


    Gadget lachte. »Eddie, darfst du auf dem Tisch sitzen?«


    Eddie zeigte auf Remi. »Remi war's.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Glaubst du, es wird noch besser werden?« Remi sah Jake vom Beifahrersitz des Tahoes an. »Glaubst du, es wird anhalten?«


    Jake zuckte die Schultern. »Keine Ahnung, Junge. Ich hoffe es.«


    »Ich auch. Ich mag Eddie.«


    Jake grinste. »Ist mir gar nicht aufgefallen.« Jake war nicht sicher, ob Remi Eddie für sich eingenommen hatte oder umgekehrt, aber Remi hat den ganzen Abend mit dem Kleinen auf seinem Schoß verbracht. Es war nicht wirklich verwunderlich, Remi war der Typ, der mit Kindern gut klarkam. Es war leicht, ihn sich als Teenager vorzustellen, der mit Sterling herumhampelte.


    Remi schnaubte. »Kinder und Tiere lieben mich. Was soll ich sagen, es ist eine Gabe.« Leiser fügte er hinzu: »Manchmal vermisse ich es, dass Sterling nicht mehr so klein ist.«


    Der wehmütige Tonfall schoss Jake direkt ins Herz. Er hatte sich den ganzen Abend über sehr zusammenreißen müssen, Remi nicht in seine Arme zu ziehen. Es war etwas Besonderes, Remi mit den Kindern spielen zu sehen und ihnen Fragen nach ihren Rudelgefährten zu stellen. Jake hatte sich nie für den häuslichen Typen gehalten, aber Remi war das zweifellos. Er war der perfekte Gefährte für einen Alpha. Sich um andere Leute zu kümmern und Dinge zu organisieren, schien ihm in die Wiege gelegt worden zu sein.


    Er hatte nicht mal mit der Wimper gezuckt, als Gadgets Jungs angefangen hatten, sich gegenseitig zu schubsen, als sie sich wegen irgendetwas gestritten hatten. Er war zwischen sie getreten und hatte den neunjährigen Blake an die eine und den siebenjährigen Scott an die andere Seite des Tisches verwiesen. Sie waren beide davongeschlichen, ohne ein Wort zu sagen. Gadget war mächtig beeindruckt gewesen und Matt hatte Remi darum gebeten, ihm diesen Trick zu verraten.


    »Jake, ich mochte es, ihm zu helfen. Ich wollte, dass es ihm besser geht, und es schien ihm besser zu gehen. Ich wünschte, ich wüsste, wozu ich alles fähig bin.«


    »Sobald wir die Sache mit Dirk geregelt haben, sprechen wir mit John Carter, ob er jemanden kennt, der dich unterrichten kann. Hast du schon Keaton gefragt?« Jake musste Remi noch von Dirks Besuch in seinem Büro erzählen, aber das konnte warten. Remi war so guter Stimmung, dass er sie nicht ruinieren wollte.


    »Nicht wirklich.«


    »Willst du bei ihm vorbeischauen und fragen, ob er etwas weiß?«


    »Nein, fahren wir nach Hause.«


    Oh Scheiße, ja. Jake beschleunigte ein wenig. Der Geruch nach Remis Erregung strömte in Jakes Nase und sein ganzer Körper reagierte darauf. Sein Schwanz wurde hart und sein Zahnfleisch kribbelte.


    »Hmm… Oh Mann, ich kann dich riechen. Ich werde besser darin, die Gerüche auseinanderzuhalten. Du hast schon immer gewusst, dass ich dich will, oder?«


    Fuck. Er hatte es gewusst, aber, wow, war das ein Geständnis! »Ja.«


    Jake hielt in ihrer Einfahrt und stieg aus, Remi ihm dicht auf den Fersen. Sobald Jake die Eingangstür aufgeschlossen hatte, waren sie auch schon drin. Er drängte Remi rückwärts gegen die Tür zurück und griff um ihn herum, um sie abzuschließen. Unvermittelt verwandelten sich Remis peridotfarbene Augen und ließen ihn blinzeln.


    »Verdammt.« Jakes Augen taten es ihnen gleich, verloren vorübergehend den Fokus und die Fähigkeit, Farben zu sehen. Er senkte seinen Mund auf Remis und stieß mit der Zunge vor. Er konnte nicht länger warten. Remi schmolz dahin, schnurrte an seinen Lippen und folgte Jakes Führung.


    Mit der Zunge strich Jake über Remis Zähne, spürte, wie sie wuchsen, und stöhnte in Remis Mund. Sein Zahnfleisch kribbelte, seine Fangzähne drohten, hervorzuschießen. Remi ließ sich gegen Jake fallen, die Hände auf seine Brust gelegt. Sie waren warm und zitterten. Das war genug, damit Jake sich zurückzog. Trotzdem ließ er nicht los, sondern wanderte mit seinen Händen nach vorne und umschloss Remis festen Kiefer.


    »Ich will dich in den Chaps sehen, die ich dir versprochen habe.« Er gab Remi einen Kuss auf die Stirn und führte ihn den Flur entlang.


    Jake betrat das Schlafzimmer und durchquerte es zum Kleiderschrank. Er öffnete ihn und suchte nach den ledernen Beinkleidern. Der Geruch von Remis Erregung verstärkte sich. Dann kniff ihn eine Hand in den Hintern.


    »Ich wette, du siehst in Chaps großartig aus, Sir.«


    Beinahe hätte Jake laut aufgestöhnt. Remi war auf so wundervolle Weise dazu übergegangen, ihn Sir zu nennen und sich ihm unterzuordnen. Jake war bereit, darauf zu wetten, dass die Jungs recht damit hatten, dass es zum Teil rein instinktiv war, etwas, das Remi genauso sehr brauchte wie Jake. Er angelte etwas aus der hinteren linken Ecke und hielt Remi dann die Chaps hin.


    Remis Augen waren noch immer in Wolfsform, seine Reißzähne waren ausgefahren und, verdammt, sein Schwanz zeichnete sich perfekt in diesen engen Jeans ab. Er nahm Jake die Chaps ab und hielt sie an seine Hüfte.


    Jake ging zum Fußende des Bettes und setzte sich. Er schloss die Augen, nahm einen tiefen Atemzug, um einen klaren Kopf zu bekommen, und wünschte sich sofort, dass er das nicht getan hätte. Der Geruch nach Remis Erregung war noch intensiver geworden. Jakes Hoden zogen sich zusammen. Mit den Händen fuhr er sich übers Gesicht, ehe er die Augen wieder öffnete.


    Remi hatte den Bund einrasten lassen und versuchte nun, den Reißverschluss auf der Innenseite der Beine zu schließen.


    »Komm her, Junge, ich helfe dir.« Jake lockte ihn mit gekrümmtem Finger.


    Remi trat ans Bett heran und positionierte sich dicht vor Jake. Als er sich umdrehte, befand sich sein Hintern, eingefasst in engen Jeansstoff, direkt vor Jakes Gesicht. Jakes Schwanz zuckte.


    Er schloss den Reißverschluss auf der Innenseite von Remis rechtem Bein und gab dabei sein Bestes, Remis beständiges Zappeln zu ignorieren. Keine leichte Aufgabe. Remi schaffte es, seinen Hintern gegen Jakes Kopf zu drücken. Jake musste seine Erektion zurechtrücken, bevor er den Reißverschluss bis oben hin hochziehen konnte.


    Er gab Remi einen Klaps auf den Hintern. »Dreh dich ein bisschen, damit ich an den anderen komme.«


    Remi tat, wie ihm geheißen. Kaum hatte Jake sich wieder vorgebeugt, trat Remi einen Schritt zurück und drängte seinen Hintern erneut Jake entgegen. Stöhnend bekämpfte Jake den Drang, in den attraktiven Hintern seines Gefährten zu zwicken. Fuck, Remi roch fantastisch. Mit der Zunge fuhr er über sein Zahnfleisch, in dem Versuch, das Stechen zu beruhigen und seine Zähne davon abzuhalten, sich zu verwandeln. Er schob Remi ein wenig nach vorne.


    »Vielleicht sollte ich mir das Leder verdienen, Sir.«


    Jake sog die Luft ein. »Remi…« Als er die Chaps an Remi befestigt hatte, drehte er ihn herum. »Hast du überhaupt eine Ahnung, worum du da bittest?«


    Remi ließ sich auf die Knie sinken, legte die Hände auf Jakes Schenkel und sah ihm direkt in die Augen. »Ich will das hier, Jake.«


    Er zog Remi auf die Füße und warf ihn mit dem Gesicht nach unten auf das Bett. Vielleicht könnte er sich einfach nur ein wenig mit dem Strom treiben lassen und schauen, wie Remi darauf reagierte?


    Remi keuchte und versuchte, sich auf den Rücken zu drehen. Jake umklammerte Remis rechte Hand. Er tastete nach etwas unter dem Bett auf Höhe des Kopfteils, bis er die geketteten Lederfesseln zu fassen bekam, die er vor Jahren an den schmiedeeisernen Rahmen geschweißt hatte, und legte sie um Remis Handgelenk.


    Remi zog daran, gab den Versuch, sich umzudrehen, jedoch auf. Schnell setzte sich Jake rittlings auf seinen Rücken und angelte nach der zweiten Handschelle, um auch Remis anderes Handgelenk darin einzufangen. Dann packte er Remis Hemd, riss es ihm herunter und glitt an seinem Körper abwärts.


    Er starrte auf den gebräunten Rücken mit den kreuz und quer verteilten Narben darauf, die irgendwann einmal blutende und vielleicht sogar infizierte Wunden gewesen waren, und seine Beine hätten beinahe unter ihm nachgegeben. Es fühlte sich an, als hätte ihn jemand geschlagen. Sogar seine Erektion schwand ein bisschen.


    Er schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Er hatte die Narben ganz vergessen. Als er die Augen wieder aufschlug, ertappte er Remi dabei, wie er versuchte, über seine Schulter zu sehen. Errötete er?


    »Hässlich, hm?« Remi senkte den Blick, um Jakes nicht zu begegnen.


    Er konnte Remi nicht in dem Glauben lassen, dass ihm die Narben etwas ausmachten. Und das taten sie auch nicht, nicht aus dem Grund, den Remi vermutete. Aber sie schürten seine Angst, das hier durchzuziehen.


    »Nein. Nichts an dir ist hässlich.« Er nahm eine Handvoll von Remis Jeans in seine Hände und riss daran. Dank seiner Werwolfstärke gaben die Jeans in der Mitte nach und entblößten Remis nackten Hintern.


    Scharf sog Jake Luft ein und wich zurück. Heilige, verdammte Scheiße. Das Gummiband eines roten Jockstraps blitzte um seine Hüfte herum auf und die schmalen Riemen umschlossen je eine muskulöse Pobacke. Remi versuchte, über seine Schulter zu blicken, aber die Fesseln gaben ihm nicht genug Freiraum, um Jakes Blick begegnen zu können.


    »Willst du das hier immer noch?« Bitte sag Ja.


    »Ja, Sir.« Seine Stimme war laut und fest, nicht im Mindesten zögerlich. Remi liebte es wirklich, wenn man ihm sagte, was er tun sollte. Er war von Natur aus devot. Alles, was sie bisher getan hatten, unterstützte die Tatsache, dass Remi diese Beziehung genauso sehr wollte wie Jake. Er musste Remi mangels Beweisen von jeglichen Zweifeln freisprechen.


    Remi sah umwerfend aus, wie er da gefesselt auf dem Bett lag, seinen Hintern entblößt. Er war seiner Gnade komplett ausgeliefert. Oder war er es, der Remi ausgeliefert war? Nachdem er einen kurzen Blick auf diese Augen erhascht hatte… Jake beschloss, dass es vielleicht genau andersherum war.


    Die dunkle Haut seines sehnigen Rückens sah auf der weißen Tagesdecke hinreißend aus und nicht mal die Narben beeinträchtigten den perfekten Anblick. Der Mann war schlicht und ergreifend wunderschön. Jake hatte das von Anfang an gedacht. Mit den Händen fuhr er über den Hintern seines Gefährten, ehe er vom Bett aufstand und sich auszog.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Mit gespitzten Ohren lag Remi auf dem Bett. Er wusste, dass Jake immer noch da war, er konnte hören, wie er im Raum umherging, aber er konnte sich nicht weit genug umdrehen, um ihn auch zu sehen. Luft, die Jake mit seinen Bewegungen aufwirbelte, strich über seinen Körper und fühlte sich gut auf seiner erhitzten Haut an, wie eine kühle Brise.


    Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals so scharf gewesen zu sein. Er rutschte ein wenig hin und her und bewegte seine Erektion gegen die Matratze. Fuck. Er würde noch wahnsinnig werden. Wie lange konnten seine Augen und Zähne denn in ihrer Wolfsform bleiben?


    »Bitte…« Erneut drängte er sich gegen die Matratze und versuchte, ein wenig Erlösung zu finden. Sein Schwanz war bereits feucht. Jakes Hand strich über seinen Hintern. Oh verdammt, was wird er tun? Remi stöhnte und hob sich ihr entgegen.


    »Knie dich hin. Streck den Arsch raus, Junge.«


    »Oh Gott, ja, nimm mich, bitte.« Er wollte es, er brauchte es. Instinktiv drehte Remi den Kopf, aber Jakes Hand griff in seinen Nacken und hielt ihn aufs Bett gedrückt fest. Seine andere Hand wanderte zu Remis Hintern und strich sanft darüber hinweg. Er schloss die Augen und ließ sich fallen. Er vertraute Jake. Gefesselt zu sein, war eine neue Erfahrung für ihn, aber er mochte es. Sein ganzer Körper war ein einziges, großes Nervenbündel.


    »Bitte nimm mich, Sir.«


    Grollend zog Jake seine Hände von Remis Hintern und Nacken zurück. Das Bett bewegte sich. Remi konnte nichts sehen, aber Jakes Geruch reizte seine Nase. Dann lief etwas Warmes, Feuchtes seine Spalte entlang. Spucke. Jakes Finger folgte der feuchten Spur, umkreiste seinen Eingang und schob sich in ihn. Vor purem Verlangen sog Remi die Luft ein, ehe er sich Jakes Finger entgegendrängte.


    Jake gab ihm einen Klaps auf den Hintern. »Halt still.«


    »Ja, Sir.« Oh Gott, bitte beeil dich.


    Jake wiederholte den Prozess mit zwei und dann mit drei Fingern, reizte ihn und trieb ihn immer weiter dem Wahnsinn entgegen. Vor Anstrengung, dem Befehl nachzukommen und stillzuhalten, zitterte Remi.


    »Sehr gut, Junge.«


    Jakes Finger verschwanden und wurden von der Spitze seines Schwanzes ersetzt, die sich langsam in Remi schob, Zentimeter um jeden langsamen, quälenden Zentimeter, bis seine Hoden an Remis Hintern lagen. Jake verteilte noch mehr Speichel um seinen Penis und Remis geweiteten Eingang, um ihn geschmeidiger zu machen.


    Remi stöhnte und versuchte, sich ihm entgegenzudrängen. Er war so kurz davor. Jake packte Remis Hüften mit beiden Händen und fing dann endlich an, sich hart und schnell in ihm zu bewegen. Er ließ sich nach vorne fallen, stützte sich mit einer Hand ab und zog mit der anderen Remis Jockstrap zur Seite, um seinen Schwanz zu umschließen. Im Rhythmus seiner Stöße strich er daran entlang und trieb Remi bei jedem Stoß, mit dem er Remis Prostata traf, in seine Hand.


    »Komm für mich.« Seine Zähne lagen an Remis Schulter, durchbrachen die Haut.


    »Oh, Fuck!« Remi fuhr zusammen. Der Schmerz in seiner Schulter strahlte über seinen ganzen Körper aus, als die Hand hart an seinem Schwanz zog. Lust fegte über ihn hinweg und ließ ihn den Rücken durchdrücken. Er kam, die Muskeln in seinem Hintern zogen sich um seinen Gefährten zusammen.


    Mit einem heiseren Stöhnen nahm Jake seinen Mund von Remis Schulter. Noch immer strich er an Remis Schwanz entlang, der jetzt feucht von seinem Sperma war, ehe er ein letztes Mal vorstieß und tief in Remi kam. Er ließ Remi auf die Matratze sinken, ehe er sich zurückzog und eilig Remis Handgelenke befreite.


    Er zog ihn in seine Arme und drückte ihm einen Kuss auf den Kopf. »Gut gemacht, Junge.«


    Remi kuschelte sich gegen Jakes warme, verschwitzte Brust und küsste sein Kinn. Er liebte es, wie Jake ihn festhielt, wie er ihn umschmeichelte. Er… liebte Jake.


    »Danke sehr, Sir.«
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    Remi unterschrieb die Bewerbung, ließ das Datumsfeld jedoch unausgefüllt und legte den Bogen auf dem Couchtisch neben seinem Laptop ab. Er erhob sich vom Sofa, streckte den Rücken durch und sah noch einmal auf das Blatt. Er hatte es getan, er hatte tatsächlich den Papierkram ausgefüllt und es fühlte sich verdammt gut an. Auch wenn er ihn nicht einreichen konnte, noch nicht.


    Er würde mit seinem Boss sprechen und sich auf die Stelle als Rettungssanitäter bewerben, sobald Dirk hinter Gittern saß. Dirk hatte zwar noch nie Hand an Sterling gelegt für etwas, das Remi getan hatte, aber er wollte lieber nichts riskieren.


    Die Bedrohung für Sterling lag ihm schwer im Magen, aber er hatte inzwischen Hoffnung geschöpft, dass das nicht immer so bleiben würde. Er war es leid, nach den Regeln dieses Arschlochs zu leben. Remi hatte es immer geliebt, Menschen zu helfen, aber als er letzte Nacht Eddie geholfen hatte, hatte das den Ausschlag gegeben. Vielleicht konnte er nur Wölfe auf diese besondere Art und Weise heilen, aber er würde lernen, für Menschen genauso nützlich zu sein.


    Wenn er sich nur an mehr erinnern könnte, als er zusammengeschlagen worden war, an Billys Mord… Das würde die Dinge beschleunigen. Er schüttelte den Kopf. Die Erinnerungen herbeizuzwingen, würde den Prozess wahrscheinlich eher verzögern. War es nicht das, was sie immer im Fernsehen sagten?


    Wo ist mein Handy? Er sah sich im Wohnzimmer seiner Wohnung um und versuchte, sich daran zu erinnern, wohin er es gelegt hatte. Er wollte Jake seine Entscheidung mitteilen.


    Wow. Auf halbem Weg zu seinem Schlafzimmer hielt Remi inne. Das war das erste Mal, dass er etwas nicht zuerst mit Sterling teilen wollte. Nicht, dass er es Sterling nicht auch sagen wollte oder dass er es nicht tun würde, aber sein erster Gedanke hatte Jake gegolten.


    Irgendwie fühlte es sich richtig an, sich zuerst seinem Gefährten anzuvertrauen. Remi lächelte, weil er wusste, dass Jake es begrüßen würde, wenn Remi etwas tat, das er wirklich tun wollte.


    Er setzte seinen Weg ins Schlafzimmer fort und entdeckte sein Handy auf dem Nachtschrank. Er nahm es auf und klickte durch die Nummern. Es war mitten am Nachmittag, also würde Jake im Büro sein.


    Jemand klopfte an seine Tür. Vermutlich Sterling. Er hatte sich für heute zwar nicht angekündigt, aber Sterling war geschickt darin, die Leute zu irgendwelchen Sonderfahrten zu überreden. Wie es aussah, würde der Kleine es doch als Erster erfahren.


    Remi warf das Handy aufs Bett und durchquerte das Wohnzimmer. »Komme.«


    Sobald er die Tür geöffnet hatte, wurde sie aufgestoßen und hätte Remi beinahe im Gesicht erwischt, aber er sprang gerade noch rechtzeitig aus dem Weg.


    Dirk stürmte herein und schloss die Tür hinter sich. Er sah aus, als würde er gleich Feuer spucken. »Was in drei Teufels Namen soll das werden, Kleiner?«


    Oh Scheiße. Vertraute Angst erwachte wieder zum Leben. In-stinktiv wich Remi weiter zurück, um sich selbst außer Reichweite zu bringen.


    »Was meinst du, Dirk? Ich habe nichts gemacht.« Was in aller Welt glaubte er, das Remi getan hatte? In letzter Zeit hatte er einige Dinge angestellt, die Dirk nicht gutheißen würde, aber davon wusste dieser nichts. Oder? Remi ließ den Blick auf der Suche nach einem Fluchtweg umherschweifen, während er gleichzeitig versuchte, Dirk im Auge zu behalten.


    »Sieh mich an, wenn ich mit dir rede.« Dirk kam näher. Sein Atem roch nach billigem Whisky. Was nichts Ungewöhnliches war. Er trug zivile Kleidung, also hatte er heute entweder frei oder er war noch nicht auf der Arbeit gewesen. Gleichwie: Es bedeutete, dass er keine Pistole und keinen Schlagstock dabei hatte, und das war es, was Remi interessierte.


    Remi zog sich weiter zurück und hatte das Gefühl, als würde sich sein Magen verknoten. Bitte mach das nicht.


    Als er Dirks Blick begegnete, versuchte er, weder herausfordernd noch ängstlich zu erscheinen. Beides würde Dirk rasend machen. Andererseits konnte man nicht vorhersagen, was dem alten Sack sauer aufstoßen und ihn explodieren lassen würde. Remi spannte sich an. Gott, auf einmal war es heiß hier drin.


    »Warum höre ich, dass du mit einem Pulk Biker rumhängst? Was zur Hölle machst du in so einer Spelunke wie dem Hell’s Kitchen? Keiner meiner Söhne lässt sich mit einem Haufen Krimineller blicken.«


    »Ich… ich bin mit Jake da gewesen. Es war nur dieses eine Mal.« Remi schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf Dirks Hände. Noch waren sie nicht zu Fäusten geballt. Remis eigene Hände fühlten sich schwitzig an und er wischte sie an seiner Jeans ab.


    »Warum hast du einen Detektiv angeheuert, der mir nachspioniert, Remington? Was erhoffst du dir, zu finden?« Speichel flog aus Dirks Mund und landete auf Remis Wange. Remi traute sich nicht, dem auch nur die geringste Beachtung zu schenken; es würde ihm sofort zurückgezahlt werden. Noch immer bewegte sich Dirk auf ihn zu.


    »Nichts, Dirk.« Remi hob die Hände vor sein Gesicht.


    »Nimm die Hände runter, Kleiner.« Dirk riss den Arm hoch, schlug Remis Hände weg und traf ihn mit den Knöcheln quer über der Wange. »Verdammte Scheiße, Junge! Wag es nicht, mich anzulügen. Wonach suchst du?«


    Remi stolperte zurück und stieß gegen die Wand. Geh bitte einfach weg. Was, wenn er die Bewerbung zum Rettungssanitäter entdeckte? »Nichts, versprochen. Jake ist mein Freund, hin und wieder treffen wir uns. Du hast mir gesagt, dass ich Chay nicht mehr sehen –«


    Dirks Augen loderten auf, sein Gesicht wurde röter und seine Stimme tiefer. »Was hast du gesagt? Ich habe dir gesagt, nicht mehr mit der Schwuchtel rumzuhängen? Willst du damit sagen, du willst mit ihm rumhäng–«


    Kacke. »Nein, nein, so meinte ich das nicht. Ich habe nur gesagt, dass ich neue Freunde habe.« Remi ruderte zurück, um sich nicht selbst als Zielscheibe zu präsentieren. Wie hatte er sich nur so tief hineinreiten können? Fuck, Dirk brachte ihn so durcheinander, dass er nicht denken konnte.


    »Ich…« Als Dirk noch näher kam, duckte Remi sich weg – und das war ein gewaltiger Fehler. Es machte Dirk nur noch wütender und gab ihm Raum für einen gut platzierten Schlag. Schmerz explodierte in seinem Gesicht und Tränen schossen ihm in die Augen. »Uh!«


    Blut lief aus seiner Nase und tropfte auf sein Hemd und den grauen Teppich. Er versuchte, durch seine tränenverschwommene Sicht etwas zu erkennen, und griff nach seiner Nase.


    »Bei Gott, du bist genauso dumm wie deine beschissene Mutter. Wann wirst du endlich lernen, mir nicht im Weg zu sein, Kleiner?« Ein weiterer Schlag folgte der verhassten Stimme. »Hm?«


    Remis Kopf flog zur Seite und Blut spritzte auf die weiße Wand neben der Eingangstür. Der Schmerz brannte höllisch. Bevor er sich sammeln konnte, traf Dirk ihn in die Magengrube und fegte ihm die Beine unter dem Körper weg. Remi hatte keine Zeit, sich abzustützen, und traf mit einem lauten Aufschlag auf dem Boden auf. Schmerz schoss durch sein Bein und seine Wirbelsäule. Sein Gesicht hämmerte.


    »Und was zum Teufel hat deine wertlose Hure von Mutter zu dir gesagt? Was hat sie deinem Detektivfreund im Supermarkt erzählt?« Ohne Remi die Chance zu geben, auf die Füße zu kommen, setzte Dirk nach. »Antworte mir, Remington.«


    Um sich zu schützen, rollte Remi sich aus Gewohnheit zu einer Kugel zusammen, so gut es ihm mit dem Rücken zur Bar, die die Küche vom Wohnzimmer trennte, möglich war. Wie waren sie so weit in die Wohnung gekommen?


    Dirk versetzte ihm einen Tritt in die Rippen und Schmerz schnitt durch seinen Körper, wo Dirks Stiefel ihn traf, wieder und wieder.


    


    

  


  
    ***

  


  
    


    Matt lehnte sich in seinem Stuhl zurück, um in Jakes Büro schauen zu können. »Jake, kennst du einen Sterling? Er sagt –«


    Jake riss den Telefonhörer hoch und drückte den Durchstellknopf, noch bevor Matt geendet hatte. »Sterling? Was ist los?«


    Nur den Bruchteil einer Sekunde später steckte Rhys den Kopf in Jakes Büro.


    »Remi.« Sterling klang aufgeregt. »Dirk und Mom haben sich wegen Remi gestritten. Irgendjemand hat Dirk gesagt, dass er dich, Remi und meine Mom miteinander reden gesehen hat. Er glaubt, dass du Nachforschungen über ihn anstellst.«


    Jake sprang auf und schaltete in derselben Bewegung seinen Computer aus. »Sterling, bist du okay? Soll ich dich abholen kommen?«


    Rhys trat ins Zimmer, den Kopf zur Seite gelegt.


    »Nein, mir geht's gut. Dirk ist gegangen. Du musst nach Remi sehen. Ich glaube, Dirk ist zu ihm gegangen. Du musst nachschauen, ob es Remi gut geht. Ich bekomme ihn nicht ans Telefon. Es sieht ihm nicht ähnlich, nicht dranzugehen. Wenn ich von meinem Handy aus anrufe, nimmt er immer ab.« Sterling war den Tränen nahe.


    Jake schnappte sich seine Schlüssel. »Okay, bin schon unterwegs.«


    »Warte! Jake –«


    »Ich ruf dich an, wenn ich da bin.« Jake legte auf und stürzte aus dem Büro.


    Rhys war auf dem Weg ihm nach. »Was soll ich tun?«


    »Nichts. Kümmere dich einfach um die Angelegenheiten hier. Finde irgendetwas gegen dieses Arschloch, verdammt noch mal.« Jake rannte zu seinem Tahoe.


    Während er rückwärts aus der Parklücke fuhr, griff er erneut nach seinem Handy und hämmerte Remis Nummer in die Tasten. Es klingelte und klingelte. Niemand nahm ab. »Verdammt noch mal, Remi, geh ans Telefon.« Er wurde zur Mailbox weitergeleitet. Jake ließ die Reifen rauchen, als er vom Parkplatz auf die Hauptstraße fuhr.


    Es war die längste Fahrt seines Lebens. Er hätte schwören können, dass jede verdammte Ampel auf seinem Weg rot war und dass jeder langsame Fahrer der Welt sich vor ihm auf der Straße eingefunden hatte. Außerdem schien auch niemand zu wissen, wie man sich in den Verkehr auf dem verdammten Highway einfädelte. Wie zur Hölle waren diese Idioten an ihre Führerscheine gekommen?


    Als er erneut Remis Nummer wählte, landete er wieder auf der Mailbox. Sein Herz raste und seine Handflächen begannen zu schwitzen. So sehr, dass seine Hände zweimal vom Lenkrad rutschten. Das Bild von Remi, der in einer Blutpfütze lag, genauso wie bei ihrer ersten Begegnung, blitzte in seinem Kopf auf. Er drückte das Gaspedal durch und raste über eine gelbe Ampel.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Du pfeifst den Detektiv und seinen Gorilla besser zurück oder die beiden bekommen einen Haufen Schwierigkeiten. Sie werden in New Mexico nie wieder Arbeit finden.« Dirk unterstrich die Aussage mit einem weiteren Tritt in die Rippen. »Hast du gedacht, ich bekomme das nicht mit? Du hast lauter Scheiße im Hirn, Bursche. Willst du, dass ich Sterling frage, was du im Schilde führst?«


    Remi sah rot. All seine Angst verpuffte unvermittelt ins Nichts und sein Beschützerinstinkt brach sich Bahn. Er rastete einfach aus. Auf gar keinen Fall. Nicht dieses Mal. Dirk tat gut daran, die Finger von Sterling zu lassen.


    Er gab den Versuch auf, Dirks Stiefel auszuweichen, und stürzte sich mit einem plötzlichen Energieschub auf Dirks Beine. Dirk schlug auf dem Boden auf, sein Kopf prallte auf den Fußboden. Alle Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst und er kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen.


    Remi nutzte die Gelegenheit, kroch vorwärts und setzte sich rittlings auf Dirk. Immer noch konnte er nicht besonders gut sehen, aber das brauchte er auch nicht. Er wusste, wo sich Dirks Gesicht befand, und er schlug zu.


    Dirks Gesicht unter seinen Fingerknöcheln und das Geräusch seiner Faust, die auf Haut traf, versetzten ihn in pure Euphorie. Plötzlich konnte Remi wieder sehen, nur dass vor seinen Augen alles schwarz-weiß war.


    In dem Versuch, Remis Schläge abzuwehren, hob Dirk die Arme vor sein Gesicht. Selbst jetzt noch, in seiner Lage, brüllte ihm der Bastard Beleidigungen entgegen. Dass er ihn umbringen würde und dass Remi ein wertloses Stück Scheiße war.


    »Nie wieder. Nie wieder, du Hurensohn. Hörst du mich? Nie wieder!« Während er immer und immer wieder zuschlug, schrie Remi, bis seine Stimme brach. Der Geruch nach Blut und noch etwas anderes erregten seine Aufmerksamkeit. Angst. Es war Angst. Er konnte Dirks Angst riechen.


    Es war unglaublich. Er wollte den Bastard umbringen. Er könnte es, ganz einfach. Dann wäre alles vorbei. Als er lächelte, schossen seine Reißzähne hervor. Er war verdammt kurz davor, sich zu verwandeln. Als Wolf könnte er Dirk in Stücke reißen und niemand würde ihn vermissen.


    Nein. Das konnte er nicht tun. Remi hielt inne. Dirk lag unter ihm und versuchte noch immer, sein Gesicht zu schützen. Seine Angst und Hilflosigkeit fühlten sich gut an, aber Remi gab nach.


    Er stand auf. Seine Arme waren bleischwer. Sie fühlten sich an, als würden sie eine Tonne wiegen, und er konnte nicht atmen. Er war so außer Atem, dass seine Lungen brannten. Schweiß rann seine Schläfe hinunter. »Verpiss dich. Wenn du Sterling oder Jake auch nur ein Haar krümmst, bring ich dich um.«


    Auf seinem Hintern rutschte Dirk auf die Tür zu, trotzdem versuchte er, ihn finster anzustarren, aber Angst strömte immer noch aus jeder Pore seines Körpers. »Wir sind noch nicht fertig, Remington.«


    »Ich glaube doch. Raus hier.« Remi zeigte auf die Tür.


    Keuchend krabbelte Dirk nach hinten. Seine Augen waren geweitet und alle Farbe war ihm aus dem Gesicht gewichen. »Was hast du eingeworfen?«, fragte Dirk in leisem Flüsterton.


    Scheiße. Seine Augen. Dirk konnte seine Wolfsaugen sehen. Remi zog den Fuß zurück, bereit, Dirk erneut zu treten. Er knurrte, versuchte, ihn zur Flucht zu treiben. Dirk stolperte auf die Füße und aus der Wohnung; die Tür ließ er hinter sich offen.


    Remi hätte Erleichterung verspüren sollen, sogar eine gewisse Freude und Triumph. Stattdessen war ihm schlecht. Seine Augen verwandelten sich so schnell zurück, dass er mehrere Male blinzeln musste, um seine Sicht zu klären. Seine Zähne schrumpften und jeder Schmerz, jedes Pochen erwachte brennend wieder zum Leben.


    Er sank zu Boden und stieß keuchend den Atem aus, als er sich mit dem Rücken gegen die Wand neben der Eingangstür lehnte. Übelkeit stieg in seiner Kehle auf, aber er würgte sie hinunter. Tränen sammelten sich in seinen Augen und seine Hände zitterten, als er sich auf den Rücken rutschen ließ, sich nur zu deutlich seiner stechenden Rippen bewusst. Er vergrub das Gesicht in seinen zittrigen Händen und spürte den feinen Schweißfilm, der seinen Körper bedeckte. Langsam kühlte er ab und ließ ihn frösteln.


    Himmel, was hab ich getan?

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 17

  


  
    


    


    Dirk war nirgendwo zu sehen und Remis Motorrad stand an derselben Stelle unter dem Vordach, an der es immer stand. Jake schoss in den freien Platz daneben, stellte den Motor ab und riss die Schlüssel heraus. Als er die Wagentür aufstieß, witterte er Blut. Fuck. Es war Remis Blut. Seine Augen und Zähne verwandelten sich.


    Er warf die Tür hinter sich ins Schloss und rannte die Stufen zur Eingangstür hoch – die sperrangelweit offen stand. Eine Angst, wie er sie noch nie zuvor verspürt hatte, jagte durch ihn hindurch. Oh Gott, warum war die Tür offen? Ihm wurde schlecht. Das bedeutete, Remi war nicht in der Lage, sie zu schließen. Er schob die Tür weiter auf und sah sich hektisch nach Remi um.


    Er saß im Eingangsbereich gegen die Wand gelehnt, die Knie an die Brust gezogen und das Gesicht in den Händen vergraben. Langsam nahm er sie herunter und blinzelte zu Jake hoch. Seine Muskeln spannten sich an, als würde er jeden Moment die Flucht ergreifen wollen.


    Tief atmete Jake durch, in dem Versuch, sein rasendes Herz dazu zu zwingen, langsamer zu schlagen. Remi lebte. Er roch nach Blut und Angst, seine Brust hob und senkte sich heftig, da er in unregelmäßigen Abständen immer wieder abgehackt die Luft einsog, aber er lebte. »Remi.« Vor seinem Gefährten fiel Jake auf die Knie.


    Remis blasse Augen fokussierten nicht richtig. Getrocknetes Blut klebte unter und um seine Nase herum und war auch auf Kinn und Wangen verteilt. Er sah vollkommen fertig aus.


    »Oh Gott, Remi –« Jake streckte eine Hand nach seiner Wange aus, um sich die Verletzungen genauer anzusehen.


    »Unh.« Remi duckte sich weg und brachte sich außer Reichweite. Er zuckte zusammen und griff an seine linke Seite.


    Mit zusammengebissenen Zähnen ließ Jake die Hand fallen, um sich davon abzuhalten, auf die Wand einzuschlagen. Überwältigende Wut rauschte durch seine Adern. Er wollte Dirk Lassiter finden und ihn in Stücke reißen, wollte es so sehr, nicht nur für den physischen Schmerz, den er angerichtet hatte, sondern auch, weil er diesen gehetzten Ausdruck in Remis Augen gelegt hatte.


    Jake atmete mehrmals tief durch und ballte die Hände immer wieder zu Fäusten, um die Spannung in seinen Fingern loszuwerden. Das Letzte, was er wollte, war, seinen Gefährten noch mehr zu traumatisieren. Er musste sich zusammenreißen.


    Beinahe magnetisch wurde sein Blick von der Wand über Remi angezogen. Dunkle Spritzer leuchteten ihm von der weißen Tapete entgegen. Es war nicht viel Blut, aber die Tatsache, dass es Remis war, schnürte Jake die Kehle zu. Er hatte versprochen, nicht zuzulassen, dass sein Gefährte noch mal verletzt werden würde. Er hatte versagt.


    Remi verzog ein wenig das Gesicht und schloss die Augen. »Tut mir leid.«


    Leid? Was zur Hölle? Jake knurrte und stand auf. Dirk würde hierfür bezahlen. »Bist du okay? Wo bist du verletzt?«


    Erneut zuckte Remi zusammen. »Mir geht's gut.«


    »Ich sag Rhys, dass er bei dir bleiben soll. Ich werde deinen Vater suchen. Damit wird er nicht davonkommen.« Jake zog sein Handy vom Gürtel. Fuck, er war so aufgewühlt, er konnte nicht mal das beschissene Telefon bedienen. Seine Hände zitterten.


    Remi sprang auf die Füße und drückte seine Hand mit dem Telefon nach unten. »Nicht. Dirk ist es nicht wert.«


    Jake umschloss Remis Hand mit seiner freien. »Wie kannst du so was sagen? Sieh dich doch an. Sieh dir an, was er getan hat. Dazu hatte er kein Recht. Ich werde nicht zulassen, dass der Hurensohn noch einmal Hand an dich legt.« Als ihm klar wurde, dass er Remi anbrüllte, senkte er die Stimme. »Ich habe dir versprochen, dass du das hier nie wieder durchmachen musst.«


    Remi zog an dem Handy, bis Jake es losließ, und warf es auf die Couch. »Du kannst Dirk nicht hinterherjagen. Und du kannst so was nicht versprechen. Das hier ist genauso wenig deine Schuld, wie es meine ist. Dirk ist schuld, aber ihn umzubringen, ist keine Lösung.«


    Kochend vor Wut wandte Jake den Blick ab. Remi gehörte ihm. Es war seine Aufgabe, ihn zu schützen und sich um ihn zu kümmern.


    »Jake, vor ein paar Minuten hätte ich ihn beinahe selbst umgebracht. Wir stehen so kurz davor, etwas gegen ihn zu finden, das weiß ich. Lass uns einfach weitermachen. Rhys trifft sich doch heute mit seinem Ex-Boss, richtig? Gib ihm eine Chance, etwas zu finden.« Mit Tränen in den Augen berührte er Jakes Wange. »Ich will nicht riskieren, dass du im Gefängnis landest. Sterling und ich brauchen dich.«


    Einen Augenblick lang standen sie einfach nur da und sahen sich an – starrten sich an –, bevor Jake nachgab. Wie hätte er auch weiter darauf beharren können, wenn Remi ihn so ansah? Die nagende Wut verschwand zwar nicht, aber das Bedürfnis, für Remi da zu sein, wurde stärker. Auch wenn er es überspielen wollte, hatte Remi immer noch Angst. Sein Geruch hatte sich nicht wesentlich verändert.


    Mit einem flehenden Ausdruck im Gesicht streichelte Remi Jakes Wange. »Bitte.«


    Er liebt mich. Er las es in seinen Augen. Remi wollte viel mehr, dass Jake bei ihm war, als dass er Dirk weit weg haben wollte. Jake schloss die Augen und nickte. Ausnahmsweise war er es, der sich in Remis Hand schmiegte und das Gefühl der Berührung seines Gefährten genoss. Remi brauchte ihn hier. Dirk würde warten müssen.


    »Deine Augen und Zähne sind verwandelt.« Remis Stimme war leise, fast schon ein Flüstern.


    »Liegt am Geruch deines Blutes.« Mit dem Fuß stieß er die Tür zu, ehe er erneut nach Remi griff. Dieses Mal schreckte Remi nicht zurück und ließ sich von Jake helfen. »Na komm, ich schau mir deine Verletzungen mal genauer an. Wo hat es dich überall erwischt?«


    »Ich bin gar nicht so sehr verletzt, sondern hauptsächlich wütend.«


    »Das sind wir beide.« Jake ließ seine Hände über Remi hinwegwandern, um sicherzugehen, dass er auch wirklich in Ordnung war. Er schien es zumindest zu sein. Jetzt fühlte sich Jake wie ein Arsch, dass er nicht eher daran gedacht hatte, sich um das Wohlergehen seines Gefährten zu kümmern. Er bugsierte Remi in Richtung Badezimmer.


    »Was ist passiert? Sterling hat mich fast panisch angerufen und gesagt, dass Dirk hierher unterwegs ist.«


    »Ja. Er hat mich angewiesen, dich zurückzupfeifen, sonst werden du und Sterling ernsthaft verletzt werden.«


    Jake biss die Zähne zusammen. Gewissensbisse nagten an ihm. Er hätte Remi von Dirks Besuch bei ihm erzählen sollen.


    »Neulich kam er zu mir ins Büro. Ich wollte dir heute davon erzählen, weil ich dir den gestrigen Abend nicht vermiesen wollte. Du warst so glücklich und hattest so gute Laune, dass ich dich nicht beunruhigen wollte. Ich dachte, da er mich damit konfrontiert hat, würde er dich in Ruhe lassen.«


    »Du hast nicht wissen können, dass er auch zu mir kommt. Man kann nie vorhersehen, was das Arschloch als Nächstes machen wird. Wohin gehen wir?«


    »Ins Bad, um dich zu waschen.«


    Remi humpelte ein wenig und Jake musste den Zorn unterdrücken, der ihn erneut zu überwältigen drohte.


    »Ich habe ihm Angst eingejagt.« Remi lehnte sich stärker gegen Jake und seufzte leise. »Mir ist die Sicherung durchgebrannt, Jake. Hab einfach die Kontrolle verloren. Ich habe angefangen, auf ihn einzuprügeln und meine Augen und Zähne haben sich verwandelt.« Er stoppte, drehte sich zu Jake und kaute auf seiner Unterlippe. »Er hat sie gesehen.«


    »Was hat er gemacht?« Sanft hob er Remi auf seine Arme und trug ihn den Rest des Weges ins Badezimmer.


    Remi legte die Arme um Jakes Nacken. »Er dachte, ich hätte irgendwas geschluckt. Ich glaube nicht, dass er es wirklich wahrgenommen hat. Ich hätte nicht zurückschlagen sollen. Was, wenn er jedem erzählt, was er gesehen hat? Was, wenn…?« Seufzend ließ Remi die Schultern hängen. Er schien erschöpft zu sein. Eher psychisch als physisch, aber andererseits war er auch physisch nicht ganz auf der Höhe. Das getrocknete Blut auf seinem Gesicht und seiner Kleidung begann zu verkrusten.


    »Wer zur Hölle sollte ihm glauben, falls er was erzählt?« Jake setzte Remi auf der Ablage neben dem Waschbecken ab und ließ Wasser laufen, damit es heiß wurde, ehe er einen Waschlappen aus dem Wäscheschrank holte.


    Remi lehnte sich nach hinten gegen den Spiegel und schloss die Augen. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. Er sah zufrieden mit sich aus oder vielleicht hatte er sich dazu entschlossen, die Dinge für den Moment ruhen zu lassen und Jake zu erlauben, sich um ihn zu kümmern. Was auch immer davon zutraf, er war still und nachgiebig.


    Jake stützte die Hände auf Remis Knie, beugte sich vor und strich mit den Lippen sanft über Remis. Gott sei Dank war Remi nicht ernsthaft verletzt.


    »Hmm…« Remi öffnete die Augen. Die dunklen Blutspritzer auf seinem Gesicht ließen seine blassen Augen sogar noch heller erscheinen, beinahe weiß dank Jakes schwarz-weißer Sicht.


    »Warum lächelst du?« Er strich Remis Haare zurück und zog etwas getrocknetes Blut daraus hervor.


    »Ich habe zurückgeschlagen. Hat sich gut angefühlt.«


    Jake lächelte und küsste Remi erneut. »Das freut mich. Ich wünschte, ich hätte zuschauen können. Heb die Arme.«


    Remi streckte die Arme über den Kopf und erlaubte Jake, ihm das T-Shirt auszuziehen. Nachdem Jake es in Richtung des Wäschekorbs geworfen hatte, inspizierte er Remis Rippen. Ein blauer Fleck zeichnete sich auf seiner rechten Seite ab, war jedoch nicht sehr schlimm, da er nicht geschwollen war. Was auch immer er für Verletzungen davongetragen hatte, offensichtlich war der Heilungsprozess bereits in vollem Gange. Jake strich federleicht mit den Fingern darüber hinweg.


    »Das kitzelt.«


    Jake zog die Hand zurück und richtete sich auf. »Sorry.« Er befeuchtete den Waschlappen mit warmem Wasser und Seife und säuberte Remis Gesicht und Hals. Ihn überkam das Verlangen, Remi in den Hals zu beißen und ihn zu schmecken. Der Geruch von Remis Blut stieg ihm zu Kopf, wie schon seit dem Moment, als er die Tür seines SUVs geöffnet hatte. Und jetzt wurde auch noch sein Schwanz hart.


    Er rieb über Remis Schultern und seine Brust und ignorierte seine Erregung. Auf Remis Bauch entdeckte er nichts, aber er wusch ihn ebenfalls und genoss dabei das Gefühl der Bauchmuskeln, die sich unter seiner Fürsorge anspannten.


    Gähnend schloss Remi die Augen und Jake schoss jeden Vorwand, die Wunden zu reinigen, in den Wind. Er warf den Waschlappen beiseite und stellte das Wasser ab. Mit den Fingern kämmte er durch Remis weiche, schwarze Haare, während er sich selbst zwischen Remis Oberschenkeln platzierte.


    Remi rutschte nach vorne, legte die Hände auf Jakes Schultern und bot ihm seine Lippen an. »Sir?«


    Jake stöhnte. Wie hätte er das Flehen in Remis Stimme ignorieren können? Es erstaunte ihn noch immer, wie mühelos Remi dazu übergegangen war, ihn Sir zu nennen. Er fing Remis Mund in einem langsamen, zärtlichen Kuss ein, folgte mit der Zunge den Umrissen seiner Lippen und spürte die Stelle, wo sie aufgerissen waren. Es würde nicht lange dauern, bis sie verheilte, aber während der Prozess noch andauerte…


    Er zog sich zurück und musterte Remi. Eine Ewigkeit lang starrten sie sich an und alles, was Remi fühlte, spiegelte sich auf seinem Gesicht wider, sodass Jake es lesen konnte. Der letzte Rest von Jakes Wut schmolz dahin.


    Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals zuvor ohne Worte mit jemandem kommuniziert zu haben. Sicher, Rhys und er tauschten hin und wieder Brummlaute oder ein Nicken miteinander aus, aber mit Remi war es anders, etwas Besonderes.


    Je öfter sie zusammen waren, desto enger wurde ihre Beziehung zueinander. Es war ein erstaunliches Gefühl. Eins, von dem er nicht gewusst hatte, dass er es überhaupt haben konnte, bis ihm Remi begegnet war.


    Remi gähnte erneut, lehnte sich vor und ließ seinen Kopf auf Jakes Schulter ruhen. Jake legte sich Remis Beine um seine Taille und hob ihn an.


    »Wohin gehen wir?« Remi vergrub das Gesicht an Jakes Hals.


    »Ich bringe dich ins Bett.«


    »Dankeschön.«


    Jake lächelte, während er seinen Weg ins Schlafzimmer fortsetzte. Er legte sich aufs Bett, positionierte Remi auf sich und rieb in Kreisen über seinen Rücken. Er konnte die Narben unter seinen Fingern spüren und schloss die Augen. Wieder einmal erinnerten sie ihn an seinen Hass auf Lassiter und seinen Wunsch, dem Mann nachzujagen. Aber das würde er nicht tun, zumindest im Moment nicht. Er hatte einen Gefährten, um den er sich kümmern musste.


    Lange Zeit lag Remi einfach nur da. Seine Atmung war langsam und gleichmäßig und Jake dachte schon, er wäre eingeschlafen, als er sein Schlüsselbein küsste. »Ich hasse es, wie gut es sich angefühlt hat, ihn zu schlagen. So will ich nicht sein und ich will auch nicht, dass du so bist. Ihn umzubringen wäre zu einfach und es würde sich nur kurz gut anfühlen, aber auf lange Sicht würde uns das nicht besser machen als ihn.«


    Remi hatte recht. Zuerst mussten sie versuchen, es auf legale Weise zu lösen, so wie sie es geplant hatten. Aber wenn das nicht funktionierte… »Okay, Junge, wir machen so weiter wie bisher.« Seufzend fuhr Jake fort, über Remis Rücken zu streichen.


    Remis Handy klingelte.


    Verdammt. »Das ist wahrscheinlich Sterling, der wissen will, ob mit dir alles in Ordnung ist.« Jake lockerte seinen Griff um Remi, damit er aufstehen konnte. Er hatte vergessen, den Kleinen zurückzurufen.


    Oh nein. Was, wenn Dirk nach Hause gegangen war und auf den Kleinen eingeschlagen hatte? Jake war so sehr damit beschäftigt gewesen, sich um seinen Gefährten zu kümmern, dass er nicht eher daran gedacht hatte. »Glaubst du, Sterling ist okay?«


    Remi krabbelte von Jake herunter und weiter zum Fuß des Bettes, um sein Handy hervorzuziehen. »Ja, Sterling geht's gut. Dirk war sauer auf mich, nicht auf ihn.«


    Jake richtete sich in eine sitzende Position auf und beobachtete Remi. Scheiße. Das war ein hübscher Anblick. Grinsend stand er auf, um sein eigenes Handy zu holen, als Remi seinen Anruf entgegennahm.


    Er erreichte die Couch, auf die Remi sein Handy geworfen hatte, als ihm auffiel, dass Remi nicht mehr als: »Hallo«, gesagt hatte. Irgendetwas war nicht in Ordnung. Angst und das Verlangen, zu beschützen, nahmen von Jake Besitz. Er eilte den Flur zurück.


    Remi saß noch immer am Fuß des Bettes, das Handy in der Hand. Sein Gesichtsausdruck war leer, verwirrt. Remis Brauen zogen sich zusammen. »Ich darf Sterling nicht mehr sehen.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Rhys rannte über das Feld, die Ohren zurückgelegt, den Schwanz nach unten gedrückt, bis er das kleine, weiße Haus deutlich sehen konnte. Hoffentlich würde ihn jeder, der ihn zufällig sah, für einen Hund halten, aber er hatte sich ohnehin von der Öffentlichkeit ferngehalten und die viel befahrenen Straßen gemieden. Nun wurde es allmählich dunkel und er verschmolz mit der Dunkelheit.


    Er hob die Schnauze in die Luft, witterte und versuchte, sein Ziel zu finden. Der angenehme, wilde und frische, fast schon immergrüne Geruch war leicht aufzuspüren. Er wurde stärker.


    Die Hintertür wurde geöffnet und Sterling kletterte hinaus, in den Händen eine Schüssel mit irgendwas. Milch. Es roch wie Milch. Er warf einen Blick nach links, dann nach rechts, ehe er die Stufen der Veranda hinunter ins Gras eilte. Was machte er da? Rhys robbte auf dem Bauch näher heran, versuchte, irgendetwas zu erkennen.


    Sterling sah zum Haus zurück und stellte dann die Schüssel auf den Boden. »Komm her, Junge, es ist alles okay.« Er starrte in Rhys' Richtung.


    Was? Er kann mich sehen? Rhys sah sich um. Er war sich ganz sicher, dass er in der Dunkelheit und im Schutz des hohen Grases nicht zu sehen war.


    »Oh, da bist du ja.« Sterling wandte seine Aufmerksamkeit nach links.


    Ein kleiner, rot getigerter Kater marschierte auf ihn zu und miaute eine Begrüßung. Er stürzte sich direkt auf die Schüssel und begann zu trinken. Sterling ließ sich im Gras nieder und sprach mit dem Kater, als wäre er ein lang verschollener Freund. Wäre Rhys in seiner Menschengestalt gewesen, hätte er gelächelt. Der Kleine hätte sich mit jedem und allem unterhalten. Es war bezaubernd.


    Während er am Boden lag, konnte Rhys sehen, dass Sterling unverletzt war. Dirk Lassiters Geruch hing überall am Haus, aber er war schwach. Der Mann war nicht zu Hause. Die Spannung in Rhys ließ nach und er schloss die Augen, während er auf den weichen Klang in der Stimme seines Gefährten lauschte, zufrieden, dass es dem Kleinen gut ging.

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 18

  


  
    


    


    »Verdammt noch mal, Jake, geh mir aus dem Weg.«


    »Nein. Du wirst da nicht alleine hingehen. Deine Mom hat gesagt, dass alles okay und Sterling in Sicherheit ist. Wenn du denkst, dass du hingehen musst, werde ich dich fahren, aber dadurch wirst du ihn nur noch wütender machen.« Jake lehnte sich gegen die Tür und verschränkte die Arme vor der Brust.


    Remi verhielt sich absolut unvernünftig. Nach dem Anruf seiner Mutter, die ihn informiert hatte, dass Dirk ihn nicht länger in Sterlings Nähe haben wollte, war Remi aufgesprungen und hatte sich seinen Helm und die Schlüssel geschnappt. Er beabsichtigte, nach seinem Bruder zu sehen, was möglicherweise genau das war, worauf das Arschloch Lassiter wartete. Um nichts in der Welt würde Jake Remi auch nur in die Nähe von Dirk Lassiter lassen nach dem, was passiert war.


    Jake gab sein Bestes, nicht wütend auf seinen Gefährten zu werden, aber er war gefährlich nah an der Grenze. Es verblüffte ihn, wie schnell Remi von süß und liebenswert auf knurrend und um sich beißend schalten konnte. Manchmal war es beinahe so, als hätte er zwei verschiedene Persönlichkeiten.


    »Du kannst nicht mit mir kommen. Ich muss Dirk davon überzeugen, dass ich alles machen werde, was er will.« Remi sah auf den Helm in seiner Hand hinunter und dann zurück zu Jake. »Jake, bitte.«


    »Nein.«


    Remis Augen verwandelte sich und er grollte Jake an. »Ich will einfach nur sichergehen, dass er –«


    Jemand klopfte an die Tür. Jake hob die Hand, würgte Remi damit ab und sog tief die Luft ein. Rudel. Ihre Jungs. Jake erkannte ihren Geruch. Er wandte sich um und öffnete die Tür, um sie einzulassen. Remi ignorierte er für den Moment. »Was macht ihr denn hier?«


    »Mistkerl.« Remi stapfte zurück ins Wohnzimmer.


    Dagos Augenbrauen wanderten nach oben, während Zack sich an ihm vorbei in die Wohnung schob. Dago folgte ihm, sein Blick richtete sich auf die blutbespritzte Wand links von der Tür, die Jake eben schloss. »Ehm...«


    »Wir haben gehört, was passiert ist, und sind los, um nach Remi zu sehen.« Zack umrundete Remi und musterte ihn. »Bist du okay?«


    Jake grinste, nicht im Geringsten überrascht. Remi war ihnen genauso schnell ans Herz gewachsen wie umgekehrt. Er folgte den Jungs ins Wohnzimmer, wo er Remi Helm und Schlüssel abnahm. Beides legte er auf dem Beistelltisch ab und setzte sich auf die Couch, ehe er Remi mit einem Finger zu sich heranwinkte.


    »Komm her und setz dich.« Er sah Dago an. »Wie habt ihr es herausgefunden?«


    »Hört mal, Jungs. Mir geht's gut und ihr müsst jetzt gehen. Ihr könnt nicht zu mir herkommen. Wenn ich mit euch allen zusammen gesehen werde…« Remi hielt inne, als Jake ihn ansah.


    Augenblicklich nahm Jake die Unruhe in der Luft wahr. Die Männer reagierten auf ihren Omega. »Remi, komm her.«


    »Irgendwie lässt er mich beobachten. Er wusste, dass ich in der Bar gewesen bin. Ich wette mit euch, dass er die Obdachlosen, die wir hier ständig rumlungern sehen, dafür bezahlt, dass sie ihm Bericht erstatten.« Remi rieb sich die Nasenwurzel und schloss für eine Minute die Augen. Er ließ die Hand fallen und sah Jake an.


    »Er wusste, dass du und ich meiner Mom im Supermarkt begegnet sind. Wenn er von ihnen erfährt« – er machte eine ausschweifende Armbewegung, die den Raum als Ganzes einschloss – »und dass sie hier bei mir sind, wird er Sterling von mir fernhalten.«


    Was, insofern Jake es verstanden hatte, völlig irrelevant war, weil Dirk genau das nämlich schon tat. Jake erhob sich und ging zu seinem Gefährten hinüber. Er wollte ihm etwas von seiner Unruhe nehmen, obwohl er wusste, dass es da wenig gab, was er tun konnte. Remi hatte recht. Irgendwie behielt Dirk Remi ständig im Auge, was exakt der Grund war, warum Jake ihm von jetzt an nicht mehr von der Seite weichen würde.


    Bis jetzt hatte er Ruhe bewahrt, in der Hoffnung, dass diese auf Remi überging. Zuvor hatte Remi schon dasselbe bei ihm gemacht. Allerdings war es nicht gerade einfach. Er konnte sich nicht daran erinnern, eine Person jemals so sehr gehasst zu haben, wie er Dirk Lassiter hasste. Sein Entschluss, Dirk nicht umzubringen, ließ jede Sekunde ein bisschen mehr nach.


    »Remi, er hat dir schon verboten, Sterling zu sehen. Es gibt nichts, was du dagegen tun kannst. Was würde es bringen, wenn du unsere Freunde, dein Rudel, wegstößt?«


    »Er hat was gemacht?«, fragte Dago. Entsetzen schwang unüberhörbar in seiner Stimme mit.


    »Er will nicht, dass ich mit euch rumhänge.« Remi hob die Hände und wandte sich wieder Jake zu. »Ich hab's auf deine Weise versucht.«


    Kopfschüttelnd nahm er auf der Armlehne des Sofas neben Zack Platz. »Ich kann mich nicht von Sterling fernhalten, Jake. Wenn ich von der Bildfläche verschwunden bin, wird Sterling am Ende verletzt. Du kannst mit deinen Ermittlungen weitermachen, aber solange du nichts gegen Dirk in der Hand hast…« Er stand auf und seine Augen waren unendlich traurig. »Ich kann einfach nicht.« Er wandte sich an die Jungs. »Es tut mir leid. Ihr müsst gehen.«


    Da Jake die Angst und den Kummer seines Gefährten so deutlich spüren konnte, musste er ein paar Tränen wegblinzeln. Wie konnte er Remi dazu bringen, zu verstehen? Wie konnte er ihm klarmachen, dass sie etwas gegen Dirk finden würden? Vielleicht sollte er doch einfach losziehen und den Bastard umbringen.


    Zack trat vor und begann, Remis Schultern zu massieren. Remi schüttelte ihn ab, indem er vor ihm zurückwich. Zack sah aus wie ein getretener Hund, verstand jedoch und setzte sich neben Dago auf die Couch. Jake musterte ihre hängenden Köpfe und hatte keinen Schimmer, was er sagen sollte. Himmel, das hier zerstörte nicht nur Remi, es riss auch ihr Rudel auseinander.


    Es klopfte an die Tür.


    Grummelnd murrte Remi: »Wer ist das jetzt?«


    Nick und Tank. Jake konnte die beiden riechen. Er öffnete und ließ sie eintreten, ehe er die Tür wieder schloss.


    »Verdammte Scheiße.« Erneut warf Remi die Hände in die Luft und stöhnte. »Shit, hängen wir doch gleich ein Schild an die Tür, damit auch ja jeder weiß, wer alles hier ist.«


    Nicks Augen weiteten sich. »Ist mit ihm alles in Ordnung?«


    »Ja, ihm geht's gut.« Jake trat zur Seite und streckte einen Arm in Richtung Sofa aus.


    »Nein, geht's ihm nicht.« Remi ließ sich auf den Teppich fallen.


    Etwas kratzte an der Tür. Jake runzelte die Stirn.


    »Und das wären dann wohl Rhys, Keaton und Chay.« Stöhnend vergrub Remi das Gesicht in den Händen.


    Alle Anwesenden sahen Remi an, ehe sie einen Blick in die Runde warfen.


    »Wer ist das?«, fragte Tank.


    Dem Geruch nach zu urteilen… Matt? Jake öffnete die Tür und sah sich einem schwarzen Wolf gegenüber. Er trat zur Seite, um den Wolf reinzulassen, und schloss die Tür. Seufzend setzte sich Remi auf.


    Der Wolf begann, sich zu verwandeln. Muskeln zogen sich zusammen und Knochen erschienen aus dem Nichts, als gebräunte Haut an die Stelle von schwarzem Fell trat. Binnen Sekunden richtete sich Matt von allen vieren auf und stand – nackt – im Wohnzimmer.


    Kopfschüttelnd streckte er die Arme. Sein geschmeidiger Körper reckte sich. Er drehte sich um und sah Jake an. »Rhys schickt mich. Sterling geht's gut.«


    Remi sprang auf die Füße und schoss vor, wobei er beinahe über den Couchtisch gestolpert wäre. »Was? Woher weiß er das? Wo ist Sterling? Was –?«


    Jake schlang die Arme um Remis Taille. »Schh... Lass ihn ausreden, Junge.«


    Matt lächelte Jake an, ehe er sich wieder an Remi wandte: »Nachdem Jake gegangen ist, hat Rhys sich verwandelt und ist rausgestürmt. Ich… äh…« Matt errötete und warf einen Blick in die Runde. »Ich beschloss, ihm zu folgen. Also, nachdem Rhys vorne raus ist, habe ich abgeschlossen, mich ausgezogen und bin nach hinten gegangen.«


    Sein Blick begegnete Jakes. »Ich hab die Hintertür zuerst abgeschlossen und den Schlüssel versteckt, bevor ich mich verwandelt habe. Dann bin ich Rhys' Geruch gefolgt. Als ich ihn eingeholt habe, hat er gesagt, ich soll zu euch gehen und euch informieren.«


    Tatsächlich entspannte sich Remi ein wenig. Seine Schultern verloren etwas von ihrer Anspannung und er lehnte sich gegen Jake. »Erzähl mir von Sterling.«


    »Er ist mit deiner Mutter im Haus. Wir haben sie immer mal wieder durch die Fenster gesehen. Dein Vater kam nach Hause, hat seine Uniform angezogen und ist wieder verschwunden. Rhys bleibt so lange, bis er wieder zurück ist, um sicherzugehen, dass alles in Ordnung ist.«


    »Danke.« Remi machte sich von Jake los. »Ich muss euch jetzt alle bitten, zu gehen.«


    Jake ignorierte die Reaktionen der Jungs, griff nach Remi und drehte ihn herum. Diese Neuigkeiten hätten ihn sich besser fühlen lassen sollen. Immerhin hatten sie auch Jake etwas von seiner Besorgnis genommen. »Wozu? Rhys passt auf ihn auf.«


    »Das ändert überhaupt nichts. Die Tatsache, dass Dirk arbeiten ist, macht es nur noch schlimmer. Ihr müsst verschwinden. Was, wenn er hier vorbeifährt und die ganzen Motorräder sieht?«


    Was, wenn er das tatsächlich tat? Um nichts in der Welt würde Jake Remi allein zurücklassen, wenn er wusste, dass Dirk irgendwo da draußen herumlungerte. Und wenn Remi da anderer Meinung war, hatte er seinen verdammten Verstand verloren.


    Die Jungs erhoben sich, versammelten sich um Matt und fingen alle gleichzeitig zu sprechen an, aber Jake blendete sie aus. »Remi, tu das nicht.« Er witterte Tränen, aber Remi ließ ihnen keinen freien Lauf.


    Er blinzelte sie zurück und schaute an die Decke. »Sterling braucht mich.«


    Genauso wie ich. »Genauso wie wir.« Jake deutete auf ihr Rudel. Trotz seines Versprechens, ruhig zu bleiben, wuchs sein Ärger. Remi verhielt sich stur und dachte nicht logisch.


    Kopfschüttelnd ging Remi zum Sofa. »Raus.« Er sagte das nicht mit besonders viel Überzeugung, aber er stützte den Kopf in die Hände und wies Jake damit ab.


    Jake schwankte zwischen dem Drang, Remi zu schütteln, bis er wieder zur Vernunft kam, oder wahlweise auf irgendetwas einzuschlagen, und wandte sich dann doch nur ihrem Rudel zu. Sie standen alle an der Tür versammelt und sahen aus, als kämen sie gerade von einer Beerdigung. Matt war verschwunden.


    »Wo ist Matt?«


    »Er ist zurückgegangen, um Rhys zu helfen«, antwortete Tank.


    Wenn Jake nicht so wütend auf seinen Gefährten gewesen wäre, hätte er gelächelt. Offensichtlich hatte Matt etwas gefunden, das ihm wichtiger war als seine Angst vor Rhys.


    Jake nickte. »Hört mal, warum zerstreut ihr euch nicht für den Moment und lasst…«


    Mit hängendem Kopf öffnete Dago bereits die Tür. Fuck. Jake biss die Zähne zusammen.


    »Hi. Wir wollten mal nach Remi sehen, ist er…« Gadget trat mit Eddie auf seiner Hüfte durch die Tür. Stirnrunzelnd begutachtete er die Jungs, ehe sein Blick Jakes begegnete. »Was ist los?«


    »Remi will, dass wir gehen«, murmelte Zack.


    Die Stimmung des Rudels durchdrang Jakes Wut. Er begann, ihre Niedergeschlagenheit zu spüren, das Gefühl, von ihrem Omega zurückgewiesen zu werden. Eddie wand sich in Gadgets Armen, gab dabei leise, grunzende Laute von sich und streckte die Arme nach Remi aus.


    Jake konnte ihn nur anstarren. Die Hände des Jungen waren nicht vor Schmerzen verkrampft, die Farbe normal. Zuvor hatte seine Haut, selbst wenn ihm seine Arthritis nicht zu schaffen gemacht hatte, einen gräulichen Stich gehabt. Remi hatte ihn tatsächlich geheilt.


    Der Situation zum Trotz musste Jake lächeln. Er konnte sich nicht daran erinnern, das Kind jemals so gesehen zu haben. Für gewöhnlich klammerte er sich an denjenigen, der ihn gerade hielt.


    »Shh…« Gadget tätschelte sein Bein und schob Eddie auf seiner Hüfte nach oben.


    Jake streckte die Arme nach Eddie aus. Gadget runzelte die Stirn, übergab Jake den Kleinen jedoch. Jake setzte ihn auf den Boden und ließ ihn gehen, wohin er wollte. Die Blicke aller Männer waren auf ihn gerichtet. Einige keuchten leise auf, als Eddie auf Remi zurannte. Weder humpelte er, noch schonte er seine Beine, wie er es normalerweise tat.


    Einige Sekunden lang stand Eddie abwartend vor Remi. Als Remi den Kopf nicht hob, krabbelte Eddie in sein Blickfeld und lugte zu ihm hoch. »Remi? Okay, Remi?«


    »Was machst du denn hier?« Remi klang überrascht.


    »Zu dir.« Eddie kletterte auf Remis Schoß. Da er noch so klein war, stellte er sich ein wenig ungeschickt an, aber schließlich schaffte er es.


    Remi stützte Eddie auf seinem Bein. Seine Augen weiteten sich. Er fing Eddies Hände in einer von seinen ein und musterte sie. Tränen rannen seine Wangen hinunter und ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen. Er schaute zu Jake hinüber, dann zu ihrem Rudel.


    Jake lächelte zurück und war sich bewusst, dass einige der Jungs ebenfalls kurz davor standen, in Tränen auszubrechen. »Wir brauchen dich auch, Junge.«


    Eddie befreite seine Hände und umarmte Remi.


    Remi nickte. »Es tut mir leid. Bitte schließt die Tür und kommt wieder rein.«


    »Zuerst verstecken wir die Motorräder. Aber wir kommen zurück, wenn es dir wirklich nichts ausmacht«, sagte Tank.


    Remi umarmte Eddie fester. »Es macht mir nichts aus.«


    Die Jungs strömten zur Tür hinaus; ihre Unruhe war wie weggeblasen.

  


  
    Gadget grinste. »Sieht so aus, als wären wir gerade noch rechtzeitig gekommen.«
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    »Sie haben Dirk tatsächlich gedeckt, aber nicht wegen des Mordes an Billy –«


    »Was?« Remi blieb abrupt stehen. Seine grünen Augen waren geweitet, sein Blick bohrte sich in Rhys'. »Entschuldige, erzähl weiter.« Er nahm sein nervöses Auf- und Abgehen wieder auf, mit dem er die ganze Zeit schon einen Graben in Jakes Teppich lief.


    »Die Story war, dass Dirk einen Pädophilen getötet hat, der zwei Jungs angegriffen hat.«


    »Er hat ihnen erzählt, er hätte einen Angreifer getötet?« Remi warf die Hände in die Luft und ließ sie dann wieder fallen. Er krallte die Finger in seine Haare, zog daran und stieß einen Laut aus, der irgendwo zwischen einem Stöhnen und einem Schrei gefangen war. »Was zum Teufel? Also haben es sich diese großartigen, bewundernswerten Bundesbeamten zur Aufgabe gemacht, selbst den Richter zu spielen? Fanden sie es nicht ein wenig merkwürdig, dass es keine zweite Leiche gab?«


    Jake beobachtete seinen Gefährten. Die Angst um Remis Sicherheit war nur die eine Seite seines Dilemmas, wenn auch die weitaus beunruhigendere. »Remi, komm her und setz dich.«


    Remi fuhr herum und starrte ihn finster an. Mit einem frustrierten Aufstöhnen erhob sich Jake von der Couch, um Remi zu sich zu holen.


    »Cops – Scheiße, jeder Gesetzeshüter! – hassen Pädophile. Denk doch mal nach, insbesondere dann, wenn sie es auf kleine Jungs abgesehen haben.« Er fing Remis Hand ein und führte ihn zu dem Sofa, das schräg gegenüber dem Stuhl stand, auf dem Rhys saß.


    So sehr Jake auch die Bedrohung für Remi und für ihr gemeinsames Glück loswerden wollte, so wenig wagte er es auch, etwas zu überstürzen. Er wollte sicher sein, dass der Fall vor Gericht Hand und Fuß hatte.


    Aber zugleich stand das Bedürfnis, die Dinge ins Rollen zu bringen, an oberster Stelle. Und dazu brauchte er einen klaren Kopf und musste sich den Rest von dem anhören, was Rhys in Erfahrung gebracht hatte.


    »Es gab eine Leiche«, fügte Rhys hinzu.


    »Was?« Remi und Jake hielten am Ende der Couch inne. Jake setzte sich.


    »Es gab eine Leiche, ein Geoff Clifton.« Rhys beugte sich vor, sein Blick konzentrierte sich auf Remi. »Der Geschichte zufolge, die Caspari ausgepackt hat, ist Dirk losgezogen, um dich und Billy abzuholen. Ihr beide wart mit Dirks Erlaubnis im Kino, um die Zeit totzuschlagen, bis Sterling geboren wurde. Dirk fuhr zunächst zum Kino. Als er euch dort nicht finden konnte, nahm er an, dass ihr schon mal nach Hause vorgegangen seid. Er kehrte zum Haus zurück, aber keiner war da, also ging er den Weg zum Kino zurück. Er war gerade dabei, sich zu Billys Haus aufzumachen, falls ihr dorthin gegangen wärt, als er dich schreien hörte.«


    Knurrend ließ sich Remi neben Jake auf das Sofa plumpsen. »Mich schreien hörte?«


    »Ja.« Rhys hob eine Hand.


    Jake legte eine Hand auf Remis Oberschenkel, weil diese Geschichte sein Blut zum Kochen brachte. »Lass ihn zu Ende erzählen, Junge.«


    Rhys nahm einen Schluck von seinem Wasser. »Er hörte einen Schrei und parkte das Auto. Zunächst sah er nichts, aber er folgte der Richtung, aus der die Hilferufe kamen. Während er das Feld absuchte, stolperte er über Billys Leiche, was ihn in Panik versetzte und woraufhin er Remis Namen rief. Angeblich hätte Remi zurückgerufen und wurde dann abrupt unterbrochen, während er nach Dad schrie.«


    »Ich habe Dirk noch nie Dad genannt«, schnarrte Remi, den Rücken kerzengerade durchgedrückt.


    Jake tätschelte Remis Bein, in dem Versuch, ihn zu beruhigen. Er gab selbst sein Bestes, die Ruhe zu bewahren, aber Remis Zorn war ansteckend.


    »Dirk sagte, schließlich habe er etwas im kniehohen Gras gesehen. Er rannte mit gezogener Pistole darauf zu, fand Remi aber nur noch bewusstlos und nicht auf ihn reagierend vor. Am nächsten Tag hatte ein Betrunkener, den sie festgesetzt hatten, einen Unfall und fiel auf dem Weg zu seiner Befragung die Treppe hinunter. Nach dem, was Caspari gehört hat, hat der Mann gestanden, die Jungs vergewaltigt, Billy umgebracht und Remi zum Sterben liegen gelassen zu haben.«


    »Das ist unglaublich!« Jake lehnte sich auf der Couch zurück. Verdammte Scheiße, was würde er nicht alles dafür geben, seine Hände um Lassiters Hals schließen zu können. »Willst du mir sagen, das FBI hat das alles herausgefunden und dann einfach unter den Tisch fallen lassen? Anstatt vielleicht die Ermittlungen im Fall des ermordeten Festgenommenen aufzunehmen?«


    Rhys nickte. »Du hast es doch gerade selbst gesagt, Gesetzeshüter und Pädophile. Und wenn dann auch noch der Sohn eines Cops involviert ist…« Rhys schüttelte den Kopf. »Cops passen auf ihre Leute auf.«


    Remi lehnte sich dichter zu Jake hinüber und Jake fragte sich, ob ihm überhaupt bewusst war, dass er das getan hatte. Wahrscheinlich nicht, es schien automatisch passiert zu sein, aber es beruhigte Jake ein wenig. Etwas von seiner eigenen Anspannung löste sich in Remis Nähe auf.


    »Wie sieht's mit dem angeblichen Pädophilen aus?« Remi klang müde und geschlagen.


    Rhys zuckte die Schultern. »Den sehe ich mir gerade etwas genauer an und versuche, herauszufinden, wer der Mann war. Ich suche nach einem Bericht. Ich bin gespannt, wie sie seinen Tod erklärt haben und wo sie ihn angeblich gefunden haben.«


    Jake fuhr sich mit den Händen durch die Haare und stieß die Luft aus. Dirk war ein beschissenes Genie. Wenn man irgendetwas gegen diesen Hurensohn ausgrub, fand man diese Vertuschungsstory. Sie mussten es schaffen, dass ihre Ermittlungen bewiesen, dass Dirk diese Scharade nur aufgezogen hatte, um sich selbst zu decken.


    Offensichtlich kam Remi zu demselben Schluss. Seine Schultern sackten nach vorne, er ließ den Kopf hängen und der Geruch von Angst umgab ihn erneut. »Was für ein Riesendurcheinander.«


    Er erhob sich und lief wieder unruhig vor dem Couchtisch auf und ab. »Im Grunde steht also mein Wort gegen seins und er hat nicht nur die Reservatspolizei auf seiner Seite, sondern auch noch das beschissene FBI. Auf gar keinen Fall werden all diese Cops zugeben, dass sie reingelegt worden sind und ein Verbrechen gedeckt haben.« Er trat an Jakes Kamin heran und strich mit den Händen über den Sims. Sein Blick war unstet und ging in weite Ferne. »Es gibt nichts, das ich tun könnte.« Er klang, als hätte er alle Hoffnung aufgegeben.


    Jakes Brust fühlte sich an, als wäre sie zerquetscht worden. Jede Sekunde würde Remi sich umdrehen und den Strohhalm loslassen, an den er seine letzte Hoffnung geklammert hatte, Sterling irgendwann wiederzusehen. Unter gewaltiger Anstrengung schluckte Jake das Verlangen hinunter, zu schreien und zu brüllen.


    Warum konnte Remi ihn nicht genauso sehr lieben wie Sterling? Nein, das war nicht fair. Remi würde alles – egal was – auf sich nehmen, um sich um diejenigen zu kümmern, die ihm etwas bedeuteten und die in Schwierigkeiten steckten. Das wusste Jake so sicher, wie er atmete. Er verstand sogar Remis Logik, aber es tat trotzdem weh.


    Und er war ganz und gar nicht rational. Dirk würde Remi Sterling trotzdem nicht sehen lassen, selbst wenn er sich nicht länger mit Jake traf. Scheiße, Dirk hatte nicht die geringste Ahnung, dass sie miteinander schliefen. Es lief darauf hinaus, dass Dirk besorgt war, Remi könnte sich an irgendetwas erinnern… oder zumindest war das Jakes Sicht der Dinge. Und Dirk kannte seinen Sohn gut genug, um zu wissen, dass Sterling der Schlüssel war, damit Remi die Klappe hielt.


    Er benutzte Sterling als Köder, den er Remi direkt vor die Nase hielt, bis er Dirk gestand, was er wusste, und versprach, sein Geheimnis zu bewahren. Und Remi würde auch genau das tun, wenn Jake es zuließ.


    Aber es würde überhaupt nichts bringen. Es würde keinen von beiden aus der Gefahrenzone herausbringen, selbst wenn es Remi dann wieder erlaubt war, Sterling zu sehen.


    Okay, denk nach, Jake, denk nach. Was wesentlich leichter gesagt als getan war. Er musste zum Gegenangriff übergehen. Jetzt, da er Remi hatte, würde er ihn nicht wieder gehen lassen. Remi hatte sich den Umständen entsprechend gut geschlagen, aber nun war Jake an seiner Seite und es war an ihm, diesen Teufelskreis zu durchbrechen. Sollte er das nicht schaffen, würde Remi auf ewig unter Dirk Lassiters Fuchtel stehen.


    Eine Aktenmappe lag neben Rhys. Er hatte bereits ein paar Mal einen Blick darauf geworfen, sie jedoch nicht geöffnet. Warum? »Was ist in der Mappe?«


    »Fotos vom Tatort.« Rhys schüttelte den Kopf. »Die wollt ihr nicht sehen, glaubt mir. Scheiße, selbst ich will sie nicht noch mal sehen.« Rhys' Stimme klang rauer als gewöhnlich.


    Jake schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter und streckte eine Hand aus. »Lass mich sehen. Vielleicht finden wir etwas, das nicht zusammenpasst.«


    »Jake…«


    Er zog seine Hand nicht zurück, warf aber einen Blick auf Remi, der noch immer in Gedanken versunken am Kamin stand. »Rhys.«


    »Na schön. Aber ich hab dich gewarnt.« Rhys klatschte die Mappe in Jakes Hand, stand auf und marschierte in die Küche.


    Jake starrte auf die braune Aktenmappe, während er darauf lauschte, wie die Kühlschranktür geöffnet wurde. Er bemerkte, dass die Wasserflasche, aus der Rhys getrunken hatte, leer auf dem Couchtisch stand. Die Tür des Kühlschranks wurde geschlossen und eine Dose klackend geöffnet.


    Okay, er verhielt sich albern. Das Ganze hinauszuzögern, würde das, was in der Mappe war, nicht weniger brutal machen. Die Beschreibung von Remis Traum hatte ein entsetzlich lebhaftes Bild gezeichnet, wie viel schlimmer konnten da die tatsächlichen Fotos schon sein?


    Als er die Mappe aufschlug, sah er auf etwas, das er als offiziellen Bericht identifizierte. Er überflog ihn. Er enthielt das, was Remi ihm anfangs erzählt hatte. Die Jungs waren auf dem Rückweg vom Kino gewesen und von unbekannten Angreifern aus unbekannten Gründen attackiert worden. Er legte das Dokument zur Seite.


    Die blicklosen Augen eines Jungen starrten ihn an. Dem Aussehen nach zu urteilen, war er indianischer Herkunft. Trotz der hässlichen Prellung auf einer Wange war er hübsch, mit der gebräunten Haut, den großen, braunen Augen, den schwarzen, kurzen Haaren und der Adlernase. Das war Billy. Remis erste Liebe. Der Junge sah so unschuldig aus, fast schon friedlich, das rote Hemd gerade weit genug geöffnet, um die dunklen Flecken an seinem Hals zu entblößen.


    Jake blätterte zum nächsten Foto. Noch eins von Billy. Er lag in dem vergilbten Gras, Arme und Beine ausgestreckt, als wäre er so positioniert worden.


    Rhys kehrte zurück und stellte eine Dose Bier vor ihm auf den Tisch. »Die wirst du brauchen.«


    Großartig. Jake ignorierte das Bier, nahm das Foto von Billy in die Hand und schob es zur Seite. Das erste, was er sah, war ein schlanker Rücken, Beine und Pobacken, die mit blutigen Striemen übersäht waren. Remis lange Haare lagen wie ein Fächer um ihn und sein Kopf war zur Seite gedreht, sodass eine Seite seines Gesichts zu sehen war. Getrocknetes Blut bedeckte seine Wange und das Kinn, seine Nase hatte eine violett-schwarze Farbe angenommen und war geschwollen. Himmel. Er war kaum wiederzuerkennen.


    »Mein Gott«, flüsterte Jake zu sich selbst. Tränen traten ihm in die Augen. Er fühlte sich, als hätte ihm jemand so hart in den Magen geboxt, dass er keine Luft mehr bekam. Wie konnte jemand so etwas tun? Remi antun? Remi, der immer zuerst an andere und dann erst an sich dachte.


    Jake wechselte zum nächsten Foto. Es war eine Nahaufnahme von Remis zerschlagenem Gesicht. Jake schloss die Augen, versuchte, seinen überwältigenden Zorn vor seinem Gefährten zu verbergen.


    Bevor er Remi kennengelernt hatte, hatte Jake geglaubt, er, Rhys und die Jungs wären harte Kerle. Jetzt erkannte er, dass sie nichts im Vergleich zu Remi waren. Remi nahm, was das Leben ihm gab, und beschwerte sich kein einziges Mal über sein Los. Er versuchte sogar, seine von Misshandlung geprägte Erziehung abzutun, außer wenn es um Sterling ging.


    Remis Handy klingelte. Jakes Lider flogen auf und er beobachtete Remi dabei, wie er nach seinem Telefon kramte.


    Während er sich zu Jake und Rhys umdrehte, klappte er es auf. »Hallo?« Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, als müsste er sich anstrengen, etwas zu verstehen. »Sterling? Ich kann dich nicht hören. Die Verbindung ist schlecht.« Er trat dichter an das vordere Fenster heran. »Sterling?«


    Innerhalb einer Sekunde war Jake auf den Füßen. Er schleuderte die Mappe zur Seite, überwand den Couchtisch und packte Remi bei den Schultern. »Was ist los?«


    Remis Gesicht wurde ausdruckslos. »Ich weiß es nicht. Ich konnte ihn kaum verstehen. Er klang, als ob…« Er zog sich vor Jake zurück, klemmte das Handy wieder an seinen Gürtel und kramte seine Schlüssel hervor, während er schon auf die Küchentür zurannte.


    Jake erwischte ihn, bevor er es bis zur Garage schaffte. »Klang, als ob… was?«


    »Als ob er weinen würde.«


    Oh, Fuck. Die Bilder von Remis zerschlagenem Gesicht rasten an seinem inneren Auge vorbei. Das gab Remi genug Zeit, um auf den Garagenöffner einzuhämmern und zu seinem Motorrad zu gelangen.


    Jake rannte zurück nach drinnen und schnappte sich seine Schlüssel und den Helm von der Küchenanrichte. Während er sich den Helm aufsetzte, eilte er an Rhys vorbei zur Garage. »Bleib hier, falls Sterling noch mal anruft.«


    »Auf gar keinen Fall!« Rhys hatte bereits seine Schlüssel hervorgezogen und das Handy in der Hand, als er auch schon zur Eingangstür hinausstürmte.


    Das Geräusch von Remis Motorrad hallte durch das Haus und Jake blieb keine Zeit mehr, um nachzudenken oder gar herumzustreiten. Kopfschüttelnd rannte er zur Garagentür hinaus und versuchte, seinen Gefährten aufzuhalten. »Remi. Warte!« Verdammt.


    Remi schoss davon. Jake startete sein Motorrad, drückte den Garagenöffner, sprang auf den Sitz und fuhr aus der Garage, während sich das Tor hinter ihm schloss. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. Remi hätte nicht fahren sollen. Er konnte nicht klar denken, wenn es um seinen Bruder ging.


    Als er das Reservat erreicht hatte, war Remi immer noch nicht in Sicht. Hatte er einen anderen Weg genommen? Er hatte zwar nichts gesagt, aber Jake war sicher gewesen, dass er zum Haus seiner Eltern fahren würde. Da war Sterling.


    Als er die erste von drei Kurven auf seinem Weg zum Haus der Lassiters hinter sich gelassen hatte, ging die Straße in einen unbefestigten Weg über. Als er spürte, wie das Motorrad unter ihm auf dem Kies und den Schottersteinen ausbrechen wollte, verlangsamte er seine Geschwindigkeit ein wenig. Dann sah er die Staubwolke und Remis Motorrad, das mitten auf der Straße lag. Der Tank und der vordere Reifen waren eingedrückt, das hintere Rad drehte sich noch immer.


    Oh Gott, nein! Jake trat so abrupt auf die Bremse, dass sein Motorrad beinahe unter ihm weggerutscht wäre. Angst jagte durch ihn hindurch. Alles wurde langsam und still. Als würde er sich einen Film in Zeitlupe und ohne Ton ansehen. Er suchte die Umgebung nach Remi ab und atmete tief ein, um ihn in all dem Staub zu finden.


    »Remi!«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Rhys beobachtete, wie sich Jakes Rücklichter entfernten, als er sein Auto wendete. Allmählich wurde es dunkler. Er war dazu übergegangen, nächtliche Ausflüge in Wolfsgestalt zum Lassiter-Haus zu unternehmen, und bis jetzt war es nie zu Übergriffen auf Sterling gekommen, aber er hätte gelogen, wenn er gesagt hätte, dass er jetzt in diesem Moment nicht beunruhigt gewesen wäre. Er war versucht, den Kleinen auf seinem Handy anzurufen, aber er wollte nicht riskieren, dass Dirk Lassiter das Klingeln hörte.


    Die Fotos von Remi als Teenager verfolgten Rhys. Auch wenn er wusste, dass sie Remi zeigten, hatte Rhys zunächst Sterling gesehen, der da lag. Er war so aufgewühlt gewesen, dass er sich verwandelt hatte und am helllichten Tag zum Lassiter-Haus gelaufen war, nur um nach dem Kleinen zu sehen. Glücklicherweise war Sterling unverletzt gewesen. Was eine verdammt gute Sache gewesen war. Rhys war nicht sicher, ob er Jakes Selbstbeherrschung hatte. Er hätte Lassiter umbringen müssen, wenn er dem Jungen was getan hätte.


    Sein Handy klingelte, als er auf dem Gebiet des Reservats ankam. Als er Sterlings Nummer erkannte, nahm er das Gespräch an. »Sterling?«


    »Rhys? Ich… erreiche… Remi… nicht.« Seine Stimme klang leise und langsam, als hätte er Schwierigkeiten, überhaupt zu sprechen.


    Rhys gefiel das Keuchen in seiner Stimme nicht. Irgendetwas war ganz und gar nicht in Ordnung. »Ich bin auf dem Weg, sag mir, wo du bist.«


    »Da ist ein Fel–« Er hustete, das Geräusch klang beinahe wie ein Gurgeln. Als das Husten nachließ, wurde es durch ein langes, schmerzerfülltes Stöhnen ersetzt.


    Fuck. Rhys trat das Gaspedal durch. »Was ist bei dir in der Nähe? Gehst du Richtung Stadt oder zum Haus der Winstons?« Er versuchte, nach der inneren Ruhe zu greifen, die ihn für gewöhnlich in einer gefährlichen Situation überkam, aber es ging nicht.


    »Ich weiß… nicht. Ich bin gerade...« Noch mehr Husten. Als Sterling wieder zu sprechen begann, war seine Stimme leiser. »… aus der Hintertür raus und immer weitergegangen.«


    Ein Feld. Zur Hintertür raus. Rhys strengte sein Gehirn an. Im Reservat gab es eine Menge Felder. Als er auf die Straße hinter dem Lassiter-Haus abbog, fuhr er alle Fenster hinunter und verlangsamte die Geschwindigkeit. Er konzentrierte sich darauf, seine Augen zu verwandeln, damit er besser sehen konnte.


    Mit einem tiefen Atemzug sog er die Luft von draußen ein und schlug einen ruhigen, strengen Tonfall an. »Rede mit mir, Kleiner. Bist du im Feld unterwegs?«


    Weiteres Husten. Eine Welle der Übelkeit brach über Rhys zusammen. Halt durch, Kleiner.


    »Sterling! Wo bist du? Bist du im Feld? Kannst du euer Haus sehen von da, wo du bist?« Er hasste es, dass er so harsch klang, aber er musste Sterling dazu bringen, ihm zu antworten.


    »Im Feld. Ich kann das Haus nicht sehen, ich liege am Boden.« Seine Stimme war so leise, dass Rhys sie ohne sein sensibles Wolfsgehör nicht wahrgenommen hätte.


    »Hörst du irgendwelche Autos?«


    »Nein.«


    Verdammt, verdammt, verdammt. Er umklammerte das Lenkrad fester, damit seine Hände nicht zitterten. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass seine Nerven jemals so blank gelegen hätten. Rhys drückte auf die Hupe. Er war direkt hinter Sterlings Haus und sah auf das Feld, das er schon in Wolfsgestalt durchquert hatte, um nach dem Kleinen zu sehen.


    »Hörst du eine Hupe?«


    Keine Antwort.


    »Sterling?« Rhys fuhr an die Seite und hielt den Wagen an. Gott, bitte lass mit ihm alles in Ordnung sein. Bitte lass dies das Feld sein, das Sterling durchquert hat. Er stieg aus und nahm sein Handy mit.


    »Sterling?« Warum antwortete er nicht? Rhys hob den Kopf und witterte. Blut. Seine Fangzähne schossen vor. Erneut sog er die Luft ein und steuerte auf den anregenden Geruch zu. Sein Herz klopfte so schnell und hart, dass er es hören konnte. Den Blick auf den Boden gerichtet, konnte er den Kleinen nirgendwo entdecken, aber der Geruch wurde stärker. Sterling war hier im Feld… irgendwo.


    Rhys blieb stehen, schloss die Augen und lauschte. Zu seiner Linken vernahm er schwerfälliges Atmen. Er wandte sich um und rannte los.


    Sterling lag auf dem Rücken im hohen Gras. Das Bild von Remi schoss Rhys durch den Kopf und ließ ihn erschaudern. Die Ähnlichkeiten waren überwältigend. Rhys ließ das Handy fallen, sank auf die Knie und griff noch in derselben Bewegung nach Sterling.


    Sterling lag still. Selbst seine Brust hob und senkte sich nur sehr schwach. Rhys konnte keine Farben sehen, aber er wusste, dass Sterling weit weg war. Seine Lippen hatten die falsche Tönung und dunkle Punkte einer Flüssigkeit sprenkelten sein Gesicht und liefen daran entlang. Er hatte Blut gehustet. Er hatte innere Blutungen.


    Tränen sammelten sich in Rhys' Augen, aber er blinzelte sie weg. Menschlichen Gefährten half es bei der Heilung, wenn man ihnen Blut einflößte, aber es war Sterling unmöglich, irgendetwas zu schlucken. Er griff an seine hintere Hosentasche, zog sein Taschenmesser hervor und klappte es auf. Gott, bitte lass es funktionieren. Es hatte bei Remi funktioniert. Vielleicht würde es bei ihnen auch funktionieren, weil Sterling sein Gefährte war.


    Noch nie in seinem Leben hatte er solche Angst gehabt. Mit dem Messer schlitzte er sich das Handgelenk auf, ehe er Sterlings Shirt aufschnitt und ihm einen tiefen Schnitt auf seiner schmalen Brust direkt über dem Herzen zufügte. So schnell, wie Rhys' Puls raste, tropfte das Blut bereits in heftigen Schüben über seinen Arm. Er hielt sein Handgelenk über Sterlings Schnitt und träufelte so viel er konnte hinein. Als sich seine Wunde schloss, schnitt er sie erneut auf und wiederholte den Prozess.


    Es schien eine Ewigkeit zu dauern. Als Rhys nach unten sah, entdeckte er das Handy neben Sterling auf dem Boden, das er immer noch mit einer Hand umklammerte. Seine Hände waren beinahe elegant mit den langen, schlanken Fingern. Kein Wunder, dass er so gut darin war, einen Football zu fangen. Rhys schloss die Augen, ließ sich gehen und erlaubte es sich, zu weinen.


    Er hatte eine Menge über den Kleinen gelernt, nur indem er ihn beobachtet hatte. Der Name Sterling passte zu ihm, er war so dynamisch und voller Leben. Er hörte wahrhaftig nie auf, zu reden. Als hätte er viel zu viel Energie und Aufregung in seinem Inneren eingeschlossen.


    Sie kochten über, indem er sang oder mit sich selbst sprach. Scheiße, nicht nur mit sich selbst, er sprach mit leblosen Objekten, Streunern, Insekten, mit allem. Rhys fand es überaus faszinierend.


    Als er spürte, wie seine Hand zu heilen begann, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder seinem Gefährten zu. Der Schnitt auf Sterlings Brust hatte sich geschlossen. Bitte lass das bedeuten, dass es funktioniert hat. Rhys ließ sich nach hinten auf den Hintern fallen und zog Sterling in seine Arme.


    Sterling hustete und Blut aus seinem Mund traf auf Rhys' Gesicht und sein Hemd. Er drehte den Kopf seines Gefährten, um ihm dabei zu helfen, das Blut auszuspucken. Während Sterling die letzten Reste aus seinen Lungen hustete, atmete Rhys tief durch und ließ sich von seiner Erleichterung übermannen. Sterling roch nach ihrem Rudel. Wie ein Wolf.


    Schließlich hörte Sterling auf, zu husten, und fiel in einen friedlichen Schlaf. Rhys zog ihn dichter an sich und hielt ihn fest, während er auf seine Atmung lauschte. Sie ging ruhig und regelmäßig… normal.


    Sterling kuschelte sich an ihn und vergrub die Nase an Rhys' Brust. Ein leises Schnarchen erklang. Lächelnd drehte Rhys das Gesicht zu seiner Schulter und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.


    Im Hintergrund rauschte der Wind durch das Gras, Grillen zirpten und auf der nahe gelegenen Straße fuhren sogar ein paar Autos vorbei, aber Rhys wollte sich nicht bewegen. Noch nicht. Er wollte einfach nur dasitzen und Sterling festhalten. Vielleicht war das für mehrere Jahre seine letzte Gelegenheit. Aber wenigstens hatte er noch mehrere Jahre. Sterling war hier, in Sicherheit.


    »Sterling? Rhys?« Remis verzweifelte Stimme durchbrach die Stille. Jakes folgte. »Rhys? Sterling?«


    »Hier drüben.« Rhys rief nicht, er wusste, dass sie ihn auch so hören konnten. Er sammelte sein und Sterlings Handy auf, legte beide auf Sterlings Brust und bemerkte zum ersten Mal ein festes Notizbuch. Hmm… das war seltsam. Sterling musste es mitgebracht haben, also hob Rhys es auf und legte es ebenfalls auf Sterling. Er zog die Beine unter sich und stand auf.


    Remi rannte auf ihn zu und sah aus wie der Tod auf zwei Beinen. »Oh Gott. Nein!« Er streckte die Arme nach Sterling aus.


    »Hey.« Jake schoss vor und riss Remi zurück. Er sah zu Rhys. »Hey, Kumpel. Alles okay?«


    Hm? Plötzlich wurde Rhys bewusst, dass er knurrte. Er trat einen weiteren Schritt nach hinten und nickte.


    »Was ist mit ihm?« Remi kämpfte gegen Jakes Griff an und wollte erneut nach Sterling greifen.


    Dieses Mal war sich Rhys seines Knurrens sehr wohl bewusst und er achtete darauf, dass sie auch seine Zähne sehen konnten. Er war noch nicht bereit, Sterling loszulassen.
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    Wenn Remi geraucht hätte, hätte er inzwischen schon eine ganze Schachtel geschafft. So stand er kurz davor, einfach zu kollabieren. Remi blickte auf Sterling, der auf Jakes Sofa lag, wodurch seine Angst noch einmal angestachelt wurde. »Bist du sicher, dass er okay ist?«


    Jake hob den Kopf von seinen Händen und setzte sich gerade auf. »Ja, es geht ihm gut. Du hast auch erst eine Weile geschlafen.« Jakes Augen wurden schmal, als er Remi eingehender musterte. »Bist du sicher, dass du okay bist?«


    »Ja.« Remi sah an sich hinunter auf seine zerrissenen Jeans und das schmutzige Hemd. Er war zwar ein wenig angeschlagen, weil er weggerutscht war, aber es ging ihm gut. Wahrscheinlich würde er mehr Schmerzen verspüren, wenn er sicher war, dass Sterling wieder in Ordnung kam, aber im Moment gingen ihm zu viele Dinge durch den Kopf. Er zwang sich dazu, neben Jake auf dem kleinen Zweisitzer-Sofa Platz zu nehmen.


    Sterling rollte sich herum. Sein Arm fiel zur Seite und hing über den Rand der Couch. Erwartungsvoll starrten Remi, Jake und Rhys ihn an, aber er bewegte sich nicht noch einmal.


    Nachdem Rhys aufgehört hatte, sie anzuknurren, hatten sie Sterling in ein Paar von Remis Shorts und eins seiner T-Shirts gesteckt, die er bei Jake gelassen hatte. Mit Remi und Rhys an je einer Seite hatten sie es geschafft, ihn zu waschen.


    Sterling wirkte so friedlich, als würde er schlafen, und die Prellung in seinem Gesicht war nahezu verschwunden. Ob das an Remis Berührung lag oder daran, dass Rhys ihn in einen Wolf verwandelt hatte, konnte Remi nicht sagen, aber er war froh darüber. So sehr ihn die Tatsache, dass Rhys Sterling für sich beansprucht hatte, auch beunruhigt hatte, so verdammt froh war er auch darüber, dass er rechtzeitig bei ihm gewesen war. Wäre er nicht da gewesen, wäre Sterling gestorben.


    »Weißt du, was passiert ist?« Remi wollte gerade Sterlings Arm zurück auf die Couch legen, aber Rhys kam ihm zuvor.


    Rhys hob Sterlings Füße aus seinem Schoß, stand vom Ende der Couch auf und legte Sterlings Arm über seine Brust. »Nein, er war nicht in der Verfassung, mir zu erzählen, was passiert ist. Wart ihr beim Haus?«


    Jake nickte. »Es war niemand da, nur der Geruch nach Blut. Dem Geruch nach zu urteilen, vermutlich das von Sterling und ihrer Mom.«


    Was ein weiteres Detail war, das Remi beunruhigt hatte. Das Blut seiner Mom war überall verteilt gewesen, aber von ihr selbst fehlte jede Spur. Ihr Auto war verschwunden. Hatte sie sich auf die Suche nach Sterling gemacht, nachdem er das Haus verlassen hatte? Warum hatte sie Remi nicht angerufen?


    Jake rutschte näher heran, legte einen Arm um Remi und zog ihn an sich. Remi gab nach und legte seinen Kopf auf Jakes Schulter, weil er die Nähe seines Gefährten brauchte. Langsam ebbte seine Furcht ab und wurde stattdessen von Erschöpfung ersetzt. Aber er konnte nicht schlafen gehen… noch nicht. Er musste warten und auf Sterling aufpassen. Was auch immer geschehen war, Sterling würde nicht dorthin zurückgehen. Das hatte Remi bereits beschlossen.


    Er würde mit dem Kleinen abhauen, sobald er wach wurde. Jake hatte ihm versichert, dass er mitkommen würde, wenn es tatsächlich dazu kommen sollte, genauso wie Rhys. Also würde Remi auf jeden Fall seinen Bruder und seinen Gefährten an seiner Seite haben, ganz egal, was auch passierte.


    Verdammt, seine Augen brannten. Vielleicht könnte er sie einfach nur eine Sekunde lang schließen...


    Er musste eingenickt sein, weil er als Nächstes mitbekam, dass sein Kopf auf Jakes Schoß lag. Jakes Hand streichelte über seine Schulter und der beruhigende Klang seiner tiefen Stimme versuchte, ihn wieder in den Schlaf zu wiegen, aber irgendetwas nagte an ihm, drängte ihn dazu, aufzuwachen.


    »Ich bin gegangen, während er sich mit ihr gestritten hat. Ich bin nicht sicher, was danach passiert ist. Ich wusste nur, dass ich Hilfe holen musste«, sagte Sterling.


    Sterling? Sterling war wach. Blinzelnd öffnete Remi die Augen und setzte sich auf.


    Jake packte seine Schulter. »Ganz ruhig, Junge, ihm geht's gut.«


    Sterling kam zu ihm, hockte sich vor ihn hin und berührte sein Gesicht. »Bist du okay? Jake sagte, du bist gestürzt.«


    Remi ignorierte das kurze Knurren, das aus Rhys' Richtung drang, packte seinen Bruder und zog ihn in eine Umarmung. »Alles okay. Hab mir nur Sorgen um dich gemacht. Du wärst fast gestorben.«


    »Jep, ich weiß, glaub mir.« Mit einem irritierten Gesichtsausdruck wich Sterling zurück und sah an sich hinunter. Er hob sein Shirt hoch und entblößte seinen gebräunten, glatten Bauch. »Wie kommt es, dass ich nicht tot bin? Ich bin nicht mal verletzt.« Er ließ das Shirt fallen und legte den Kopf schief. »Er hat mich mit dem Stock geschlagen, den er bei sich trägt, wenn er im Dienst ist.«


    Oh Gott. Remi fühlte sich, als hätte jemand eine Ladung Eiswasser über seinen Rücken gekippt.


    »Wie kann es mir gut gehen? Ich war schwer verletzt. Ich hab Blut gehustet.« Sterling runzelte die Stirn und wandte sich um, damit er Rhys ansehen konnte. »Ich habe dich angerufen und du hast mich gefunden…«


    Mit hochgezogener Augenbraue warf Rhys Jake einen Blick zu. Sterling wirbelte herum und sah nun Jake stirnrunzelnd an.


    »Rhys hat dich in einen Werwolf verwandelt.« Jake rollte die Augen. »Chay hat recht. Es gibt einfach keine leichte Art, das jemandem zu sagen.«


    Remi konnte nicht anders und brach in schallendes Gelächter aus. Es war wirklich absolut nicht lustig. Sein Leben ging in diesem Moment total den Bach runter. Sein Bruder war bis an den Rand des Todes geprügelt und dann in einen Werwolf verwandelt worden, sein Vater war immer noch irgendwo da draußen, seine Mom verschwunden, sein einziges Transportmittel war kaputt – und trotzdem saß er hier und lachte so heftig, dass es ihm die Tränen in die Augen trieb.


    Sterling war jedoch nicht im Mindesten beeindruckt. Finster starrte er in die Runde. »Ihr macht mir grade Angst.«


    Grinsend klopfte Jake Remi auf den Rücken. »Wirst du's überleben?«


    Mit einem Nicken wischte sich Remi die Tränen aus den Augenwinkeln. In seinem Gehirn hatte es einen Kurzschluss gegeben, das war seine einzige Entschuldigung.


    »Tja, wer zeigt es ihm?«, fragte Jake.


    Rhys grollte und erhob sich vom Sofa. Er ging zu Sterling, legte ihm die Hände auf die Schultern und sah Remi und Jake über seinen Kopf hinweg an. Remi unterdrückte den Drang, Rhys zu sagen, dass er seine Hände von Sterling nehmen sollte, da Rhys nichts Falsches getan hatte. Er war absolut fantastisch darin gewesen, auf Sterling aufzupassen.


    Tatsächlich hätte Remi sich keinen besseren Beschützer wünschen können, aber irgendwie sträubten sich ihm bei Rhys' plötzlichem Beschützerinstinkt die Nackenhaare. Er hätte sich um Sterling kümmern sollen. Er war verantwortlich für Sterling, nicht Rhys.


    »Ich zeig's ihm.« Remi stand auf, zog das Hemd aus und nestelte an seiner Jeans herum.


    Sterling sah Rhys an. »Was macht er da?«


    »Schh… Schon okay, Kleiner, schau zu.« Rhys' Stimme klang so sanft, dass Remi innehielt. Diesen besonderen Tonfall hatte er noch nie bei Rhys gehört. Und Jake offensichtlich ebenfalls nicht. Er starrte Rhys an, als ob er ihn noch nie gesehen hätte.


    Remi schüttelte die Benommenheit ab und zog sich ganz aus. Er würde sich später um Rhys' Veränderung Gedanken machen, zusammen mit all den anderen Dingen, die noch auf seiner Liste standen. Zunächst musste er seinen kleinen Bruder beruhigen.


    Er rollte die Schultern nach hinten, streckte ein paar Mal den Hals und begann dann, sich zu verwandeln. Seine Augen machten den Anfang.


    Anstatt sich durch den Prozess hindurchzublinzeln, wie er es für gewöhnlich tat, schloss Remi einfach die Augen und ließ sich von der Verwandlung überwältigen. Seine Zähne schossen hervor und lugten unter seiner Lippe hervor. Dann überrollte ihn das Gefühl einer Gänsehaut, das mit dem Fellwuchs einherging, wie eine Welle, die über seinen Armen und Beinen zusammenschlug.


    Er hörte Sterling schreien, aber es klang, als säße er in einem Brunnen. Hohl und weit entfernt. Remi widerstand dem Verlangen, aufzuhören und ihn zu beruhigen, da er wusste, dass Jake und Rhys das übernehmen würde. Dies war etwas, das Sterling sehen musste.


    Gelenke tauchten an Remis Beinen auf und seine Arme verformten sich. Es passierte so schnell, dass er in dem einen Moment noch auf zwei Beinen stand und sich im nächsten auf allen vieren wiederfand.


    Das Entstehen seiner Schnauze kitzelte beinahe, als sie sich in die Länge zog. Zuletzt überkam ihn ein Pieksen an seiner gesamten Wirbelsäule entlang, das Zeichen für seinen wachsenden Schwanz, und dann war er komplett verwandelt.


    Das Geräusch schneller Atemzüge erreichte Remis Sinne, zusammen mit dem gelegentlich geflüsterten: »Oh mein Gott.« Langsam öffnete Remi die Augen.


    Sterling hatte sich gegen Rhys gelehnt, das Gesicht blass, den Blick unverwandt auf ihn gerichtet. Mehrere Sekunden lang starrte er ihn an, dann schlich sich langsam ein Lächeln auf seine Lippen. »Das ist so was von verdammt cool!«


    Jake erhob sich vom Sofa, kniete sich neben Remi und streichelte sein Fell. Als Sterling sich vorwärtsbewegte, zog Jake sich zurück und erlaubte Sterling, Remi anzufassen. Rhys stand regungslos da, aber Remi fiel nicht darauf herein. Allmählich verstand er, dass Rhys auf alles gefasst war. Als ob Remi seinem Bruder Schaden zufügen würde. Andererseits war es erst ein paar Stunden her, dass sie ihn gefunden hatten, und Rhys verhielt sich nicht wirklich rational, wenn es um Sterling ging.


    Oh Mann. Plötzlich wurde Remi alles klar. Sterling war Rhys' Gefährte. Rhys verhielt sich genauso wie Jake, wenn es um Remi ging. Er war überfürsorglich.


    Sterling ließ sich auf den Hintern plumpsen und streichelte Remis Fell, während er ihm in die Augen schaute. Er berührte Remis Nase.


    »Remi?« Er rümpfte die Nase, umschloss Remis Gesicht mit beiden Händen und sah ihn an. »Das bist doch du, oder?« Sterling fing an, zu lachen, und warf sich gegen Remi, die Arme um Remis Hals geschlungen, sodass er ihn beinahe von den Pfoten fegte.


    Remi stieß den Atem aus, den er angehalten hatte, und leckte seinem Bruder über die Wange. Er hätte wissen müssen, dass Sterling nicht ausflippen würde. Scheiße, ihm hätte klar sein müssen, dass Sterling es für cool halten würde.


    »Ich wollte schon immer einen Hund haben.« Sterling lachte lauter, während er Remis Fell am Kopf zerzauste.


    Jake und Rhys stöhnten. Einer von beiden murmelte: »Wolf, nicht Hund«, aber Remi hätte gelacht, wenn er dazu in der Lage gewesen wäre. Sterling nahm das Ganze sehr gut auf. Sehr viel besser, als Remi es getan hatte. Remi war in Ohnmacht gefallen, als er es herausgefunden hatte. Das kratzte noch immer an seinem Ego.


    Plötzlich verstummte das Gelächter und Sterlings Arme verschwanden von seinem Hals.


    »Du Arschloch!« Sterling schubste ihn hart zur Seite und warf ihn dabei beinahe um, ehe er auf die Füße sprang. Remi stolperte zur Seite, während er noch herauszufinden versuchte, was zum Teufel auf einmal los war.


    Sofort war Jake da und schob sich zwischen Remi und Sterling. »Sterling?«


    »Nein.« Sterling stellte sich neben Jake, starrte Remi an und zeigte mit dem Finger auf ihn. »Du hast es mir nicht gesagt. Wie konntest du so was vor mir geheim halten?« Sein Gesicht lief vor Wut rot an. »Du hast mich angelogen, Remi! Da bist du die ganze Zeit gewesen. Jagen gehen, meine Fresse.« Verächtlich wandte er sich ab.


    Remi verwandelte sich so schnell zurück, dass ihm schwindelig wurde, und er wäre gestürzt, hätte Jake ihn nicht aufgefangen. Oh Mann. Für eine Minute klammerte er sich an seinen Gefährten, damit er die Orientierung wiedererlangen konnte.


    »Ganz ruhig, Junge. Er steht unter Schock.« Jake neigte den Kopf und küsste ihn.


    Du hast leicht reden. Remi gestattete sich, den Kuss eine Sekunde lang zu genießen, ehe er Jake gehen ließ.


    »Sterling, wir konnten es dir nicht sagen. Hättest du uns geglaubt?« Er kam sich ein ganz klein wenig lächerlich dabei vor, diese Unterhaltung nackt zu führen. Wo waren seine beschissenen Klamotten?


    Rhys sprach mit Sterling und versuchte, es ihm begreiflich zu machen.


    »Wo hätte das denn noch hinführen sollen? Und die ganzen Lügen? Erst lügt Mom, dann –« Sterling unterbrach sich. »Oh Gott.« Er sah sich um, plötzlich ganz hektisch. »Wo ist es?«


    Remi erstarrte. »Wo ist was?«


    Sterling fing an, unter den Sofakissen nachzuschauen, ehe er zu Rhys stürmte, ihn bei den Armen packte und daran zog. »Wo ist es? Wo ist das Buch?«


    »Was für ein Buch?«, fragte Jake, während er Remi seine Jocks und die Jeans reichte.


    »Das Tagebuch.« Erneut zerrte Sterling an Rhys' Armen. »Wo ist das Tagebuch?«


    Rhys wand seine Arme aus Sterlings Griff. »Schh… Beruhig dich. Ich hab's, es liegt in meinem Auto. Ich hol's eben.« Er steuerte die Eingangstür an und Jake folgte ihm, um von der Tür aus zuzusehen, wie Rhys nach draußen ging.


    Sobald Remi in seinen Jock und die Jeans gestiegen war, trat er an seinen Bruder heran. »Sterling?«


    Er blinzelte Remi an. »Ich habe es heute in meinem Nachtschrank gefunden mit einem Zettel zwischen den Seiten. Sie muss es da hineingelegt haben.«


    Rhys kehrte mit einem in Leder gebundenen Buch zurück und Jake schloss die Tür hinter ihm. Sterling rannte auf Rhys zu, schnappte ihm das Buch aus der Hand und blätterte darin herum.


    »Sie behauptet, dass Dirk jemanden umgebracht hat.« Er machte eine Pause und sah Remi stirnrunzelnd an. »Hattest du einen Freund namens Billy?«


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Es gefällt mir nicht, dass er mit Rhys mitgegangen ist.«


    Jake saß auf der Bettkante und spürte die Müdigkeit bis in die Knochen. Was für ein Tag. »Ich weiß, aber so ist es besser, als wenn er hiergeblieben wäre. Wenn Dirk hier mit der Polizei auftauchen sollte, um ihn zurückzuholen, wäre er sonst am Arsch.«


    Remi fuhr sich mit den Händen durch die Haare. »Ich weiß, aber –« Er zuckte zusammen, als er sich verhedderte, und nahm die Hände herunter. »Er ist Rhys' Gefährte. Das hast du doch auch bemerkt, oder?«


    Jake war zu demselben Schluss gekommen, obwohl Rhys nichts gesagt hatte.


    »Sterling ist zu jung für eine Beziehung, er ist nur ein –«


    Whoo. Remi glaubte doch nicht ernsthaft… »Remi… Rhys ist eine ganze Menge, aber ganz bestimmt kein kranker Pädophiler. Bei Rhys ist Sterling absolut sicher… und zwar vor jedem.«


    Remi seufzte, nickte jedoch. »Ich mache mir nur Sorgen um ihn. Wie lange, glaubst du, braucht Rhys, um das Tagebuch dem FBI zu bringen?«


    »Er und Sterling fahren noch heute Nacht. Er sagte, er würde uns anrufen, wenn er es den richtigen Leuten übergeben hat.« Jake hievte sich hoch und verhakte seine Hand mit der seines Gefährten. »Na komm, wir brauchen eine Dusche. Du bist voller Dreck.«


    Und Jake wollte gar nicht darüber nachdenken, warum Remi so schmutzig war. Der Unfall würde ihn noch die nächsten Wochen lang verfolgen. Er zog Remi ins Badezimmer und fing an, ihn auszuziehen.


    Remi stand einfach nur da und dachte über das Geschehene nach, wie Jake vermutete. »Willst du mein Motorrad oder den Tahoe fahren, solange du kein neues Fahrzeug hast?«


    »Hm?« Remi sah zu Jake hinunter, während er aus seinem Jock und der Hose stieg. »Jake, im Moment kann ich mir nichts anderes leisten. Du hast gesagt, dass Gadget es vielleicht wieder reparieren kann.«


    Falls überhaupt irgendjemand das Ding reparieren konnte, dann war es Gadget. Er war vorbeigekommen, um das Bike abzuholen, aber Jake hatte noch nichts von ihm gehört und heute Abend rechnete er auch nicht mehr damit.


    Jake richtete sich auf und drehte das Wasser in der Dusche auf, damit es warm wurde. Nachdem er für sie beide Handtücher geholt hatte, schälte er sich aus seiner eigenen Hose. Den Rest seiner Kleidung hatte er schon im Schlafzimmer abgelegt, als er Remi dabei zugehört hatte, wie er sich über jede Kleinigkeit aufgeregt hatte.


    »In letzter Zeit bist du ganz schön frech.« Er gab Remi einen Klaps auf seinen nackten Hintern. »Ab in die Dusche mit dir.«


    Schmunzelnd stieg Remi in die Dusche und hielt die Glastür für Jake auf. »Mir geht eine Menge im Kopf rum.«


    »Geht uns das nicht allen so?« Jake zog die Tür zu, schob Remi unter den Wasserstrahl und küsste ihn. »Vertrau mir. Alles wird gut werden. Rhys schafft das Buch zum FBI und wird sie dazu bringen, den Fall wieder aufzunehmen. Dirk wird im Gefängnis landen. In der Zwischenzeit wird Rhys dafür sorgen, dass Sterling gut versteckt und in Sicherheit ist.«


    »Er ist wütend auf mich, Jake.« Remis Schultern sanken in sich zusammen. »Er war ziemlich angefressen, weil ich ihm nichts von den Wölfen gesagt habe.«


    »Er wird darüber hinwegkommen.« Jake umfasste Remis Kinn und brachte ihn dazu, zu ihm aufzusehen. »Das Wichtigste ist, dass er noch lebt, und jetzt wird es verdammt schwer sein, ihn umzubringen.« Mit dem Daumen streichelte er Remis Wange, während er ihm in die blassgrünen Augen sah.


    Remi schmolz dahin und schmiegte sich der Berührung entgegen, wie er es immer tat. Jake zog Remi dichter an sich und strich mit den Lippen über seine, ehe er die Stirn gegen Remis legte. »Du hast mir heute Angst eingejagt. Ich dachte, dass ich dich verloren hätte.«


    »Tut mir leid.« Remi fing Jakes Unterlippe mit den Zähnen ein und wickelte die Arme um Jakes Taille. Sein Schwanz drückte sich hart gegen Jakes Hüfte und der Geruch nach Erregung breitete sich in der Dusche aus.


    Jake rieb seinen Körper an Remis und genoss das Gefühl der harten Wärme an seiner eigenen. Er liebte es, wie Remi sich anfühlte und wie er so schnell auf seine Berührungen reagierte. Sein Penis wurde in Nullkommanichts hart.


    »Kein Davonlaufen mehr. Ich werde dich nicht gehen lassen. Was auch immer passiert, wir werden es gemeinsam durchstehen.«


    Remis Hand schlängelte sich nach unten, um Jakes Erektion einzufangen, während Remi den Kopf schief legte und seine Kehle entblößte. »Nein, versprochen.«


    Jake knurrte, schob Remi zurück, sodass er nicht mehr unter dem Wasserstrahl stand. »Leg die Hände auf den Duschkopf, Junge, und lass sie dort liegen.«


    »Ja, Sir.« Remis Blick wanderte über seinen Körper. Als er bei Jakes Schwanz anlangte, leckte er sich über die Lippen.


    Lieber Gott, er hatte diese Willigkeit vermisst. Stöhnend schnappte sich Jake den Duschschwamm und das Duschgel aus der Ablage neben Remi. Er verteilte die Seife auf dem Schwamm und ließ den Blick über seinen Gefährten wandern. Remi schluckte hart und seine Bauchmuskeln zuckten. War das ein kleiner Schauder?


    Jake stellte das Duschgel zurück, schäumte die Seife auf dem Schwamm auf und fing an Remis Armen an. Er nahm sich Zeit, als er mit dem Schwamm über Remis feste Brust und die Schultern strich. Als er bei dem muskulösen Bauch angelangt war, kam er nicht umhin, seinen Spieltrieb zu entdecken und die verführerischen Erhebungen von Remis Bauchmuskeln entlangzufahren.


    Als er tiefer glitt, streifte er Remis Schwanz mit dem Schwamm. Remi stöhnte und stellte sich auf die Zehenspitzen, während er Jake die Hüften entgegenschob, ließ seine Hände jedoch nicht fallen.


    Gut. Jake beschloss, ihn dafür zu belohnen. Er ließ Schaum auf Remis Erektion laufen, ehe er seine Hand darum schloss und Remi damit ein Wimmern entlockte. Er ließ seine Hand, wo sie war, bis Remi anfing, in sie hineinzustoßen, dann erst nahm er sie weg.


    »Niemand hat dir die Erlaubnis gegeben, dich zu bewegen, Junge.«


    »Unh.« Remi senkte den Kopf und entspannte sich wieder. Seine feuchten Haare fielen ihm ins Gesicht und auf die Schultern. Sein Penis zuckte hoch, bettelte schier darum, angefasst zu werden.


    Lust schoss durch Jakes Körper, aber er würde nichts überstürzen. Seit Tagen war er nicht dazu gekommen, mit seinem Gefährten zu spielen. Er wollte, dass Remi wahnsinnig vor Verlangen wurde, dass er all ihre Probleme für eine Weile vergaß. Scheiße, und für sich selbst wollte er das auch. Schnell wusch er Remis Beine und Füße.


    Remi linste durch einen Vorhang aus schwarzen, nassen Haaren zu ihm hinunter. Seine grünen Wolfsaugen glühten beinahe gespenstisch und die Spitzen seiner Fangzähne blitzten unter seiner Lippe hervor.


    Jake stand auf, küsste ihn und ließ seine Zunge für einen kurzen Moment in Remis Mund vorschnellen. »Dreh dich um und leg die Hände wieder an den Duschkopf.«


    »Ja, Sir.« Remi wandte sich um und gab Jake einen wunderbaren Ausblick auf seinen hübschen, kleinen Hintern.


    Oh Gott. Jake schüttelte sein Verlangen zugunsten des Wunsches, seinen Gefährten zu quälen, ab, aber das war gar nicht so einfach. Sein Schwanz schmerzte beinahe, weil er sich in Remis Körper versenken wollte. Erste Lusttropfen hatten sich bereits auf der Spitze gebildet und er wusste, dass es Remi genauso erging; er konnte es riechen.


    Jake zog den Schwamm Remis Wirbelsäule entlang, so federleicht, dass es kitzeln musste, aber Remi verharrte still.


    In kleinen Kreisen seifte Jake Remis breite Schultern, die schmalen Hüften und die festen Pobacken ein. Dann arbeitete er sich an einem Bein hinunter und an dem anderen wieder hinauf, zufrieden über die leidenschaftlichen Laute, die im Inneren der Dusche widerhallten.


    Jake spülte den Schwamm aus, trat einen Schritt zurück und bewunderte den Anblick. Weißer Schaum rann Remis Körper hinunter und vermischte sich mit dem Wasser, das um seine Füße wirbelte.


    Jake stöhnte. Er würde niemals müde werden, diesen Mann anzuschauen. »Lehn dich zurück. Lass die Hände, wo sie sind, und mach einen Schritt zurück. Streck den Hintern raus.« Eigentlich hatte er nur beabsichtigt, Remi unter den Wasserstrahl zu lotsen, damit die Seife abgewaschen wurde, aber, verdammt, wenn das keine nette Pose war.... Remi stand da und präsentierte seinen Hintern so wunderschön. Ein Schauer rann durch seinen Körper, sodass sich die Haut auf seinem Rücken kräuselte und die Narben zu tanzen anfingen.


    Jake legte den Schwamm zurück auf die Ablage und kniete sich hin. Seine Hände legten sich auf Remis Hintern. »Lass den Duschkopf los und stütz die Hände flach gegen die Wand.« Sobald Remi gehorcht hatte, schlängelte sich Jakes Zunge durch Remis Spalte und neckte seinen Eingang. Hmm… intensiv, herb, einfach Remi. Seine Sicht verschwamm und seine Reißzähne durchbrachen sein Zahnfleisch. Stöhnend schob sich Remi Jakes Gesicht entgegen.


    Jake setzte seine Erkundungstour fort, ohne eine Pause einzulegen. Er leckte, zog Kreise und ließ seine Zunge sogar durch die Öffnung stoßen. Bei dem lang gezogenen Seufzen, das Remi daraufhin von sich gab, zuckte sein Penis. Wenn das nicht das geilste…


    Remi drängte sich ihm entgegen, seine Atmung hatte sich ein wenig beschleunigt. »Oh Gott, ja, bitte…«


    Mit der Zunge reizte Jake weiter den engen Eingang, während er seine Hände nach unten gleiten ließ und mit den Daumen über Remis Hoden rieb. Sie waren dicht an seinen Körper gezogen und zeugten damit ebenso deutlich von seiner Erregung wie sein Geruch und seine Laute.


    Jake umschloss sie mit einer Hand und zog sie dichter zu sich heran, sodass er sie mit der Zunge erreichen konnte, ehe er an der straff gespannten Haut saugte.


    »Bitte… ich will, dass du mich fickst.« Remis Beine zitterten.


    Jake hielt es nicht länger aus. Er quälte nicht nur Remi, er quälte auch sich selbst. Er verging fast vor Lust, sich endlich in seinem Gefährten zu vergraben. Er schnappte sich das Duschgel von der Ablage, benetzte seinen Penis damit und träufelte auch etwas davon in Remis Spalte. Zuerst schob er nur einen Finger in Remi, dann einen zweiten.


    Remi winselte und drängte sich ihm entgegen, während Jake die Flasche zurück auf die Ablage stellte. Nachdem er die Finger zurückgezogen hatte, brachte Jake seinen Schwanz in Position und stieß vor. Er packte Remis Hüften und versenkte sich mit einem Keuchen in Remis willigem Körper.


    Nickend stieß Remi ein Wimmern aus und drückte den Rücken durch. »Bitte…«


    Jake knurrte, da er Remis Verlangen genauso deutlich spürte wie sein eigenes. Eine Hand legte er auf Remis Brust, mit der anderen hielt er Remi an der Hüfte fest, während er sich in ihm bewegte. Er nahm Remi hart und schnell. Das Klatschen von nasser Haut auf nasser Haut war lauter als das Wasser, das auf den Boden der Dusche prasselte. Der Wasserdampf erschwerte das Atmen – oder lag das an der Anstrengung?


    Jake stieß tief in seinen Gefährten und Remi nahm ihn bereitwillig in sich auf, indem er sich Jake entgegendrängte. Es war der beste Beweis, dass es ihm gut ging, den Jake sich wünschen konnte. Niemals würde er Remi gehen lassen.


    »Mein.« Jake war so kurz davor, dass sich seine Hoden zusammenzogen, aber er musste sichergehen, dass Remi mit ihm kam. Seine Hand wanderte an Remis Brust nach unten, bis sie Remis Schwanz umschloss und ein paar Mal daran auf und ab strich.


    »Dein.« Keuchend nickte Remi. »Beiß mich. Bitte, beiß mich.« Seine Stimme war heiser, abgehackt, als er sich ihm weiterhin entgegenschob.


    Allein der Gedanke an Remis Blut, das über seine Zunge floss, katapultierte Jake auf seinen Orgasmus zu. Ein letztes Mal stieß er nach vorn, ehe sich sein Körper verspannte und zu kribbeln begann. Ein Schauer jagte seine Wirbelsäule hoch und raubte ihm den Atem. Ohne sich damit aufzuhalten, Remis Haare beiseite zu schieben, versenkte er seine Zähne an den Ausläufern von Remis Schulter.


    Remis Penis zuckte, dann sank er nach vorne. Die Muskeln in seinem Hintern schlossen sich fest um Jakes Schwanz, als er stöhnte und sich der moschusartige Geruch seines Spermas in der Luft verteilte.


    Jake war nicht ganz sicher, wie es passiert war, aber schließlich fanden sie sich auf dem Boden der Dusche gegen die Wand gelehnt wieder und schauten sich wie benebelt an. Blut lief Remis Brust hinunter. Selbst in seinem erschöpften und befriedigten Zustand verspürte Jake noch den Drang, es aufzulecken. Gott, Remi war wunderschön, wie ihm die Haare so im Gesicht klebten, ausgestreckt in der Dusche und… Er klang, als würde er schlafen.


    Ich liebe dich, Junge.


    Grinsend hievte Jake sich hoch und stellte das Wasser ab. Er war ebenfalls verdammt erschöpft. Remi und Sterling hatten ihn heute Abend einige Jahre seines Lebens gekostet. Aber wenigstens war das Schlimmste jetzt überstanden. Dirk würde bald von der Bildfläche verschwunden sein und Remi und Sterling damit in Sicherheit.


    Remi wachte auf, als Jake die Duschtür öffnete. Aus schweren Augen blinzelte er zu Jake nach oben, dann lächelte er. »Hey.«


    »Hey.« Jake half Remi auf die Beine und trocknete ihn ab, bevor er ihm erlaubte, ins Schlafzimmer zu stolpern.


    Als er den Raum betrat, fand Jake seinen Gefährten lang auf dem Bett ausgestreckt liegend vor. Er zog Remi an seine Brust und deckte sie anschließend beide zu. Er liebte es, wie Remi sich in seinen Armen anfühlte.


    Fast war Jake schon in den Schlaf abgedriftet, als Remi den Kopf von Jakes Brust anhob. Jake zwang sich dazu, ein Auge zu öffnen, um nachzusehen, was mit ihm los war.


    Mit einem tiefen Atemzug wandte Remi ihm das Gesicht zu. »Jake?«, flüsterte Remi. »Riechst du das?«


    Jake schnüffelte. In der Tat nahm er einen ungewöhnlichen Geruch wahr. Ungewöhnlich für sein Zuhause.


    »Es riecht nach Alkohol.« Remi zog die Nase kraus und eine Augenbraue wanderte nach oben.


    Tatsächlich roch es wie Whisky. Aber da war noch etwas anderes… etwas Stärkeres. Rauch.

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 21

  


  
    


    


    Jake hatte recht, das war Rauch. Remi hatte das zunächst nicht gewittert. Woher kam er? Er stieg in seine Hose, ohne sich um ein Hemd zu bemühen, während Jake aufsprang, in Richtung Tür hüpfte und gleichzeitig seine Jeans anzog.


    »Mach die Tür erst auf, nachdem du das Türblatt überprüft hast.« Remi sprintete durchs Schlafzimmer und legte die Hände an die Tür, um die Hitze dahinter zu spüren. Es gab keine. Dann betastete er die Klinke, ehe er die Tür öffnete.


    Neben ihm betrat Jake den Flur und sog die Luft tief durch seine Nase ein. »Im Garten.« Er stürmte auf die Hintertür zu und streckte die Hand bereits nach dem Türgriff aus, aber Remi kam ihm zuvor und schlug seine Hand beiseite.


    »Erst überprüfen.«


    »Es ist draußen.«


    »Feuer brechen auch draußen aus. Woher willst du wissen, dass du nicht die Tür öffnest und dich einem Flammenmeer gegenübersiehst? Außerdem ist das eine Feuerschutztür. Sie verhindert, dass das Feuer sich ausbreitet, wenn sie geschlossen ist.« Remi berührte das Türblatt, spürte jedoch nichts, also zog er sie auf.


    Augenblicklich strich Hitze über sein Gesicht. Das Glühen der Flammen hatte seinen Ursprung neben der Tür. Noch war die hintere Veranda nicht zu einer unkontrollierbaren Feuersbrunst geworden. Aber wie war es entfacht worden? »Bring mir den Feuerlöscher.«


    »Lass mich los, du Bastard.« Ein heiserer Schrei erschallte vom hinteren Zaun, gefolgt von dem Jaulen eines Wolfs. Jake schoss an Remi vorbei und rannte aus der Tür.


    Was zur –? Menschen kämpften miteinander. Nein, keine Menschen. Dirk versuchte, sich gegen mehrere Wölfe zu wehren. Fuck. Remi runzelte die Stirn, hatte im Moment aber nicht die Zeit, darüber nachzudenken. Er musste dieses Feuer unter Kontrolle bringen, bevor es sich ausbreitete.


    Wo zur Hölle war der Feuerlöscher? Garage. Er hatte einen an der Wand neben dem großen Werkzeugschrank gesehen.


    Remi rannte in die Garage, entdeckte den Feuerlöscher und riss ihn von der Wand. Er zog den Stift heraus und hatte den Feuerlöscher einsatzbereit im Anschlag, als er die Garage wieder verließ. Glücklicherweise hatte sich das Feuer noch nicht ausgebreitet, da Jakes Haus bis auf das eine oder andere hölzerne Geländer und die hintere Veranda aus Gipskarton gebaut war, sodass Remi in der Lage war, den Brand ohne große Schwierigkeiten zu löschen.


    Als er sich davon überzeugt hatte, dass das Feuer aus war, stellte er den Feuerlöscher zur Seite und wandte seine Aufmerksamkeit dem Schreien und Fluchen im Garten zu.


    »Ruf die Scheißhunde zurück und schick den kleinen Bastard nach draußen«, brüllte Dirk Jake an und bewegte sich auf ihn zu.


    Die Wölfe gaben ein dunkles, tiefes Grollen von sich und zogen die Lefzen hoch.


    Jake trat einen Schritt zur Seite und blickte Dirk an, als der an ihm vorbeischoss. »Keine Ahnung, wovon Sie reden.«


    Die Wölfe beeilten sich, Jake zu flankieren, und knurrten noch immer, während zwei weitere über den Zaun sprangen und sich zu ihnen gesellten. Was machten sie alle hier?


    Remi rannte auf die Ansammlung zu, sein Adrenalinpegel war von dem kleinen Feuer noch immer weit oben. Offensichtlich hatte er die Antwort, wie das Feuer entstanden war, gerade bekommen. Jake hatte recht gehabt, Sterling mit Rhys mitzuschicken. In diesem Augenblick war das Einzige, was er wollte, ein wenig Rache für seinen Bruder.


    »Was zur Hölle willst du?«


    Dirk drehte sich zu ihm um, das Gesicht rot und verzerrt. Er sah beschissen aus. Seine Kleidung saß unordentlich, das weiße, blutbespritzte Hemd steckte nur zur Hälfte in seiner Hose. Sein langes Haar war zerzaust und stand in alle Richtungen ab. Sogar ein paar Blätter steckten darin. »Du kleiner Mistkerl, das ist deine Schuld! Alles ist deine Schuld!«


    Da er damit rechnete, dass Dirk zum Schlag ausholen würde, spannte Remi sich an. Aber Dirk bewegte sich nicht auf ihn zu. Er stand einfach nur da, das Gesicht ausdruckslos. »Du hast sie umgebracht, genauso wie du die verdammte Schwuchtel umgebracht hast.«


    Was? Sie umgebracht? Wen? Dirk war offensichtlich komplett verrückt geworden. Er gab Remi die Schuld an Billys Tod? Diese seltsame Erkenntnis schlug alle Energie aus seinem Körper.


    Jake stürmte an Remis Seite, genauso wie die anderen vier Rudelmitglieder, aber Remi konzentrierte sich weiterhin auf Dirk. Aus jedem Zentimeter schien der Wahnsinn aus ihm zu sprechen. Beinahe hatte Remi Mitleid mit ihm… beinahe.


    Dann wurde ihm bewusst, was Dirk zu ihm gesagt hatte. Sie. Oh Gott, nein! Er fühlte sich, als hätte ihm jemand einen Baseballschläger in den Magen gerammt. »Was hast du meiner Mutter angetan?«


    »Wenn du nicht gewesen wärst, wäre nichts davon passiert.« Tränen strömten über Dirks Gesicht und Speichel flog beim Sprechen aus seinem Mund. »Sie wäre glücklich gewesen, wenn du niemals geboren worden wärst. Sie hat mich dafür verantwortlich gemacht, dass ich dich rausgeworfen habe. Ich habe versucht, dir zu helfen. Ich habe so sehr versucht, dass du das Richtige tust. Eine Weile hat es funktioniert, dann hast du dich von diesem« – er hob eine Hand und deutete auf Jake – »Verlierer einlullen lassen.«


    Dirk schüttelte den Kopf und seine Stimme wurde leiser. »Du hast mich dazu getrieben. Du hast mich dazu getrieben, die kleine Schwuchtel zu töten. Genauso wie es deine Schuld ist, dass Sterling eine Abreibung bekommen hat. Er hat deine Mutter aufgeregt, hat ihr gesagt, dass er bei dir wohnen will. Dann hat sie angefangen, davon zu reden, mich zu verlassen und wie sie euch Jungs verloren hat. Als ob ihr zwei ihr mehr bedeuten würdet als ich.«


    »Wovon redest du?« Remis Magen krampfte sich zusammen. Als hätte er Steine verschluckt, die auf dem Weg nach unten irgendwo steckengeblieben waren. Was hatte Dirk getan? »Wo ist sie?«


    Dirk griff unter sein lose sitzendes Hemd. »Weg. Du hast sie getötet.«


    Tränen schossen Remi in die Augen. Nein, das konnte nicht sein. Nicht jetzt, wo sie so kurz vor ihrer Freiheit standen. Sie hatte zu viele Prügel eingesteckt, um jetzt tot zu sein.


    Jake schob sich vor Remi und stieß ihn noch in derselben Bewegung zu Boden, dann sprang ein schwarzer Fellball auf Jake zu. Ein lauter Knall ertönte. Jake brüllte auf und schoss nach vorne über ein schwarzes Knäuel hinweg.


    Remi blinzelte, versuchte, seinen Blick zu fokussieren. Ein Wolf lag am Boden. Der Geruch nach Blut stieg ihm in die Nase. Er kroch vorwärts und griff nach seinem Rudelmitglied.


    Ein Wolf hatte Dirks Hand in der Schnauze und schüttelte knurrend den Kopf. Etwas fiel zu Boden und Dirk rannte los. Jake nahm die Verfolgung auf. Genau wie drei der vier Wölfe.


    Eine Pistole, Dirks Dienstwaffe, lag ein paar Meter von ihnen entfernt im Gras.


    Nein. Remi sah auf den Wolf in seinem Schoß hinunter. Zack. Es war Zack. Er wusste nicht, woher er das wusste; es war einfach so… er konnte es spüren.


    Remi ließ seine Hände über Zacks Fell wandern und fand das Blut genau in der Mitte der Brust, wo das Herz saß. »Halt durch, Zack.«


    Er legte seine Hand auf das Fell und wünschte sich, dass die Wunde heilte. Er hatte Rhys und Eddie geholfen. Er hatte es geschafft, dass sich Keatons Schnitt geschlossen hatte. Er konnte auch das hier schaffen.


    Zacks Herz schlug noch immer, Remi spürte den Schlag. Der Rhythmus war langsam und das Blut fühlte sich an, als ob es regelrecht hervorquellen würde, aber es gab einen Herzschlag. Einige Male hob Zacks Brust sich, nur um dann wieder in sich zusammenzusacken. Mehr und mehr Zeit verstrich zwischen den einzelnen Atemzügen. Und noch immer sickerte Blut über Remis Hände.


    Remi drückte stärker. Wölfe konnten alles heilen, oder nicht? Warum versiegte die Blutung dann nicht? Remis Sicht verschwamm. Tränen liefen seine Wangen hinunter, aber er wischte sie mit dem Handrücken weg. Er war sich des anderen Wolfs bewusst und dass die Schreie aufgehört hatten, aber er behielt seine Hände auf Zack.


    Er schloss die Augen und stellte sich Zack gesund und munter vor. Heile, verdammt noch mal. Es musste funktionieren. Bitte werd wieder gesund. Das unregelmäßige Klopfen gegen Remis Hand hörte auf und Zack atmete aus.


    Nein! Remi zog seine Hände weg, um sie sich anzuschauen. Sie waren voller Blut. Es tropfte von seinen Unterarmen ins Gras, zusammen mit dem restlichem Blut aus Zacks Wunde. Das durfte nicht passieren. Kopfschüttelnd wischte sich Remi erneut mit dem Handrücken über die Augen. Zack konnte nicht tot sein. Er hatte Jake gerettet. Er konnte nicht…


    Remi zitterte. Plötzlich war ihm kalt, er fror trotz der Tatsache, dass er schwitzte. Ein Gefühl der Leere überwältigte ihn und raubte ihm den Atem. Zack ist tot. Remi konnte es spüren. Eine Verbindung war abgebrochen. Zack war nicht nur ein Freund, sondern Remis Körper schien ebenfalls zu wissen, dass er zum Rudel gehörte.


    Er konnte spüren, wo all die Männer waren, zumindest Jake und ihre direkten Rudelmitglieder. Es war komisch und er war sich dessen bis jetzt nicht bewusst gewesen, aber er hatte eine Verbindung zu den sechs Männern, die den Kern ihres Rudels bildeten. Es war nicht so, als hätte er übersinnliche Fähigkeiten oder etwas in der Art, aber er war sich beständig ihrer Anwesenheit bewusst… ihrer Gefühle.


    Der Wolf, der mit Remi und Zack im Garten zurückgeblieben war, verwandelte sich. Remi kannte ihn nicht.


    »Remi?« Der muskulöse, dunkelhaarige Mann zog ihn zurück. »Wir müssen Zack wegbringen. Die Polizei wird bald hier sein.«


    »Er ist tot. Ich konnte ihm nicht helfen, ich hab's versucht, aber…« Er schüttelte den Kopf. Zack war tot, seine Mom war tot. Dirk war… Remi versuchte, den Fremden abzuschütteln, obwohl seine Sinne ihm verrieten, dass der Mann zum Rudel gehörte.


    Der andere Wolf, der von Anfang an da gewesen war, Nick – wie hatte er je denken können, dass alle Wölfe gleich aussahen? –, stand über Zack. Er hob den Kopf Richtung Himmel und gab ein trauriges Heulen von sich. Irgendwo in der Ferne heulte ein anderer Wolf zurück, dann noch einer und noch einer.


    Jake kehrte durch das Hintertor zurück, gefolgt von den Wölfen, mit denen er verschwunden war. »Wir haben ihn verloren.«


    Remi sah zu dem unbekannten Rudelmitglied, das Zack in seine Arme hob. Er hatte Tränen in den Augen. Remi wollte auf ihn zugehen, aber zwei kräftige Hände hielten ihn zurück.


    »Schon okay. Bambi ist Zacks Bruder.« Jake wickelte einen Arm um Remis Brust und sagte an die anderen gewandt: »Verwandelt euch und zieht euch an. Hat jemand die Polizei gerufen?«


    Bambi? Remi stand da, fühlte sich leer und starrte auf Zacks leblosen Körper.


    Gadget nickte, während er beobachtete, wie Bambi Zack aus dem Garten trug. »Die Polizei ist auf dem Weg. Genau wie Rhys und Sterling.« Er folgte Zacks Bruder.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Mit einer Tasse Kaffee in der Hand saß Remi auf der hinteren Veranda und starrte auf die Stelle, an der Zack gelegen hatte. Auf dem ganzen Grundstück wimmelte es noch immer von Polizisten, die mit Jake und Nick sprachen. Bambi, Zacks Bruder, war vor wenigen Augenblicken zurückgekommen und hatte sich zu ihnen gesellt. Jemand – Gadget, so vermutete Remi – hatte ihm eine Tasse Kaffee in die Hand gedrückt und eine Decke um seine Schultern gelegt.


    Alle aus seinem und Jakes innerstem Kreis waren anwesend, mit Ausnahme von Zack und Rhys. Soweit Remi es mitbekommen hatte, hatte Rhys angerufen und sie angewiesen, das Haus zu bewachen, damit Remi und Jake die Nacht über in Sicherheit waren.


    Seine Mutter wurde immer noch vermisst, aber Dirk war geschnappt und verhaftet worden. Nicht nur wegen Brandstiftung und Körperverletzung, denn da Rhys das Tagebuch inzwischen dem FBI übergeben hatte, wurde er auch für weitere Befragungen durch das FBI festgehalten.


    Remi gab sein Bestes, sich keine Sorgen um seine Mutter zu machen. Sie hatte schon zuvor die Prügel überlebt, vielleicht… Er schaute auf, um erneut nach Jake zu sehen, obwohl er das nicht brauchte. Nick und Dago standen sichernd bei ihm, während Jake mit einem Polizisten sprach. Mitten in der Unterhaltung drehte Jake den Kopf und schenkte Remi ein mattes Lächeln. Remi versuchte, zurückzulächeln, aber er glaubte nicht, dass er dabei besonders erfolgreich war.


    »Lassiter?« Ein Cop, von dem Remi wusste, dass er Brandursachen untersuchte, erschien vor ihm. Douglas irgendwas. Sheffield? Ja, das war's, Douglas Sheffield. Sheffield sah aus, als wäre er auf dem Weg zu einer Beerdigung. Er sah sich um, sodass er Remis Blick mehrere Sekunde lang auswich.


    Remi schloss die Augen und war dennoch kaum in der Lage, die Tränen zurückzuhalten. Er wusste bereits, was Sheffield ihm sagen würde. »Sie haben ihre Leiche gefunden?« Er hob die Lider und sah zu dem Officer auf.


    »Ja. Es tut mir leid.« Sheffield schien nicht recht zu wissen, was er tun sollte, und Remi fühlte mit ihm. Derartige Neuigkeiten zu überbringen, war nicht einfach. Er hatte das einmal tun müssen, begleitet von einem Polizisten, nachdem ein Feuer durch ein Wohngebäude gefegt war.


    »Können Sie mir irgendwelche Informationen geben? Wo Sie sie gefunden haben? Wie sie getötet wurde?«


    »Hinter ihrem Haus raus. Offiziell laufen die Ermittlungen noch« – Sheffield sah sich um – »aber nach dem, was ich gehört habe, sieht es nach Strangulation aus.«


    »Ich danke Ihnen.«


    Sheffield nickte. »Kann ich irgendetwas für Sie tun?«


    »Nein. Trotzdem danke.«


    Er nickte ein letztes Mal und entfernte sich dann. Die restlichen Polizeibeamten schossen noch ein paar Fotos und besprachen letzte Details mit Zeugen, als Remi auf seine nackten Füße hinunterstarrte. Oh Gott, wie soll ich das Sterling beibringen?


    »Es tut mir leid, Junge.« Jake setzte sich neben ihn, legte einen Arm um Remis Schultern und gab ihm einen Kuss auf die Schläfe.


    »Jake?« Tank betrat die Veranda. Die anderen Männer folgten ihm.


    Jake umfasste Remis Gesicht mit beiden Händen und zwang ihn dazu, aufzusehen. »Wir müssen ein neues Mitglied an Zacks Stelle setzen.«


    Was? Wie konnte er jetzt in diesem Moment daran denken? Remi schüttelte den Kopf.


    »Doch. Wir können das Rudel nicht derart verwundbar lassen. Der Kern der Mitglieder muss ersetzt werden.«


    »Himmel, Jake. Er ist doch gerade erst gestorben.« Zack war nicht nur ein Rudelmitglied, er war ein Freund. Fühlte Jake den Verlust nicht? Konnte er die Leere nicht spüren?


    Jake nickte. »Und das sehr heldenhaft, indem er seinen Alpha und seinen Omega beschützt hat.« Jake streckte Zacks Bruder eine Hand entgegen.


    Der Mann, Bambi – was für ein komischer Name –, trat vor. Er war groß und kräftig und, na ja, mit jeder Faser ein Biker. Er war indianischer Abstammung und breit gebaut, genau wie Jake, Rhys und Tank. Bambi sank auf die Knie und blickte zu Jake auf. Er leistete Jake seinen Eid und schwor, das Rudel zu beschützen.


    Ein seltsam kribbeliges Gefühl jagte Remis Wirbelsäule hoch und ließ ihn erschaudern. Es war ein absolut merkwürdiges Gefühl. Als könnte er… er konnte Bambi spüren. Die Lücke, die Zacks Tod hinterlassen hatte, wurde geschlossen.


    Wie hatte er diese merkwürdige Verbindung nur nie wahrnehmen können? War er zu beschäftigt damit gewesen, sich als Jakes Gefährte einzufinden, um sie zu bemerken? Er fühlte sich schuldig. Zack war sein Freund und er konnte nicht so einfach ersetzt werden, trotzdem war die Leere verschwunden. Die Traurigkeit jedoch blieb.


    Bambi wandte sich Remi zu. Seine Augen waren rot, das Gesicht tränenverschmiert, aber er zwang sich zu einem Lächeln. »Es ist mir eine Ehre. Zack hat in den höchsten Tönen von dir gesprochen.«


    Remi wusste nicht, was er sagen sollte. Er berührte Bambi an der Schulter und nickte, obwohl er sich immer noch wie ein Verräter vorkam.


    »Remi!« Sterling schoss durch das hölzerne Tor, Rhys ihm dicht auf den Fersen. »Remi!«


    Bambi sprang auf die Füße, während Remi aufstand und die Arme gerade noch rechtzeitig ausstreckte, um Sterling aufzufangen. Fest drückte er ihn an sich, während er über seine Schulter Rhys ansah. Danke schön, formte er mit den Lippen.


    »Gern geschehen.« Rhys neigte den Kopf und begrüßte Bambi, um ihn willkommen zu heißen.


    Sterling weiterhin festhaltend, versuchte Remi, sich zu konzentrieren. Er musste sich noch überlegen, wie er Sterling die Sache mit ihrer Mutter beibringen sollte, aber er war nicht sicher, ob er das überhaupt konnte. Dann umschlossen ihn Jakes Arme von hinten und gaben ihm Kraft.


    Jake war okay. Sterling war okay. Möglicherweise würde sich alles andere auch finden. Es fühlte sich falsch an, so zu denken, trotzdem kam er nicht umhin, trotz des ganzen Unglücks Erleichterung zu verspüren. In gewisser Weise hatte er bereits um seine Mutter getrauert. Er hatte gewusst, dass sie irgendwann durch Dirks Hand sterben würde.


    Später in der Nacht, nachdem Sterling sich in den Schlaf geweint hatte, setzte sich Remi auf die Kante von Jakes Bett. Jake betrat den Raum und ließ sich neben ihm nieder. Er sagte nichts, saß einfach nur an Remis Seite, eine Hand auf Remis Oberschenkel gelegt. Es spendete ihm den größten Frieden und den größten Trost, den Remi seit Stunden gesucht hatte. Jake vermittelte ihm immer diese Gefühle, aber jetzt sogar noch stärker.


    »Wie geht es dir?«


    »Besser, jetzt, wo du hier bist.« Remi sah seinen Gefährten an. »Schätze, jetzt ist es wirklich vorbei.«


    »Ist es.« Jake zog Remi dichter an sich und auf seinen Schoß.


    »Ich liebe dich, Jake.«


    »Ich liebe dich auch.«


    Das war alles, was nötig war. Remi ließ alles heraus. Er weinte um seine Mutter, um Zack, wegen seines Bruders, der beinahe gestorben wäre, und weil er Jake hätte verlieren können. Er weinte, weil es endlich vorbei war. Und als er keine Tränen mehr hatte, saß er einfach nur da und lehnte sich an seinen Gefährten. Jetzt würde alles gut werden.
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    Sterling steckte den Kopf zur Tür von Remis und Jakes Schlafzimmer herein. »Jake sagt, wenn du dich nicht beeilst, lässt er dich hier.«


    Stöhnend klappte Remi den Laptop zu und folgte seinem Bruder. Er hatte den Flur bereits zur Hälfte durchquert, als Sterling um die Ecke stürmte und in ihn hineinrannte. Seine Nase knallte gegen Sterlings Stirn.


    »Uff.« Sterling blieb nicht mal stehen, sondern rannte weiter in sein eigenes Schlafzimmer.


    »Autsch.« Remi griff sich an die Nase.


    »Sorry.«


    Murrend rieb Remi sich die Nase und ging weiter ins Wohnzimmer.


    »Was hat dich so lange aufgehalten?« Jake stand neben der Tür, seinen Helm unter dem Arm und Remis in der Hand.


    »Ich habe die Bestätigung für die Stelle als Rettungssanitäter abgeschickt.«


    Jake reichte Remi seinen Helm. »Das hast du doch schon gemacht.«


    »Nein, ich habe meine Bewerbung abgeschickt und wurde genommen. Gerade eben habe ich zurückgeschrieben, um zu bestätigen, dass ich die Stelle auch annehme.« Remi nahm seinen Helm entgegen und setzte ihn auf.


    »Warum reibst du deine Nase?«


    »Weil Sterling in mich reingerannt ist.«


    »Ich sagte, es tut mir leid.« Sterling kehrte mit seinem eigenen Helm unter dem Arm zurück.


    Remi runzelte die Stirn. Sie alle hatten Helme in den Händen, aber Remi hatte kein Motorrad. Gadget war nicht in der Lage gewesen, es zu reparieren. »Wie zum Teufel sollen wir alle auf dein Bike passen?«


    »Das tun wir nicht. Ster–« Das Geräusch mehrerer Motorräder dröhnte von draußen herein und Jake öffnete die Tür. »Sterling wird von einem der Jungs mitgenommen.«


    Sterling setzte seinen Helm auf und schoss zur Tür hinaus.


    Remi ging durch die Tür und wartete auf Jake. »Warum brechen wir so früh auf? Bis zur Abenddämmerung dauert es noch eine Stunde.«


    Jake zog die Tür hinter sich zu und schloss sie ab. »Ich dachte, es wäre nett, etwas früher da zu sein, da es doch Sterlings erster Vollmond ist.« Ohne Remi anzusehen, steuerte Jake sein Motorrad an, dass er bereits aus der Garage gefahren hatte. Was führte er im Schilde? Remi drehte sich um und musterte ihr Rudel, um herauszufinden, was los war.


    Gadget hatte bereits angefangen, sich mit Bambi zu kabbeln, was inzwischen zur Gewohnheit geworden war. Sie diskutierten über das Dröhnen der Harley-Motoren hinweg. Remi vermisste Zack immer noch, aber Bambi fügte sich sehr gut ein – wenn man die ständigen Zankereien von Gadget, der versuchte, Bambi zu sagen, was er tun sollte, ignorieren konnte.


    Matt winkte von einem Motorrad herüber, das genau wie Dagos aussah. Gadgets zweitältester Sohn, Logan, saß mit gelangweiltem Gesichtsausdruck hinter Gadget. Nick und Tank deuteten ein kurzes Kopfnicken als Begrüßung in Remis Richtung an. Wo war Dago?


    Remi gab die Geste zurück und winkte Matt zu. Er musste nicht einmal raten, wo Sterling steckte. Wahrscheinlich war das sowieso der beste Platz für ihn.


    Rhys erwies sich als großartig darin, den Kleinen im Zaum zu halten. Das einzig wirkliche Problem, das die beiden hatten, war Sterlings anhaltendes Flirten, aber Rhys schien das ganz gut wegzustecken. Er war gut darin geworden, diese spezielle Art der Aufmerksamkeit zu ignorieren. Außerdem war er der Einzige, dem das dauernde Geplapper nichts auszumachen schien.


    Letzte Woche hatte er Sterlings fünfzehnten Geburtstag mit ihnen zusammen verbracht und Remi war überrascht gewesen, dass Rhys die meiste Zeit über kein Problem damit hatte, Sterlings sprunghaften Unterhaltungen zu folgen. Remi war schwer beeindruckt gewesen. Selbst nach einem Monat, den sie nun schon zusammenlebten, hatte Jake immer noch Schwierigkeiten damit und war auf Remis Übersetzungskünste angewiesen.


    »Steig auf, Junge.« Jake startete den Motor.


    Remi stieg hinter Jake auf die Harley und legte die Hände an Jakes Hüften. Er lehnte sich zurück, genoss die Fahrt und ließ sich den Wind um die Nase wehen. Sie hatten immer noch vor, ihr Rudel umzusiedeln, aber John Carter gab ihnen Zeit, zu entscheiden, wohin sie gehen wollten. Jake hatte mit dem anderen Alpha nachverhandelt und die Erlaubnis bekommen, weiterhin auf dem Rudelgebiet zu bleiben, bis Sterling die Highschool abgeschlossen hatte. Unterm Strich verlief alles gut und Remi war glücklicher, als er es je zuvor gewesen war.


    Ein schwaches Knurren wurde ihm von links vom Wind zugetragen. Remi sah gerade noch rechtzeitig hinüber, um Rhys dabei zuzusehen, wie er Sterlings Hand aus seinem Schritt pflückte. Remi verdrehte die Augen und stimmte in Rhys' Knurren mit ein. Sterlings Kopf ruckte nach rechts, er fing Remis Blick auf und errötete.


    Oh Gott. Finster starrte Remi zurück und formte mit den Lippen: Benimm dich, auch wenn er dabei kaum ein Grinsen zurückhalten konnte. Da er Rhys' Standpunkt bezüglich seiner Beziehung zu Sterling kannte, machte es die ganze Sache beinahe lustig… beinahe. Obwohl der Kleine und seine wild gewordenen Hormone hartnäckig waren.


    Eigentlich empfand Remi sogar Mitleid für Rhys. Dieser verhielt sich genau so, wie es das Beste für Sterling war, sehr zu Sterlings Enttäuschung. Denn das beinhaltete kein Rummachen, bis Sterling die Schule abgeschlossen hatte. Das war übrigens eine sehr amüsante Unterhaltung gewesen, der er da gelauscht hatte. Remi grinste. Das Wolfsgehör erwies sich hin und wieder als unheimlich praktisch.


    Sterling ließ die Schultern hängen und richtete seine Aufmerksamkeit wieder nach vorne.


    Hey, Moment mal. Remi runzelte die Stirn, während er die Umgebung betrachtete. Sie hatten die Jagdgründe, auf denen sie für gewöhnlich unterwegs waren, hinter sich gelassen. Jake hatte irgendetwas vor.


    In diesem Moment, als Remi gerade beschlossen hatte, nachzufragen, wohin sie unterwegs waren, bog Jake auf einen Schotterweg ab und verlangsamte die Geschwindigkeit. Vor einem kleinen Wäldchen hielt er schließlich an und machte den Motor aus.


    »Wo sind wir?« Remi kletterte vom Motorrad und setzte den Helm ab.


    Während die anderen hinter ihnen parkten, nahm Jake seinen eigenen Helm ab und hängte ihn an den Lenker. »Wir sind auf unserem neuen Jagdgebiet. Es ist zwar immer noch Rudelgebiet, aber es ist unmarkiert und befindet sich am äußeren Rand. John und ich dachten, dass es das Beste wäre, unsere beiden Rudel so weit wie möglich voneinander fernzuhalten.«


    Lächelnd trat Dago zwischen den Bäumen hervor. »Hey.«


    Wie war Dago hierher gekommen? Sie alle hatten irgendetwas ausgeheckt. »Hey.«


    Sterling rannte zu ihnen hinüber, wippte auf seinen Zehen auf und ab und sah Jake erwartungsvoll an.


    Jake stöhnte. »Das bringt dich echt um, was?«


    Nickend schielte Sterling in Richtung der Bäume, als versuchte er, durch sie hindurchzusehen.


    »Was ist hier los?« Remi folgte Sterlings Blick, entdeckte jedoch nichts. Er witterte, nahm aber ebenfalls nichts Ungewöhnliches wahr. Er sah seinen äußerst selbstzufrieden aussehenden Gefährten mit hochgezogener Braue an.


    Schmunzelnd wühlte Jake in seiner Hosentasche herum und zog einen Schlüsselring mit einem Schlüssel daran hervor. Er warf ihn Sterling zu. »Dann zeig deinem Bruder mal, was hier los ist.«


    Lächelnd fing Sterling den Schlüssel auf. »Wirklich?«


    »Klar, du hast das Geheimnis eine ganze Woche lang gehütet, das war rekordverdächtig. Dafür verdienst du eine Belohnung.«


    »Jake –«


    Sterling packte Remis Hand und zerrte ihn nach vorne auf die Bäume zu.


    »Auf der linken Seite«, rief Dago ihnen hinterher.


    Sterling änderte die Richtung und riss Remi dabei fast den Arm aus der Schulter. Ein Zweig, den er zur Seite geschoben hatte, schoss zurück und schlug gegen Remis Brust.


    »Uff. Sterling, um Himmels –« Eine brandneue, glänzende Harley Sportster mit orangefarbenem Tank und Kotflügeln in der gleichen Farbe stand auf der Lichtung. »Was zur –«


    »Jake und ich haben sie letzte Woche ausgesucht, als du arbeiten warst. Wir haben sogar eine Testfahrt damit gemacht.« Sterling zog ihn auf das Motorrad zu. »Die letzten drei Tage stand sie bei Rhys.« Sterling warf ihm den Schlüssel zu.


    Mit offenstehendem Mund stand Remi regungslos da, sodass ihn der Schlüssel vor die Brust traf. Jake trat neben sie und hob den Schlüssel auf, um ihn in Remis Hand zu legen. Das Motorrad war für ihn? Niemand hatte ihm je etwas Derartiges geschenkt. Scheiße, er besaß nicht einmal etwas so Schönes wie… Was dachte er da? Das konnte er nicht annehmen. Jake hatte schon so viel für ihn getan.


    »Hör auf, den Kopf zu schütteln. Ich nehme sie nicht zurück.« Jake gab ihm einen Kuss auf die Wange und drückte seine Schultern.


    »Aber –«


    Jake knurrte. »Sag einfach: Ich liebe dich auch, Jake. Danke schön. Was für ein großartiges Bike. Dann schau es dir an, bevor wir jagen gehen.«


    Remi drehte sich um, während er immer noch darüber nachdachte, eine Diskussion anzufangen. Er konnte nicht zulassen, dass Jake ihm…


    Die anderen verschwanden im Hintergrund und unterhielten sich miteinander. Einige fingen sogar schon an, sich auszuziehen, um sich für die Verwandlung bereit zu machen. Alle gaben vor, nicht zuzuhören, aber Remi entgingen die neugierigen Seitenblicke nicht.


    Jake sah auf ihn hinunter, ein warmes Lächeln auf den Lippen. »Ja?«


    »Ich liebe dich auch, aber –«


    »Dann beweis es, indem du die Harley annimmst, ohne deswegen mit mir rumzudiskutieren.« Jake grinste und umfasste sein Gesicht. Er legte seine Lippen auf Remis und nahm ihm jede Möglichkeit zum Protest. Jake zog sich zurück. »Glückwunsch zum Job als Rettungssanitäter.«


    Alles in ihm haderte mit sich, dass das Motorrad viel zu viel war, aber offensichtlich machte es Jake glücklich, es ihm zu schenken. Und Jake glücklich zu machen, machte Remi glücklich. Und es war ein verdammt tolles Motorrad.


    Er nahm einen tiefen Atemzug und grinste. »Schön, du hast gewonnen.«


    »Das tue ich immer, Junge.« Jake knabberte an Remis Unterlippe. »Jetzt sag: Dankeschön, Sir, und dann sehen wir uns dein neues Bike genauer an.«


    Mit einem leisen Lachen nickte Remi. Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein. Er hatte Jake, Sterling war in Sicherheit und Remi konnte endlich sein Leben so leben, wie er es wollte. »Danke schön, Si–«


    »Oh Mann! Ich dachte, ihr habt gesagt, das wäre leicht.«


    Hm? Remi drehte sich nach Sterlings Stimme um. Sterling stand nackt in der Mitte ihres Rudels, das sich bereits komplett verwandelt hatte, den Rücken Remi und Jake zugewandt. Die anderen Wölfe starrten Sterling mit schief gelegten Köpfen an.


    Sterling drehte sich um und hielt ihnen ein Paar klauenartiger Hände entgegen, das mit Fell überzogen war. »Ich glaub, ich hab's versaut.«


    Wie hatte er das geschafft? Der einzige Wolf, den Remi kannte, der in der Lage war, mehr als nur die Augen und die Zähne zu verwandeln, ohne komplett die Gestalt eines Wolfs anzunehmen, war Keaton. Und Keaton hatte drei –


    »Oh Shit, er hat drei Gestalten«, keuchte Jake. »Ich schätze, es ist ganz gut, dass wir noch nicht sofort aufbrechen müssen. Sieht so aus, als hätte Keaton gerade einen neuen Schüler bekommen.«


    Remi nickte bestätigend. Oh Shit.

  


  



  
    

  


  
    Über den Autor


    


    


    J.L. Langley ist in Texas geboren und aufgewachsen, was in Anbetracht der Tatsache, dass Texas voller Cowboys ist und es nichts Besseres gibt als einen Mann in engen Jeans und mit Cowboy-Hut, eine glückliche Fügung ist. Sie hat das große Glück, mit vier der wundervollsten Männer zusammenzuleben, die es gibt... okay, einer davon ist ein Hund, aber für einen Deutschen Schäferhund ist er wirklich umwerfend.
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    Soulmates: Ruf des Schicksals


    Von J.L. Langley


    


    


    Klappentext:


    


    Er sucht die fehlende Hälfte seiner Seele. Doch Traum und Wirklichkeit passen nicht immer zusammen.


    


    Seit er denken kann, fiebert Chayton dem Zusammentreffen mit seinr Traumgefährtin entgegen – schließlich muss es für ihn als Werwolf irgendwo eine geben. Und auf die lohnt es sich, zu warten! Sein Leben nimmt jedoch eine unerwartete Wendung, als aus der Gefährtin plötzlich ein Gefährte wird. Und dieser schwebt auch noch in höchster Gefahr…
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    Herz nach Maß


    von Claire Thompson


    


    


    


    Klappentext:


    


    Altes Holz, kaputte Wände, bemitleidenswerter Zustand. Nicht nur das neu gekaufte Haus von Börsenmakler Will braucht dringend eine Komplettrenovierung, auch er selbst ist reif für einen Tapetenwechsel. Am Rand eines Burn-outs entschließt er sich, dem hektischen Stadtleben eine Zeit lang den Rücken zu kehren.


    


    Sein neuer Lebenswandel bekommt ihm gut, woran Handwerker Jack, der ihn beim Umbau unterstützt, nicht ganz unschuldig ist. Denn dessen geschickte Hände holen nicht nur aus dem morschen Stein das Beste heraus, sondern wecken auch in Will ganz neue Sehnsüchte. Doch sich einem heterosexuellen Mann zu nähern, der zudem verwitwet ist, erfordert viel Fingerspitzengefühl...
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    Im Auge des Falken


    Von J.L. Langley


    


    


    Klappentext:


    


    Für Ehre und Pflicht, bis Herz und Schwert bricht...


    


    Als Captain Nathaniel Hawkins seine Undercover-Mission auf dem Planeten Regelence antritt, ahnt er noch nicht, was ihn dort erwartet. Eigentlich sollte er nur die Verbindung des Königshauses zum Waffenschmuggel aufdecken, als er sich plötzlich einer vollkommenen Unbekannten gegenübersieht: der Liebe, die ihm in Form von Prinz Aiden in die Arme fällt...
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